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Vorwort. 



Im vorliegenden Bändchen ift verfucht worden das 
Kriegswefen der Alten auf feinen wichtigften Entwickelungs- 
ftufen in allgemein verftändlicher Form darzuflellen. Auf 
alle Einzelheiten der Heeres verfaffung, Bewaffnung und 
Kampfweife einzugehen oder unerledigte Streitfragen zu 
erörtern verbot die Rückficht auf den zugemeilenen Raum. 
Möchte es trotzdem gelungen fein, bei Verarbeitung des 
reichhaltigen Stoffes das Wiffenswertefte auszuwählen, ohne 
etwas Wefentliches vermiffen zu laffen! 

Am ausführlichften find die beiden hervorragendften 
Völker des Altertums, Griechen und Römer, befprochen 
worden. Doch ifl: es rätlich erfchienen, auch ihre bekann- 
teften und bedeutendften Gegner nicht ganz zu übergehen. 
Dagegen find die älteften Staaten des Orients und Ägypten, 
die mit ihrer Gefchichte und ihren Schriftdenkmälern eine 
Sonderilellung in der Altertumswiffenfchaft einnehmen, aus- 
gefchloffen worden. 

Die zur Veranfchaulichung beigegebenen Abbildungen 
find fafi: fämtlich aus Schreibers kulturhistorischem Atlas 
ausgewählt. Eine ausführhche Einzelerklärung derfelben 
findet fich in dem zu jener Sammlung erfchienenen Text- 
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buche, deffen Verfaffer mir die Abfchnitte über das Kriegs- 
wefen fchon während des Druckes mit dankenswerter Be- 
reitsvilligkeit zur Einficht überlaffen hat. 

Bei Wiedergabe der griechifchen Worte bin ich be- 
flrebt gewefen die urfprüngliche Form beizubehalten und 
nur bei .denjenigen Eigennamen abgewichen, für welche 
der deutfche Sprachgebrauch unter Bevorzugung der latei- 
nifchen Ausfprache eine eigene Form gefchaffen hat. Wenn 
dabei die Grenze nicht durchgängig fcharf innegehalten 
worden ift, fo bitte ich um wohlwollende Nachficht. 

Chemnitz i. S. im Mai 1888. 



Dr. Martin Fickelscherer. 
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I. 

Homerisches Zeitalter. 



Die älteften fchriftlichen Nachrichten über das Kriegs- 
wefen der Hellenen verdanken wir den homerifchen 
Gedichten, Zwar ift der Inhalt der Lieder von den Kämpfen 
vor Jlios, in denen die Götter felbft als Zufchauer oder 
Streiter teilnehmen, zweifellos fagenhaft; fagenhaft nicht 
minder der Bericht von den Irrfahrten des OdylTeus und 
feiner nach manchem wunderfamen Abenteuer unter Pallas 
Athenes Schutz erkämpften Heimkehr in fein Reich und 
fein Haus; bei der Einzelmalerei dagegen fchildert uns der 
Dichter in Bewaffnung, HeeresverfalTung und Kampfesweiie 
im wefentlichen die Formen feines eigenen Zeitalters, deilen 
kriegerifches Treiben ihn der Mühe überhob, für die Bilder, 
die er vor uns entrollt, Stoff und Zuthaten aus einer ver- 
gangenen Zeit zufamnienzufuchen. Noch waren in Grie- 
chenland die Nachwirkungen jener gewaltigen Stammes- 
wanderungen und Befitzverfchiebungen nicht verwunden, zu 
denen der Einfall der ThelTaler in das fpäter nach ihnen 
benannte Land und der Auszug der Dorier aus ihrer zu 
eng gewordenen Heimat, dem armen Gebirgslandchen 
Mittelgriechenlands, den erften Anftoß gegeben hatten. Eril: 
nach fchweren und langjährigen Kämpfen gelang es jedem 
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einzelnen Volksftamme fich in den unbeftrittenen Befitz einer 
neuen Heimat zu fetzen. In fo bewegter Zeit war denn 
auch die Achtung vor fremdem Eigentums nur wenig ausge- 
bildet. Gleich im Anfange des Berichtes über feine Erleb- 
niffe erzählt Odyffeus den Phaiaken, wie er die Stadt der 
Kikonen, Ismaros, wohin ihn der Sturm getrieben, über- 
fallen und zerftört, die Männer getötet, die Frauen und die 
übrige Beute an die Seinen verteilt hat: alles dies, ohne 
einen Vorwurf von feinen Zuhörern befürchten zu muffen. 
Gleich ihm thaten ja „die Bellen im Lande", und Raub- 
züge nach Vieh, Schätzen und fchÖnen Frauen waren etwas 
ganz Alltägliches. Rafch find die Feinde auf fchnellfegeln- 
den Schiffen gelandet, überfallen und plündern Stadt und 
Umgegend und lind ebenfo eilig mit ihrer Beute wieder 
verfchwunden , ehe es den Bedrohten gelungen ift, durch 
Feuerzeichen oder Alarmrufe die Hilfe der Nachbarn auf- 
zubieten. Mit Mißtrauen und Bangigkeit begegnet man 
darum dem Fremdling oder ficht man auswärtige Fahr- 
zeuge landen, und die Frage, ob die Ankömmlinge See- 
räuber find, ift ganz üblich und hat nichts Verletzendes für 
den Gefragten. 

Angefichts folcher allgemeinen Unficherheit wurde früh- 
zeitig das Bedürfnis empfunden, fich zu gemeinfamer Ab- 
wehr feindlicher Angriffe oder zu Rachezügen für erlittene 
Unbill durch Schutz- und Trutzbündniffe an Nachbarftaaten 
anzufchließen. Die Führerfchaft in einem derartigen Ver- 
bände geftand man naturgemäß dem Fürften zu, welcher 
als der befähigtfte Anführer des Heeres erfchien oder über 
die meiften Krieger gebot, wie Agamemnon im Heereszuge 
gegen Troja. Seinem Aufgebote leiften der Sage nach alle 
Fürften Griechenlands Heeresfolge. Jedes Haus muß einen 
Kämpfer ftellen, unter mehreren waffenfähigen Söhnen ent- 
fcheidet das Los. Das Loskaufen vom Kriegsdienfte war 
jedoch fchon damals nichts Unbekanntes. Der reiche Si- 
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kyonier Echepolos giebt vor dem Zuge nach Troja dem 
Agamemnon ein Roß, um von der Heeresfolge entbunden 
daheim bleiben zu können und lieh in behaglicher Ruhe 
feines Beßtzes zu freuen. So feig dachten aber wohl nur 
wenige. Die meiften fahen das Kriegshandwerk als den 
würdigften Beruf des Mannes an. Nicht nur in Geld und 
Gut, auch in der Achtung der Zeitgenoflen, nicht zum 
mindeften der Frauen, findet nach des Dichters Worten die 
Tapferkeit ihren fchönften Lohn, fie adelt auch den ge- 
ringen Mann und erfchließt ihm das Haus des Begüterten 
für feine Brautwerbung. Schon der Anblick der Waffen 
übt eine magnetifche Gewalt auf das Männerherz aus, als 
fchönfte Zier fchmücken Rülfungen die Wände des Manner- 
faales, niemals geht der freie Mann unbe wehrt aus, und felbff 
beim Reigentanze trägt der Jüngling den Dolch im Gürtel. 
Gleich einem. Familienkleinod werden befonders wertvolle 
Waffen vom Vater auf den Sohn vererbt, und der Held 
weiß dem Helden nichts Schöneres zum Andenken oder 
als Beweis der Freundfchaft zu fchenken als fchön ge- 
arbeitete Rüftungen. 

Was für Meifterwerke aus der Hand des Erzarb eiters 
fchon damals hervorgingen, zeigt die Bewaffnung des 
Achilleus, bei deren Schilderung dem Dichter gewiß dies 
oder jenes Prachtftück zeitgenöffifcher Waffenfchmiedekunfl: 
vorgefchwebt haben mag. Denn auch fterbliche Meifter 
verftehen bereits das Geheimnis das Eifen zu ftählen und 
ihm fchillernde Farbentöne zu geben oder in getriebener 
Arbeit die Zieraten auf dem Metalle anzubringen, welche 
den Krieger weithin kenntlich machen und von anderen 
Helden unterfcheiden. 

Das Metall, aus welchem im homerifchen Zeitalter die 
Waffen gefchmiedet werden, ift vorwiegend die Bronze. 
Zwar ift der Gebrauch und die Verarbeitung des Eifens 
bekannt, indeflen findet es wegen feiner Seltenheit in der 
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älteften Zeit meift nur zu Werkzeugen Verwendung. In 
der Odyflee, welche eine vorgefchrittene Kultur fchildert, 
erfcheint es bereits allgemeiner im Gebrauch und dient 
häufiger als in der Jlias auch zur Herftellung von Waffen, 




Fig-. I. Kämpfende Krieger. 



ohne daß indes in deren Formen eine wefentliche Verän- 
derung eintritt. Vielmehr blieb die Rüflung der homerifchen 
Helden mit geringfügigen Abweichungen noch jahrhunderte- 
lang, bis in die gefchichtliche Zeit herab, das Vorbild für 
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die Bewaffnung der Bürgerwehren in den Hauptftaaten 
Griechenlands. 

Das Haupt des Kriegers bedeckte der Helm (Fig. i). 
Urfprünglich nur die abgezogene Kopfhaut eines Tieres, 
wurde er bald aus widerftandsfähigerem Stoffe, dem Erze, 
gefertigt. Seine Wölbung befteht aus einer oder mehreren 
Metallfchichten und war nicht feiten mit Filz gefüttert fowie 
mit Lederriemen durchzogen. Zum Schutze des Gefichtes 
dienten Backenftücke am Helmriemen fowie eine fchmale 




Fig. 2. Kampf um den Leichnam Achills. Aus einem chalkidifchen Vafenbild. 



Fortfetzung des Stirnfchirmes bis zur Nafenfpitze; bei 
manchen Formen blieben nur die Augen unbedeckt (Fig. 2). 

Eine weitere Vervollkommnung erfuhr diefe Metall- 
haube dadurch, daß man auf ihr, namentlich zum Schutze 
gegen Kopfhiebe, einen oder mehrere bis zum Nacken oder 
feitwärts bis zur Schulter reichende Bügel anbrachte (Fig. 2). 
Auf oder zwifchen ihnen — die Art der Befeffigung ift nicht 
ficher — ragte der Helmbufch aus Pferdehaaren empor, 
den wohlhabende Krieger fogar mit Purpur färbten. 

So furchtbar der Anblick diefes Hauptfchmuckes im 
Kampfe fein mußte, fo wenig konnte er am Platze erfcheinen, 
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wenn es darauf ankam, unbemerkt zu bleiben. Für nächt- 
liche Schleichwege wählte man — fo Odyffeus und Dio- 
medes im lo. Buche der Jlias — eine niit Filz gefütterte 
Haube aus Rindshaut, die mit Schweinshauern befetzt war, 
einem Schmucke, in dem wir noch eine Erinnerung an die 
urfprüngliche Form des Helmes erblicken können. 

Eine Vorrichtung zum Schutze des Halies findet fich in 
der älteften Zeit nicht erwähnt und war, nach den zahlreichen 
Verwundungen gerade diefer Körperftelle zu fchließen, 
auch nicht vorhanden. Brufl: und Leib bis etwa zur Hüfte 
herab fchützte der Panzer (Fig. i und 2). Er beftand aus 
zwei gewölbten Hälften, dem Bruft- und Rückenftück, die 




Fig. 3. Bronzener Gürtelbefchlag aus Euboia. 

unter den Armen durch Schnallen und Riemen verbunden 
waren. Unter demfelben trug man zum Schutze der Weichen 
eine breite mit Blech befchlagene Lederbinde, die häufig 
mit Verzierungen gefchmückt war (Fig. 3). Ob am Panzer 
noch ein Schurz von Lederftreifen, wie in fpäterer Zeit, fich 
befunden hat, ift nicht ficher nachzuweisen. Auf den älteften 
Darftellungen ift nur der über den Unterleib herabreichende 
Leibrock fichtbar (Fig. 4). 

Da ein folcher Bruftharnifch einen bedeutenden Wert 
darfteilen mochte, fo war nicht jeder in der Lage fich ihn 
anzufchaffen. Minder bemittelte oder weniger kräftige Krieger 
trugen den Panzer von Linnen, ein geftepptes Koller, das 
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mit Metallplatten befchlagen war oder auch nur durch fein 
weiches Futter Hiebe und Stiche abfchwächen follte. 

Allgemein aber fcheint der Gebrauch der Beinfchienen 
geweien zu fein, fo allgemein, daß das Beiwort „beinum- 
fchient" den gefamten Achaiern regelmäßig vom Dichter 
beigelegt wird. Zum Schutze des Beines von den Knieen 
abwärts beftimmt ähnelten lie dem Schafte der heutigen 
fogenannten Kanonenftiefel (Fig. 5 und 6) und beftanden 
aus Bronze, die des Achilleus aus dem feltenen und darum 
kofibaren Zinn. Als Befeftigung dienten Spangen an den 




Fig. 4. ' Krieger im Ausmarfch. Mylcenifche Vafenfcherbe. 



Knöcheln. Eine zweite derartige Vorrichtung erfcheint uns 
auch unterhalb der Kniee notwendig, ift aber nirgends 
nachweisbar. 

Mit dem Anlegen der Beinfchienen begann das Ruften 
des Kriegers zum Kampfe, da ini Panzer das Bücken fehr be- 
fchwerlich fallen mußte. So heißt es von Alexandros (Paris): 
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„Eilend fügt er zuerfl um die Beine die bergenden Schienen 
Blank und fcliön, anfchliefsend mit filberner Knöchelbedeckung ; 
Weiter umfchirmt er die Bruft ringsher mit dem ehernen Harnifch 
Seines tapferen Bruders Lykaon, der ihm gerecht war; 
Hängte fodann um die Schulter das Schwert voll filberner Buckeln, 
Eherner Kling'; und darauf den Schild auch, grofs und gediegen." 



Das letzte der Waffenftücke, welche der Kämpfer an- 
legt, der Schild, ift zugleich für die Verteidigung das wich- 
Zwöi Formen desfelben werden in jener Zeit nament- 



tigfte 









Fig. 5. 



Beinfchienen. 



Fig. 6. 



lieh unterfchieden : der lange ovale, vom Dichter der „mann- 
umhüllende" genannt, welcher den Mann fafi: bis zu den 
Füßen herab deckte (Fig. 7), aber durch feine Größe dem 
Kämpfer nicht nur oft läftig, fondern unter Umftänden fogar 
verderblich wurde, wie dem Patroklos im Kampfe gegen 
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HektOT, und der etwas klei- 
nere, kreisrunde, „nach allen 
Seiten gleiche", der wegen 
feiner größeren Handlichkeit 
auch von den hervorragend- 
ften Kämpfern nicht ver- 
fchmäht wird, wenn es gilt, 
im Zweikampfe Hieb oder 
Stoß rafch zu parieren. 
<Fig. 8.) 

Die Beftandteile waren 
bei beiden Arten die gleichen: 
auf einem Geftelle von Holz 
oder Metall waren mehrere, 
yier bis sieben Rindshäute 
-über einander gefpannt und 
■darüber auf der Außenfeite 
■eine mehr oder weniger kunft- 
reich verzierte Metallplatte 
■durch Nägel am Rande feft- 
genietet. Im Mittelpunkte 
■des Schildes wölbte sich der 
Buckeil oder Nabel, neben 
■dem auch noch eine Anzahl 
kleinerer Erhöhungen als 
-Zieraten vorkamen, wie am 
-Schilde Agamemnons. 

-An der Innenfeite befan- 
den lieh Handhaben. Durch 
die obere fleckte man den 
linken Arm, die untere faßte 
man mit ;der Hand (Fig. i). 
Indes fcheinen diefe Vorrich- 
tungen nur beim kleineren 
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Schilde vorhanden gewefen zu fein, der große wurde wahr- 
IcheinHch ledigHch mit dem Wehrgehänge regiert, einem 
Riemen, der von der linken Schulter herab unter der rechten 






3 



n 
3 




Achfel hinwegging und etwa in der Mitte der Wölbung be- 
feftigt fein mochte (Fig. 7). 

Schließlich fei noch erwähnt, daß bei Homer auch ein 
kleiner Rundfchild, der „geflügelte" genannt, Erwähnung 
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findet. Unter den verfchiedenen Erklärungen diefes Beiworts 
erfcheint vorläufig die am meiflen wahrfcheinlich, daß damit 
der aus fpäterer Zeit bekannte, übrigens auch bei den alten 
Mexikanern vorkommende Schild ....^^ 
mit dem Schurze gemeint ift, welcher 
bei aller Leichtigkeit gute Deckung 
gewährte (Fig. 9). Das Wehen und 
Flattern des herabhängenden Tuches 
mag zu jener Bezeichnung Anlaß 
gegeben haben. Weniger überzeu- 
gend ift die Anficht, es fei an einen 
Überzug oder Befatz von Federn 
zu denken oder es habe lediglich die 
Handlichkeit jener Waffe durch „ge- 
flügelt" bezeichnet werden follen. 

Unter den Angriffswaffen ifl 
die wuchtigffe die über mannshohe 
Lanze (Fig. 7) aus Efchenholz, 
deren oberes Ende die zwei- oder 
vierfchneidige Spitze trägt. Letztere 

lief nach unten in eine Röhre aus und wurde mittelfl; 
diefer auf den Schaft aufgefetzt (Fig. 10 u. 11). Als Gegen- 
gewicht befand fich am anderen Ende desfelben der Fuß, 




Fig. 9. 
Schild mit Fahne. Vafenbild. 



Fig. 10. Lanzenfpitze. 



m 



Fig. II. Lanzenfpitze. 



ein Stachel, an dem man auch die Lanze in die Erde fließ, 
wenn man fie nicht brauchte. 

Der Gebrauch diefer Waffe war ein doppelter: zum 
Stoße im Nahkampf oder zuni Wurfe, im letzteren Falle 
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wohl kaum auf weite Entfernung. Z. B. wird die Breite 
des Grabens um das griechifche Schiffslager dem Speer- 
wurfe eines kräftigen Mannes gleich gerechnet. Weitere 
Tragfähigkeit befaf3 der kurze Wurffpieß, Akontion, die 
Waffe der geringeren Kämpfer. 

Hat die Lanze oder der Wurffpieß feine Schuldigkeit 
gethan, oder ift zerbrochen, dann greift der Krieger nach 




Fig. 12. Schwert aus Mykenae. 

dem Schwerte (Fig. 12). Diefes konnte, um die Bewegungen 
des Kämpfenden nicht zu hindern, nur von mäßiger Länge 
fein und war vorwiegend für den Stich beflimmt, um ver- 
wundeten Feinden in den Hals oder Unterleib den Todes- 
ftoß zu verfetzen, wurde nicht feiten aber auch als Hieb- 
waffe gebraucht, wie von Menelaos, als er mit wuchtigem 
Streiche den Helm feines Gegners Paris fpalten will. 

Am Knaufe befanden 

fich mehrere Nietlöcher, 

durch welche zur Befeftigung 

eines handlichen Griffes von 

Holz oder Elfenbein me- 

tallne , oft filberne oder 

goldene Nägel (Fig. 13) ge- 

fchlagen waren. 

Die Scheide wird in der Regel aus Leder beftanden 

haben und war je nach dem Stande des Kriegers- mehr 

oder weniger reich verziert, in der Odyffee wird fogar eine 

Iblche aus Elfenbein genannt. 

Als Schwertkoppel diente ein über die rechte Schulter 
getragener, nach der linken Hüfte herabreichender Riemen 
(Fig. I u. 2). 




Schwertgriff. 
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Fig-. 14. Bogenfpannender 
Herakles. 



Von anderen Waffen für den Nahkampf finden ver- 
einzelt die Streitaxt, einmal auch die Keule Erwähnung, 
letztere jedoch nur in einer Erzählung Neftors aus feiner 
weit zurückliegenden Jugendzeit. Ihr Gebrauch fcheint da- 
her fchon damals der Vergangenheit angehört zu haben. 

Zum Angriffe aus größerer Entfernung diente nament- 
lich der Bogen aus zähem Holze oder, wie der des Pan- 
daros in der Jlias, aus zwei durch 
Metallbefchlag verbundenen Tier- 
hörnern. Die Sehne aus Rinds- 
darm wurde zur Bequemlich- 
keit beim Abfpannen nach dem 
Kampfe an dem einen Ende mit 
einem Ringe oder Häkchen be- 
feftigt (Fig. 14) und öfters er- 
neuert. Nach längerer Unthätig- 
keit wurde der Bügel vor dem 
Gebrauche erwärmt undmitTalg 
eingefettet. Um zu fchießen 
beugte lieh der Schütze meifl: in 



die Kniee oder ftemmte wohl 
auch ein Ende des Bogens auf 
die Erde auf. Bisweilen eilte 
er mit dem Vorkämpfer in das 
Schlachtgewühl und fuchte hinter 
deffen mächtigem Schilde Deck- 
ung, wie Teukros bei feinem 
Halbbruder Ajas. 

Der Pfeil befteht aus einem am unteren Ende gekerbten 
und gefiederten Rohrfchafte, in welchem die mit zwei oder 
mehr Widerhaken verfehene bronzene Spitze (Fig. 15 u. 16) 
mit einer Schnur befeftigt ift. Häufig dringt letztere in die 
Wunde mit ein und verzögert deren Heilung. Mit Gift 
die Gefchoffe zu beflreichen war nicht üblich und muß als 




Fig. 15. Pfeilfpitze; von der Seite 
und von der Spitze gefehen. 



Fig. 16. Pfeilfpitze. 
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unerlaubt gegolten haben. Wenigftens wird an einer Stelle 
der Odyflee berichtet, daß Jlos in Ephyre der Bitte des 
Odyffeus um Gift zum Beftreichen der Pfeile aus Scheu' 
vor den Göttern zu willfahren fich geweigert habe. 

Zur Aufbewahrung der Gefchoffe diente der mit einem 
Deckel verfchließbare Köcher aus Leder oder Geflecht, den 
man auf dem Rücken oder auch an der linken Seite zu 
tragen pflegte (Fig. 2). 

Nicht fo allgemein wie das Schießzeug war die Schleu- 
der im Gebrauch. Nur die Lokrer unter Führung des 
oilifchen Ajas bedienten lieh derfelben. Sie beftand aus 
einem nicht allzu breiten Streifen Wolle, in deflen Mitte der 
Stein gelegt wurde. Nachdem durch Drehen im Kreife ein 
nötige Schwung erreicht und das Ziel gefaßt war, wurde 
das eine Ende losgelaflen, worauf das Gefchoß in der ge- 
wünfchten Richtung fortflog. 

Als Erfatz für alle diefe Fernwaffen verfchmäht es der 
Kämpfer übrigens nicht, im Notfalle den erflen heften Stein 
nach dem Feinde zu werfen. Selbft der Bundesfeldherr 
Agamemnon fchreitet vor der Schlacht mit Steinen in der 
Hand die Front der Seinen ab. 

Die Wirkung der gelchilderten Ausrüftung zum Schutze 
oder Angriffe richtete lieh begreiflicherweife nach der Fettig- 
keit des zur Herftellung verwendeten Materials, nicht zum 
wenigften aber nach der Körperftarke des Kriegers. Speer- 
würfe, welche durch beide Schläfen dringen oder Schild und 
Panzer zugleich durchbohren, Schwerthiebe, welche den 
Arm vom Rumpfe trennen, lind Leiftungen, die von ge- 
waltiger Kraft zeugen und eine unaufhörliche Übung in 
den Waffen zur notwendigen Vorausfetzung haben. 

Dies war auch in der That der Fall. Häufige Übungen 
in ritterlichen Spielen, Jagd gegen gefährliche wilde Tiere, 
wie Löwen, Bären oder Wildschweine, waren die Schule, 
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in welcher die Jünglinge für ihren fpäteren Beruf heran- 
gebildet wurden, die Männer ihre Kraft immer frifch er- 
hielten und ihren Mut erprobten. Das Bild eines Turniers 
in jener Zeit führt uns der Dichter in den Leichenfpielen 
vor, welche Achilleus zu Ehren feines gefallenen Freundes 
Patroklos veranstaltet. Im Wagenrennen, Fauflkampf, Kugel- 
wurf, Bogenfchuß, Speerwerfen ringen da die Helden der 
Achaier um die von dem Peliden ausgefetzten Preife. 

Auffällig könnte es erfcheinen, daß unter diefen ritter- 
lichen Künften des Reitens nicht gedacht wird. Ganz fremd 
war es allerdings der homerifchen Zeit nicht. Einmal wird 
es als eine von der Menge angeftaunte Kunfl erwähnt, daß 
ein Mann, der Pferde reitet, von einem auf das andere 
fpringt; ein anderes Mal wird berichtet, daß Odyffeus und 
Diomedes fich auf die Roffe des Rhefos fchwingen und fort- 
fprengen, als sie vom nächtlichen Überfall des thrakifchen 
Lagers heimeilen*); einen Kampf zu Pferde kennt die ältefte 
Zeit jedoch nicht. Die vornehmen Krieger bedienten fich 
des Streitwagens, eines zweirädrigen Gefährtes, deffen Be- 
ftandteile aus hartem Holze, Buche oder Eiche, gefertigt 
wurden. Auf dem häufig reich verzierten Stuhle aus Ruten- 
geflechte ftand der Wagenlenker mit den Zügeln in der 
Hand, zu feiner Rechten der Kämpfer, beide nicht feiten 
durch verwandtfchaftliche Beziehungen verknüpft, wie Hektor 
und Kebriones, Ifos und Antiphos. Vorn an der unbeweg- 
lichen Deichfei war das Joch befeftigt, an welches die Pferde 
mit Gurten um den Bug gefpannt find. Brach diefes, fo 
rannten die Rolle fcheu davon, denn Zugflränge waren noch 
unbekannt (Fig. 17.). Zur Referve trabte bisweilen neben 
den Zugtieren noch ein Beipferd^ wie der fterbliche Pedafos 
neben den unflerblichen Xanthos und Balios des Achilleus, 



*) Nicht verfchwiegen fei übrigens, dafs der Bericht von jenem 
Abenteuer, das 10. Buch der Jlias, allgemein als einer der fpäteften Zu- 
fätze zum Heldenliede angefehen wird. 

Fickelfch erer, Das Kriegswefen des Altertums. 2 



i8 



Das Kriesfswefen des Altertums. 



Das Gewicht eines folchen Wagens ift allem Anfcheine 
nach nicht fehr bedeutend gewefen. Ohne Aufenthalt fährt 




er über Leichen und Gräben, im Notfalle konnte ihn fogar 
ein kräftiger Mann auf den Schultern forttragen. 
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Aus einer Betrachtung der Kampfesweife im homeri- 
fchen Zeitalter geht unzweifelhaft hervor, daß von einem 
einheitlichen Plane und einer zielbewußten Leitung in der 
Schlacht noch nicht die Rede fein kann. Von ihren An- 
führern, den Königen, und Unterbefehlshabern geleitet ziehen 
nach genoffenem Frühmahle — nüchtern kämpft es fich 
nicht gut, bemerkt weife Odyffeus — die Scharen in den 
Kampf, Beim Anblick des Feindes wird das Kriegsgefchrei 
erhoben, ob unter Begleitung von Mufikinftrumenten ift 
fraglich, obgleich die Trompete bereits bekannt ift. Während 
das Gefolge zurückbleibt und durch Speer- oder Steinwurf, 
durch Pfeilfchüffe oder Schleudern aus der Ferne an der 
Schlacht teilnimmt, eilen die Edelften und Tüchtigften 
des Heeres allen voran auf ihren Streitwagen dem Feinde 
entgegen. Häufig fpringen üe auch herab, um zu Fuß den 
Strauß auszufechten. In ihren Reihen fällt die Entfcheidung, 
weil von dem Schickfale der Vorkämpfer auch das Ver- 
halten ihrer Mannen abhängig ift und ein einziger fiegreich 
vorftürmender Krieger oft den Ausgang der Schlacht be- 
ftimmt. 

Nicht feiten geht dem Angriffe zweier Vorkämpfer eine 
trotzige Begrüßung voraus, bei der Schimpfwörter nicht 
gefpart werden. 

„Nicht, du Hund, bei den Knieen befciiwöre mich, noch bei den Eltern; 
Dafs doch Zorn und Wut mich erbitterte, roh zu verfchlingen 
Dein zerfchnittenes Fleifch!" 

ruft Achilleus dem Hektor zu, als diefer den Verfuch macht 
wegen des Begräbniffes zu verhandeln. 

Einander unbekannte Gegner fragen fich nach dem 
Namen, wie Achilleus den Afteropaios, Diomedes den Glau- 
kos, in dem er einen Gaftfreund feines Vaters erkennt und 
von dem er mit dem Verfprechen fcheidet ihn in der Feld- 
fchlacht künftig zu meiden. So freundfchaftlich enden indes 
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die Begegnungen der Helden nur ausnahmsweife. In Wur- 
fesweite entiendet oder erwartet man die Lanze. Ift der 
Feind getroffen und kann seinen in der Nähe haltenden 
Streitwagen nicht mehr erreichen, fo eilt der Sieger rafch 
auf den Verwundeten los, um ihm den Todesftoß zu ver- 
fetzen, wenn er nicht feine Bitte um Schonung gegen Löfe- 
geld erhört. Sind Jedoch die Würfe fehl gegangen oder 
durch rafch en Vorftoß des Schildes unfchädlich aufgefangen 
worden, fo fpringen beide Gegner aufeinander los und fuchen, 
Schild gegen Schild geftemmt, einander zu Falle zu bringen, 
oder durch einen rafchen unparierten Schwerthieb Helm 
und Haupt zu fpalten. Triumphierend fetzt der Überwin- 
der den Fuß auf den Unterlegenen und beeilt fich den Leich- 
nam feiner Rüftung zu berauben, womöglich auch noch den 
Streitwagen des Gefallenen zu erbeuten. 

Das Vorhaben gelingt indes nicht immer, oft erft nach 
neuem fchweren Kampfe. Waffengefährten des Erfchlagenen 
oder feine untergebenen Krieger eilen herzu, um feine Rüftung 
zu verteidigen oder wenigftens den Leib für die Beftattung 
zu retten. Denn eine freiwillige Rückgabe der im Kampfe 
Gebliebenen kennt jene Zeit noch nicht. Der tote Feind 
wird den Hunden und Raubvögeln zum Fräße hingeworfen, 
vorher in wilder Siegesfreude fchmählich verftümmelt. Als 
Hektor gefallen ift, treten die Achaier in Menge herzu und 
laflen, wie die Meute am erlegten Wilde, an ihm durch Stiche 
und Hiebe ihre Wut aus. Selbft Anerbietungen reichen 
Löfegeldes feitens der Angehörigen befreien nicht immer 
von diefer unwürdigen Behandlung. 

Nur wenn auf beiden Seiten der Schlachtengott reiche 
Ernte gehalten hat, wird von den kämpfenden Heeren 
eine Waffenruhe vereinbart, während welcher jede Partei 
ihre Toten einfammelt und begräbt. Bei folch fchmerz- 
licheni Gefchäfte mag namentlich die Sehnfucht nach Be- 
endigung des Blutvergießens die Oberhand gewonnen und 
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der Gedanke fich mächtig aufgedrängt haben, den Krieg 
unter geringeren Verluften durch einen Zweikampf zwifchen 
den erften Helden zum Austrag zu bringen, deffen Ent- 
fcheidung beide Parteien fich unterwerfen follen. Von der- 
artigen Verfuchen berichtet die Jhas wiederholt. Paris ftellt 
üch dem Menelaos, Ajas dem Hektor zum Einzelkampfe. 
Herolde überbringen die Herausforderung, unter Opfern 
gelobten fich die Völker die Kampfesbedingungen ehrlich 
zu beobachten, auch Rückgabe zur Beflattung wird bei- 
derfeits verfprochen. Während das übrige Heer in an- 
gemed'ener Entfernung zufchaut, nieffen Waffengefährten 
der beiden Streiter den Platz ab und lofen, wer den erften 
Wurf thun foll. Von da an gilt jede Art den Gegner zu 
bekämpfen für erlaubt. Menelaos würgt Paris am Riemen 
des Helmes, ja, Hektor und Ajas werfen, nachdem die 
Lanzen verfchoffen fmd, mit Steinen nach einander. Ver- 
läuft der Kampf ohne Entfcheidung, dann treten bei Ein- 
bruch der Dunkelheit die Herolde, die bis dahin den Ver- 
lauf des Waffenganges als Zeugen überwacht haben, Ein- 
halt gebietend mit ihren Stäben zwifchen die Kämpen, 
welche dann mit ritterlichem Gruße und nach gegenfeitiger 
Befchenkung von einander fcheiden. 

Fällt nach dem bisher Gefagten den Kriegern in Reih 
und Glied nur eine untergeordnete Rolle zu, fo ift doch 
ihr vereinigtes Auftreten nicht ohne Wert und Bedeutung, 
namentlich wenn fie den Rückzug zu decken haben. Schild 
an Schild, Helm an Helm, Mann an Mann fchließen fie 
fich zu feft gedrängter Maffe zufammen und ftellen fich dem 
vorftürmenden Feinde wie eine Mauer entgegen (Fig. i8). 

In der Bildung diefer Knäuel, deren feftes Gefüge der 
Dichter mit einem Felfen oder Turme vergleicht, wird man 
nicht mit Unrecht die Anfänge der fpäteren Phalanx er- 
blicken. 

Die einzelnen Abteilungen des Fußvolkes befehligen 
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Kriegshauptleute, bei den Myrmidonen je einer über fünf- 
hundert Mann, welche auch den Feldherrn beim Ordnen der 
Scharen zum Auszuge unterftützen. Anderwärts werden 
Anführer über je hundert Krieger erwähnt, als ein Überfall 
der Trojaner befürchtet wird und größere Abteilungen die 
Feldwache beziehen. Daß auch fonft der Poftendienft vor 
dem Lager regelmäßig verfehen wurde und zur Kontrolle 




Fig. 18. Belagerungsfcene. Relief von Cjölbafchi. 

eine Runde feitens der Fürften eingerichtet war, iH aus- 
drücklich bezeugt. 

Denn ebenfo wie das Griechenheer es fich zur Aufgabe 
gemacht hat, die Feindesftadt zu erftürmen und zu ver- 
nichten, geht auch das Streben der Trojaner dahin, fich 
dadurch ihrer Bedränger zu entledigen, daß fie ihnen Lager 
amd Schiffe verbrennen, ' Zur Abwehr folcher Angriffe ift 
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auch die Zeltftadt der Belagerer mit den dahinter auf das 
Land gezogenen Schiffen durch Graben, Wall, Türme und 
Paliffadenzaun befeftigt. Über die Einrichtungen im Innern 
derfelben befitzen wir indes nur fparliche Angaben. In der 
Mitte befindet fich der Verfammlungsplatz des Heeres mit 
den Opferaltären; doch niüflen auch außerdem größere 
freie Plätze innerhalb der UmwaUung vorhanden gewefen 
fein, wie aus der Schilderung der Leichenfpiele zu Ehren 
des Patroklos hervorgeht. Den Verkehr zwifchen den ein- 
zelnen Völkerfchaften vermitteln breite Straßen. Die ein- 
zelnen Zelte oder beffer Hütten der Krieger beftehen aus 
Holz, vermutHch Fachwerk, ihre Bedachung aus Schilf, und 
richten fich in ihren Größenverhältniffen nach dem Range 
des Bewohners. Das des Achilleus z. B. zerfällt in mehrere 
Abteilungen und wird von einem Vorhofe mit verfchließ- 
barer Pforte umgeben. Auch das des Rhefos muß von 
beträchtlichem Umfange gewefen fein, da fein Inneres als 
Schlafftätte für dreizehn Männer und zugleich als Stall für 
die RoiTe dient. 

Weit fchwieriger als die Befchaffung der Wohnungen 
war die Regelung der Verpflegung. Reichen die Sendungen 
befreundeter Nachbarn nicht aus*), fo werden Raubzüge 
in näherer oder weiterer Umgebung veranllaltet. Achilleus 
allein rühmt fich dreiundzwanzig Städte im troifchen Ge- 
biete zerftört zu haben und jedesmal mit reicher Beute 
heimgekehrt zu fein. 

Der Ertrag folcher Unternehmungen an Brodkorn 
fcheint den Schaffnern, einer Behörde, welche das Getreide 
an die Mannen verteilte, überwiefen worden zu fein. 

Vieh, koftbares Gerät und Sklavinnen werden an die 



*) Thukydides berichtet fogar, dafs von einem Teile des Heeres 
auf der thrakifchen Cherfones regelmäfsiger Ackerbau getrieben worden 
fei, um den Belagerern Getreide zu liefern. 
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Teilnehmer am Zuge gleichmäßig, meift durch das Los 
verteilt, nachdem üch der Oberfeldherr nach Gutdünken 
den Löwenanteil ausgewählt und für die Götter zu Opfern 
oder Weihgefchenken einen weiteren Abzug gemacht hat. 
Auch, die Helden, die fich bei der Erbeutung befonders her- 
vorgethan haben, erhalten vor der Verlofung ein befon- 
deres Ehrengefchenk aus dem Raube. Außerdem finden 
ihre Verdienfte ganz im Geifte eines Zeitalters, das aus 
feiner Freude an Efl'en und Trinken kein Hehl macht, 
durch größere Portionen beim Mahle und reichlicher zuge- 
meffenen Trunk Anerkennung. Der Becher des Tapfern 
fleht nimmer leer. Anderweitige Belohnungen für die Kriegs- 
dienfte kommen nur bei den Troern vor, welche den Bei- 
ftand ihrer Bundesgenoffen durch fchwere Opfer an Schätzen 
erkaufen muffen. Im Griechenheere dagegen ift ein der- 
artiger Sold unbekannt. 

Für die Pflege bei Verwundungen forgen zwei Söhne 
des Heilgottes Asklepios felbft, Podaleirios und Machaon. 
Sie fchneiden die Pfeile aus, fangen das Blut aus der Wunde, 
legen lindernde Kräuter auf und genießen dafür, obwohl fich 
ihre Hilfeleiftung auf fo äußerliche Behandlung befchränkt, 
bei ihren Zeitgenoffen hohes Anfehen. „Ein Arzt wiegt viele 
andere Männer an Wert auf". 

Öfters legt auch ein in der Heilkunde erfahrener Waf- 
fengefährte dem andern den erflen Verband an, wie Achil- 
leus dem Patroklos (Fig. 19), oder man fucht durch einen 
Blutfegen das hervorquellende Blut zu befprechen, fo Odyf- 
feus, als er in feinen Jugendjahren beim Jagen auf dem Par- 
naffos von den Hauern eines Ebers verwundet worden ift. 

Innere Krankheiten, Seuchen und Peft, gelten als Heim- 
fuchungen der erzürnten Gottheiten und fpotten darum 
menfchlicher Kunft. Nur durch Opfer und Gebete oder 
Sühnung des Frevels, welcher den Groll der Himmlifchen 
erregt hat, vermag der Sterbliche dem Wüten folcher 
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Plagen Einhalt zu thun. Als Helfer in der allgemeinen 
Ratlofigkeit und Niedergefchlagenheit gelten nur die Priefter 
und Seher, vor deren Ausfprüchen (ich auch fonft felbft 




Fig. ig. Patroklos von Achill verbunden. 

der Oberfeldherr und fein Kriegsrat ohne Widerfpruch 
beugen mufl*) 



*) Belagerungskunfl und Schiffahrt des homerifchen Zeitalters foU 
in einem anderen Zufammenhange dargeftellt werden. 



IL 

Sparta und Athen bis zum Ausgange des 
peloponnesischen Krieges. 



I r'ür die Entwickelung des hellenifchen Kriegswefens in 
X gefchichtlicher Zeit wurde namentlich Sparta tonan- 
gebend. Die tapfere Doriergemeinde, die trotz ihrer Min- 
derzahl fich in der Eurotasebene einen Wohnütz erftritten 
und die Bewohner Lakoniens ihrem Staatswefen eingefügt 
hatte, konnte nur durch ffete Kampfesbereitfchaft und Über- 
legenheit im Waffe nh and werk das Erworbene gegen die 
Nachbarn und die unterworfenen, ftets zum Aufftande ge- 
neigten Ureinwohner des Landes behaupten. In klarer Er- 
kenntnis diefer Aufgabe war der Schöpfer der fpartanifchen 
Gefetzgebung, nach der Überlieferung Lykurgos, vor allem 
darauf bedacht, einen allezeit fchlagfertigen Kriegerftaat zu 
fchaffen, deffen Bürger in ftrenger Abgefchlofifenheit nach 
außen nur dem einen Berufe lebten, als wehrhafte Vertei- 
diger das Vaterland gegen innere und äußere Feinde zu 
fchirmen. Der Betrieb eines Handwerkes oder des Acker- 
baues galt darum eines freien Mannes für unwürdig. 
Den nötigen Lebensunterhalt für die Familie lieferte der 
von den Staatsfklaven, Heloten, bewirtfchaftete, allen gleich- 
mäßig zugeteilte und unveräußerliche Grundbefitz; das Geld 
war eine w^ertlofe, anderwärts ungültige Münze, deren Be- 
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fitz nicht reizen konnte; zumal da es unmöglich war, den 
erworbenen Wohlftand zu genießen. Denn eine Abweichung 
von der gefetzlich vorgefchriebenen Lebensweife war nicht 
seftattet, eine Reife ins Ausland aber wurde als Fahnen- 
flucht angefehen und beftraft. 

Treffend wird daher fchon im Altertume die Verfalfung 
Spartas die eines Heerlagers genannt, da nur einfeitig auf 
kriegerifche Tüchtigkeit das Hauptaugenmerk gerichtet wor- 
den fei, nicht auf geiftige und fittliche Vervollkommnung. 
Ganz unrecht hatte der Vorwurf nicht; fchon die in Lace- 
dämon gültigen Anfchauungen über Gatten- und Familien- 
leben, die gefetzlich erlaubten Eingriffe in die Sittlich- 
keit und Reinheit des Ehebundes widerfprachen den Ge- 
fühlen und der Denkweife der übrigen griechifchen Welt. 
Die Gemeinfchaft zwifchen Mann und Frau hatte nur den 
einen Zweck, dem Staate kräftige Krieger zu liefern;' der 
Vater, der drei wehrfähige Söhne dem Vaterlande gelleilt 
hatte, genoß, wie berichtet wird, für fich Befreiung vom 
Kriegsdienffe. 

Frühzeitig verfiel darum das Kind der Verfügung des 
Staates. Unmittelbar nach der Geburt entfchieden die Al- 
teffen der Stammesabteilung (Phyle), ob es kräftig genug 
fei, um aufgezogen zu werden; war es fchwächlich oder 
mit einem körperlichen Fehler behaftet, fo wurde es befei- 
tigt. Mit dem fiebenten Lebensjahre begann die öffentliche 
Erziehung, der auch die Mädchen nicht vorenthalten werden 
durften. Denn ihre dereinftige Lebensaufgabe war in erfter 
Linie Mütter kräftiger Söhne zu werden; die Arbeiten im 
Haufe konnte man ebenfo gut den Sklavinnen überlaffen. 

Bis zu welchem Alter das weibliche Gefchlecht zur 
Teilnahme an den körperlichen Übungen im Laufen, 
Springen, Ringen, Diskus- und Speerwerfen verpflichtet war, 
wird nicht berichtet. Von längerer Dauer und härter war 
ficherlich die Schulung des Knaben und Jünglings zum 



28 Das Kriegswefen des Altertums. 

Krieger. Sobald der junge Spartiat der ftaatlichen Erziehung 
übergeben worden war, wurde er einer Rotte (IIa) zuge- 
teilt, deren mehrere eine Schar (Bua oder Agela) bildeten. 

Die Anführer diefer Abteilungen, Härchen und Buago- 
ren, eine Art Vorturner, waren angehende Jünglinge, die 
Oberaufficht aber führten die Turnlehrer (Paidonomoi), 
welche ftets mit Geißelträgern in der Nähe {fanden und durch 
diefe jedes Verleben bei den Übungen mit unnachficht- 
licher Strenge ahndeten. 

Daß auch auf die Abhärtung des Körpers befonderes 
Gewicht gelegt wurde, ift hinlänglich bekannt. Hier genüge 
ein Hinweis auf das harte Lager von Schilfrohr, auf die 
Beftimmung bei jeder Witterung und Jahreszeit barfuß und 
barhäuptig zu gehen, fowie auf die graufame Geißelprobe 
im Tempel der Artemis Orthia, wo derjenige, der am läng- 
ften fich den Schmerz verbifl'en hatte, als „Sieger am Altar" 
(Bomonikas) ausgerufen wurde. 

Hatte der Jüngling fein achtzehntes Lebensjahr zurück- 
gelegt, fo erhielt er die Waffen und die Unterweifung im 
Gebrauche derfelben. Zugleich wurde er in die fogenannte 
Krypteia eingereiht, eine Polizeimannfchaft, deren Thätig- 
keit namentlich in der Überwachung der Heloten beftanden 
haben foU. Erft mit dem zwanzigften Jahre trat er in das 
flehende Heer ein. Aber noch volle zehn Jahre dauerte 
es, ehe die Ausbildung zum Krieger als abgefchloflen galt, 
die Verpflichtung zum Zufammenleben mit den Altersge- 
nollen aufhörte und die Erlaubnis zur Gründung eines 
felbftändigen Haushaltes gewährt wurde. Auch jetzt noch, 
als Hausvater, hatte er regelmäßig an den Exercitien teil- 
zunehmen. Ebenfo befreite nur triftige Entfchuldigung von 
dem täglichen Befuche der Männermahle (Phiditiaj, denen 
nicht einmal die Könige fern bleiben durften. Auch diefe 
Speilungen gehören in den Rahmen der WehrverfalTung: 
die Oberaufficht dabei führten die Polemarchen, die fünf- 
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zehn Genoffen eines Tifches bewohnten im Felde dasfelbe 
Zelt und waren zu fo feftem Verbände vereinigt, daß man, 
in der Zeltgenoffenfchaft, was für fpätere Zeiten feftfteht, 
die kleinfte Einheit bei der Gliederung des Heeres hat er- 
blicken wollen. 

Sonft wird als kleinfte Abteilung in der Stärke von etwa 
dreißig Mann die Enoniotie (Schwurgenoffenfchaft) genannt; 
zwei derfelben bilden eine Pentekoftys (Fünfzigerzug), vier 
der letzteren einen Lochos (Kompagnie), zwei Lochoi eine 
Mora (Bataillon). Die entfprech enden Befehlshaber hießen 
Enomotarchen, Pentekonteren, Lochagen, Polemarchen*). 

Eine befondere Truppe waren die dreihundert Ritter, die 
Leibgarde des Königs, und die Skiriten, Bewohner der Ge- 
meine Skiros an der Nordgrenze des Landes, die als Leicht- 
bewaffnete den Vortrab bildeten und den Wachtdienft zu 
beforgen hatten. Die Bürger der anderen Flecken Lako- 
niens, die Periöken, wurden als Schwerbewaffnete (Hopiiten) 
dem Spartiatenheere zugeteilt, die Heloten aber als Schild- 
träger und beim Troß verwendet. 

Die gefamte Streitmacht des Staates rückte jedoch nur 
in feltenen Fällen aus. War Gefahr im Verzuge und konnte 
man das Eintreffen der Periöken nicht abwarten, fo zog 
nur das Bürgerheer von Sparta ins Feld. Faft regelmäßig 
blieben ferner die älteflen und die jüngften Jahrgänge zum 
Schutze des Landes zurück, um namentlich die Empörungs- 
gelüfte der Helotenbevölkerung niederzuhalten. Am häu- 
figften traf das Aufgebot diejenigen, welche zehn bis dreißig 
Jahre im Dienfte waren, vorzugsweife fcheint die zehnte bis 



*) So ftellt Xenophon, wegen feines langen Aufenthaltes in Sparta 
der zuverläffigfte Gewährsmann, die Heereseinteilung dar. Anders 
lauten die Angaben des Thukydides; indes gefleht diefer felbft zu, dafs 
ihm die lacedämonifchen Staatseinrichtungen vielfach dunkel und unbe- 
kannt und. 
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fünfzehnte Jahresklafle als der leiftungsfähigfte Beftandteil 
des Heeres gegolten zu haben. Aus ihnen wurde für be- 
fonders gefahrvolle Unternehmungen und Handftreiche die 
Mannfchaft mit Vorliebe ausgewählt. Daß es fo langer 
Zeit bedurfte, um einen feldtüchtigen Krieger auszubilden, 
beweift, welch hohe Anforderungen an die Spartiaten ge- 
ftellt wurden, anderfeits aber auch, welche Fortfehritte 
in der Kriegskunft man gegen die homerifche Zeit ge- 
macht hatte. 

Zwar an der Ausrüftung und Bewaffnung hatte fich 
nicht viel geändert. Noch ift der Schild von fo mächtiger 
Größe, daß er nach dem Zeugniffe des Tyrtaios den Mann 
von den Schultern bis über die Kniee herab deckt und dem 
Krieger wegen feiner Schwere auf dem Marfche von feinem 
Knappen, einem Heloten, nachgetragen werden muß. Nur 
der breite Gürtel des homerifchen Kämpfers fcheint bald 
außer Gebrauch gekommen zu fein, ebenfo der Streitwagen, 
der in dem gebirgigen Stammlande Doris ohnehin wenig 
eingebürgert gewefen fein mochte. Damit kamen die Einzel- 
känipfe der Helden vor der Front des Fußvolkes in Weg- 
fall und diefes allein führte nunmehr die Entfcheidung 
herbei. Früher hatte es häufig durch den Fall des Führers 
oder beim Heranftürmen eines gefürchteten Gegners Mut 
und Halt verloren, jetzt galt es den einzelnen Mann fo 
auszubilden, daß er nicht nur felbftbewußt feiner eigenen 
Kraft und Tüchtigkeit vertraute, fondern auch im feften 
Anfchluffe an die Nebenmänner fich als Glied eines unwider- 
ftehlichen Ganzen fühlte. So entftand jenes fefte Gefüge 
von Schwerbewaffneten, die Phalanx, deren erfte Anfänge 
uns fchon in den Kämpfen vor Troja begegnen, deren 
Durchbildung aber die Schöpfung der Lacedämonier war. 
Sie vermieden durch unausgefetzte Drillung, daß die 
Schlachtordnung nicht durch ihre Unbeweglichkeit den 
Feinden Blößen gab. Mochte der Angriff von vorn, im 
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Rücken oder in der Flanke drohen, jederzeit genügten 
einige Befehle des Feldherrn, welche rafch die Reihen der 
Unterbefehlshaber bis zum Enomotarchen durchliefen, um 
die gewünfchte Front herzuftellen. Durch Gegenzug nach 
der Tiefe in den einzelnen Rotten, durch Schwenkungen 
feitwärts erhielt ftets das erfte Glied, die von Tyrtaios ge- 
feierten Vorkämpfer, feinen Platz vor dem Feinde. Mit 
gleicher Schnelligkeit erfolgte die Verdoppelung der Glieder 
oder Rotten, je nachdem eine breitere oder tiefere Aufftellung 
geboten erfchien. Hinter dem fchweren Fußvolk ftanden 
die Heloten, welche über die Phalanx weg Speere oder 
Steine in die Reihen der Gegner fchleuderten, beim fieg- 
reichen Vordringen aber mit Keulenfchlägen den verwun- 
deten Feinden den Reft gaben. In fpäterer Zeit kamen diefe 
Leichtbewaffneten in Wegfall, dafür verftärkte man die 
Hoplitenaufftellung durch größere Tiefe. Wie es fcheint, 
betrug diefe in der Regel acht Mann, doch kamen Aus- 
nahmen vor, wenn auch die Angabe, die Lacedämonier 
hätten einmal einen Mann hoch einen Sieg über die Arkadier 
davongetragen, mit Recht bezweifelt wird. 

In keinem Falle aber wurde das fefte Gefüge der Pha- 
lanx aufgegeben. Gemeffenen Schrittes nach dem Takte 
des Flötenfpieles und unter dem Gefange eines Marfchliedes 
erfolgte der Anmarfch, feft ftand der Krieger im Gewühle 
des Kampfes, die Lippe mit den Zähnen beißend fließ er 
gegen den Feind mit Schwert oder Lanze, und nie wich 
er von der Seite feines Nebenmannes. Diefer Zufammen- 
halt gab der fpartanifchen Schlachtreihe ihre Kraft und 
Unwiderftehlichkeit. „Den einzelnen Spartiaten kann man 
überwinden", fagt Demaratos zu Xerxes, „nicht aber ihre 
gefchloffene Schlachtordnung." Selbft nach errungenem 
Siege wurde es vermieden, fich zur Verfolgung des Feindes 
zu zerffreuen, da man von der Auflöfung der Glieder mehr 
Nachteil befürchtete, als Vorteil fich verfprach, überdies 
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auch die fchwere Rüftung ein leichtfüßiges Nachfetzen hinter 
den Fhehenden unmöglich machte. 

Jahrhundertelang blieben die Spartiaten mit ihrer 
Kampfesweife faft ausnahmslos Sieger. Daher fahen fie 
die Schlacht als ein Feft an, zu dem fie fich mehr als fonft 
fchmückten. Im purpurnen Gewände, bekränzt und mit 
gefträhltem Haare zog der Heerbann aus. Vor dem Aus- 
rücken brachte der König dem „führenden" Zeus (Agetor) 
Opfer dar und verfchob den Aufbruch, wenn fie ungünftig 
ausgefallen waren;. ebenfo beim Uberfchreiten der Grenze. 
Beide Male wurde das heilige Feuer von den Altären mit- 
genonimen und forgfam gehütet. Noch im Frührote des 
Schlachtentages, im Angefichte der Feinde, wurde der Arte- 
mis Agrotera eine Ziege gefchlachtet. Den Oberbefehl beim 
Heereszuge führten anfangs beide Könige, feit 510 nur einer, 
der andere blieb im Lande zurück, damit nicht Meinungsver- 
fchiedenheiten bei der Leitung des Krieges den Erfolg des- 
felben in Frage Hellten. Zur Üb erwachung gingen zwei Epho- 
ren mit ins Feld; war der König noch jung, fo wurde ihm 
ein kriegserfahrener Berater beigegeben, der verhüten follte, 
daß . verkehrte Anordnungen es den Kriegern erfchwerten, 
gehorfam zu fein. Denn die Mannszucht war auch im Kriege 
ffreng und unerbittlich. Zwar erfuhr der regelmäßige Dienft 
einige Erleichterungen: nur vor dem Frühmahle und vor 
Sonnenuntergang fanden Waffenübungen ftatt, der übrige 
Teil des Tages war dienftfrei. Um fo härter waren die 
Beftimmungen gegen diejenigen, welche in der Schlacht die 
Reihen verließen oder fich dem Feinde lebend gefangen 
gaben. Als fchwerftes Vergehen galt der Verluft des Schildes 
und wurde mit dem . Tode gefühnt; fonftige Strafen für 
die Feigen (Trefantes= Zitterer) waren der Verluft der bürger- 
lichen Ehrenrechte, Verweigerung des Feuers, Verbot eine 
Ehe zu fchheßen, vor allem aber die allgemeine, felbft von 
feiten der nächften Angehörigen geteilte Verachtung, die 
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den Geächteten zur Verzweiflung und zum Lebensüberdruffe 
trieb. Nur tadellofe Haltung in fpäteren Gefechten und 
ein ehrlicher Schlachtentod vermochte feinen mit Abfcheu 
genannten Namen wieder zu Ehren zu bringen. Auch 
Könige und Feldherren hatten für ihre Pfiichtverfäumnis 
harte Ahndungen zu erwarten, unter denen die Verbannung 
noch nicht die fchwerfte war. Sogar dann, wenn ein 
Widerftand gegen die Feinde unmöglich oder erfolglos war, 
wurde keine Ausnahme gemacht. Jenes zufammenge- 
fchmolzene Häufchen Spartaner, die im peloponnefifchen 
Kriege auf der Infel Sphakteria von aller Hilfe abgefchnitten, 
von Entbehrungen entkräftet, lieh den Athenern hatten er- 
geben mülTen, wurde lange Zeit, trotz der Anerbietungen 
der Gegner, nicht losgekauft und nach dem Friedensfchlufle 
heimgekehrt mit Ehrlofigkeit beftraft. Denn nach den 
AVorten des Herodot befahl das Gefetz den Spartanern 
vor keiner noch fo großen Menge von Feinden zu fliehen, 
fondern auf ihrem Poften zu liegen oder zu fterben. Darum 
zollte auch die Grabfchrift in den Thermopylen Leonidas 
und den Seinen für ihren Opfertod kein anderes Lob, als 
daß fie den Satzungen des Vaterlandes bis zum Tode treu 
gehorcht hätten. 

Kein anderer Staat Griechenlands konnte fich gleicher 
kriegerifcher Tüchtigkeit feiner Bürger rühmen; kein anderer 
aber war auch in der Lage über eine berufsmäßig gefchulte 
Streitmacht zu verfügen. Nur vereinzelte Anläufe dazu 
wurden gemacht. So wurden in Argos taufend Jünglinge 
als flehende Truppe auf Öffentliche Koflen erhalten und 
befoldet; ein Gleiches gefchah in Theben mit der drei- 
hundert Mann flarken heiligen Schar; durchgehends aber 
wurden bis zum peloponnefifchen Kriege die Heere der 
griechifchen Staaten durch das Aufgebot der Bürger gebildet 
und mußten ihrer Zufammenfetzung in ihren Leiftungen 
entfprechen, fo fehr auch das Beftreben unverkennbar ifl:, 

Fickelfc herer, Das Kriegswefen des Altertums. 3 
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das muftergültige Heereswefen Spartas, foweit thunlich, zum 
Vorbilde zu nehmen. 

Dies gefchah fo allgemein, daß ein Eingehen auf das 
Kriegs wefen der einzelnen Staaten unnötig erfcheint, felbft 




Fig. 22. Abfchiedsfpende. 



wenn für eine folche Darftellung die Nachrichten aus dem 
Altertume reichlicher vorhanden wären, als es der Fall ift. 
Am heften lind wir noch über die athenifche Wehrordnung 
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unterrichtet; von ihr ver- 
mögen wir noch am 
erflen ein ziemlich an- 
fchauliches Bild zu ge- 
winnen. 

Den Kern des atti- 
fchen Fußvolkes bildeten 
wie anderwärts die Schwer- 
bewaffneten, Ihre Rüftung 
(Fig. 20, 21, 22) beftehtaus 
dem Helme mit Bügel und 
metallenen zum Herab- 
klappen (Fig. 22) eingerich- 
teten Backenftücken , — 
häufig war auch der foge- 
nannte korinthifche, wel- 
cher bis über das Kinn 
herab das Geficht deckte 
— aus den Beinfchienen, 
dem Panzer von Leder, 
mit beweglichen Schulter- 
blättern (Fig. 20), welcher 
enger als in der älteften 
Zeit fich den Körperfor- 
men anfchmiegte (Fig. 23) 
und regelmäßig unterhalb 
des Gürtels in eine Dop- 
pelreihe von Streifen aus- 
lief, fowie aus dem Spieße, 
Schwerte und Schilde. Bei 
letzterem unterfcheidet die 
griechifche Waffenkunde 
in gefchichtlicher Zeit na- 
mentlich zwei Hauptfor- 
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Fig. 23. Grabftele des Ariftion. 
Werk des Ariflokles. 
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nien : den argolifchen runden (Fig. 20 — 22) und den boio- 
tifchen mit Einfchnitten auf beiden Seiten (Fig. 24). 

Diefe Hoplitenbewaffnung war bei allen Griechen der 
Peloponnes und Mittelgriechenlands fo gleichmäßig im Ge- 
brauche, daß manche Staaten zur Unterfcheidung von 
Freund und Feind den Anfangsbuchflaben ihres Namens 
auf die Schilde fchrieben, z. B. die Sikyonier ein S, die 
Meflenier ein M. 

Immerhin war die Gleichmäßigkeit der Ausrüftung bei 
weitem nicht fo ftreng durchgeführt wie in den heutigen 
Heeren, nicht einmal bei den Angehörigen derfelben Ge- 
meinde. Ein jeder hatte fich feine Ausftattung für den 
Krieg aus eigenen Mitteln anzufchaffen und ließ dabei 




Fig. 24. Boiotifcher Schild. 

feinen eigenen oder des Waffen fchmiedes Gefchmack, vor 
allem aber auch die Rückficht auf feine Vermögensverhält- 
nilTe walten. Denn die Preife für Metallarbeit waren im 
Altertume im Vergleich zu den übrigen Lebensbedürfniffen 
unverhältnismäßig hoch, und der Aufwand für eine voll- 
ftändige Hoplitenrüftung betrug vermutlich nicht viel we- 
niger, als eine einfache Bürgerfamilie während eines ganzen 
Jahres zu ihrem Unterhalte brauchte. 

Deshalb waren auch in Athen nur die Bürger der drei 
erften Vermögenskiaffen, die Fünfhundertfcheffler, Ritterund 
Handwerker, zum Dienffe als Hopliten verpflichtet, die vierte 
Klaffe, die Lohnarbeiter, diente teils als Pfeilfchützen, teils 
als Ruderknechte auf der Flotte und wurde nur im Not- 
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falle, wahrfcheinlich auf Staatskoften , unter die Schwer- 
bewatfneten eingereiht. 

Für die Gliederung des athenifchen Heeres legte man 
die Stammeseinteilung zu Grunde. Den zehn Phylen, 
in welche feit Kleiffhenes die Bürgerfchaft zerfiel, ent- 
fprachen ebenfoviele Taxeis (Bataillone) Fußvolk in der 
Stärke von lOOO Mann, eine jede unter einem Oberft 
(Strategos), der von der Volksverfammlung durch Hand- 
aufheben zu feinem Amte gewählt worden war. So war 
es wenigftens zur Zeit der Perferkriege. An der Schlacht 
bei Marathon und dem vorausgegangenen Kriegsrate nahmen 
nicht nur iamtliche Strategen, fondern auch der dritte Ar- 
chon, der Polemarchos (Kriegsminifter) , diefer als Befehls- 
haber des rechten Flügels, teil. Das Kommando wechfelte 
unter ihnen täglich; doch kam es vor, daß zu Gunften einer 
einheitlichen Kriegsführung der tüchtigfte durch gemein- 
famen Verzicht der übrigen auf eine Reihe von Tagen mit 
der Führung des Heeres betraut wurde, wie Miltiades vor 
jener Schlacht. Im Laufe der Zeit traten an die Spitze der 
Bataillone die Taxiarchen, unter denen dieLochagen, Haupt- 
leute der Konapagnien (Lochoi) (fanden — wie viele, ift un- 
gewiß — während die Strategen in der Regel nur als Ver- 
waltungsbehörde auf ihrem Bureau befchäftigt waren, meifl 
nur einer im Felde, und am liebften fich nur bei Paraden 
und Prozeffionen im kriegerifchen Schmucke fahen. De- 
moffhenes vergleicht fie in feiner bitteren Redeweife mit den 
Thonfoldaten, die als Kinderfpielzeug auf den Markt zum 
Verkaufe gebracht wurden. 

Es wäre indeffen ungerecht, wenn wir uns ihr Amt als 
einen befchäftigungslofen Poften vorflellen wollten. Ihnen 
lagen alle Einzelheiten der Heeresverwaltung ob, die militä- 
rifche Gerichtsbarkeit, die Leitung des Flottenwefens, nament- 
lich aber die Beforgung der Aushebung und die Führung 
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der Heeresliften, in denen die Krieger, nach Jahrgängen 
geordnet, aufgezeichnet waren. 

Die Wehrpflicht war wie in allen Staaten des Altertums 
allgemein und erftreckte fich über zweiundvierzig Jahre, vom 
achtzehnten bis zum fechzigften. War der junge Athener 
(Ephebe) in das dienftpflichtige Alter eingetreten, fo wurde 
nach genauer Prüfung feiner voUbürtigen Abftammung fein 
Name in das Bürger Verzeichnis aufgenommen. Zugleich 
erhielt er Schild und Speer und leiftete im Tempel der 
Artemis Agraulos feinen Fahneneid, deffen Wortlaut folgen- 
der gewefen fein foll: 

„Ich fchwöre diefe Waffen nicht zu fchanden und 
meinen Nebenmann im Treffen nicht zu verlaifen. Ich will 
kämpfen für die Heiligtümer und das Gemeingut, fowohl 
allein als in Gemeinfchaft mit andern. Ich will das Vater- 
land nicht gemindert hinterlaffen, fondern zu Waffer und 
zu Lande fo groß, wie ich es überkommen habe. Ich will 
auf die hören, welche jedesmal zu entfcheiden haben und 
den beftehenden Gefetzen und denen, welche das Volk ver- 
ordnen wird, gehorfam fein. Und fo einer die Gefetze auf- 
hebt oder ihnen nicht gehorcht, will ich das nicht zulaflen, 
fondern fie verteidigen, allein und mit andern. Und ich 
will die vaterländifchen Götter und Heiligtümer ehren. 
Zeugen feien die Götter Agraulos, Enyalios, Ares, Zeus, 
Thallo, Auxo, Hegemone." 

Seine erften beiden Dienftjahre verbrachte der angehende 
Krieger in den Grenzforts (Peripolia) von Attika unter Peri- 
polarchen im Befatzungsdienfte und, wenigftens im Frieden, 
unter regelmäßigen Waffenübungen, im erften Jahre nur 
mit Hut, Mantel und Lanze ausgeftattet, erft im zweiten 
in vollftändiger Rüftung. 

Nach Ablauf der Rekrutenzeit kehrte er in die Vater- 
ftadt zurück und war nunmehr im Kriegsfalle zum Dienfte 
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auch außerhalb der Grenzen verpflichtet, in Friedenszeiten 
hatte er Jedoch eine Einziehung nicht zu gewärtigen. Welche 
Jahrgängei m Falle einer Mobilmachung einzuberufen waren, 
entfchied der Rat. Die Strategen erließen dann das Auf- 
gebot und hatten zugleich über Befreiungs- und Zurück- 
ftellungsgefuche zu entfcheiden. Von Haus aus befreite 
nur die Verwaltung eines Amtes von dem Kriegsdienfte; 
wer fich beim Aufgebot nicht meldete oder am Tage des 
Aufbruches nicht erfchien, verfiel harten Freiheitsftrafen, 
bürgerlicher Ehrlofigkeit und der Ausfchließung vom Gottes- 
dienfte, ebenfo wer im Felde fich feig gezeigt, feine Reihen 
verlaflen oder nach hinten Deckung gefucht hatte. Doch 
war nicht der Feldherr zur Verhängung und VoUflreckung 
der Strafe berechtigt, fondern • — bezeichnend für die Pro- 
zeßluft der Athener — ein Gerichtshof in der Heimat, dem 
der Strateg in der Regel den Fall zur Aburteilung über- 
wies, und der aus den Mannfchaften desfelben Truppenteils 
befland, welchem der Befchuldigte angehört hatte. 

Das häufige Vorkommen folcher Anklagen zeigt deutlich, 
wie verbreitet in Athen die Abneigung gegen denWaffendienft 
war, und daß man im Gegenfatz zu Sparta den Krieg nicht 
als Gelegenheit zur Bewährung männlicher Tüchtigkeit, viel- 
mehr als notwendiges Übel anfah und fürchtete. FreiHch 
lagen auch im attifchen Staate die VerhältnilTe wefentlich 
anders als dort. Das Aufgebot zum Feldzuge riß den Wehr- 
mann aus feiner Erwerbsthätigkeit heraus, beraubte die 
Familie in vielen Fällen des Ernährers und bedrohte das 
Hauswefen in Abwefenheit des Oberhauptes mit Verfall 
oder fchweren Verluften. Zwar wurde frühzeitig — in der 
Zeit zwifchen den Perferkriegen und dem peloponnefifchen 
— vermutlich unter dem Einfluffe des Perikles, die Sold- 
zahlung eingeführt, anfangs für den Hopliten und feinen 
Diener je eine Drachme täglich, doch konnte diefe Entfchä- 
digung und das daneben noch gewährte Verpflegungsgeld 
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im welentlichen nur für die laufenden BedurfnilTe im Felde 
genügen, keinesfalls die Einbußen ausgleichen, welche bei 
langer Abwefenheit oder dem Tode des Bürgers feine 
Familie notwendigerweife erleiden mußte. 

Außer dem fch wer bewaffneten Heerbanne zu Fuß wer- 
den bis zur Zeit der Perferkriege andere Truppen nicht 
genannt. Weder in Sparta noch in Athen befaß man Rei- 
terei; mindeftens war diefelbe , wenn vorhanden, äußerft 
unbedeutend. Auch die folonifche VermögensklalTe der Ritter 
hat fchwerlich ihren Namen vom Kriegsdienfle zu Pferde 




Fig. 25. Makedonifcher Reiter (vor 450 v. Chr.). Oktodrachme 
Alexanders I. von Makedonien. 

dazu würde man wohl in erfter Linie die Höchflbefteuerten, 
die Fünfhundertfcheffler, herangezogen haben. Nur im Nor- 
den, bei Macedoniern und Theffalern, finden fich frühzeitig 
berittene Streiter (Fig. 25). Erft als man im Freiheits- 
kriege gegen Perfien die Überlegenheit der aßatifchen 
Reiterfcharen kennen und fürchten gelernt hatte, empfand 
man den Mangel einer folchen Truppe im eigenen Heere. 
Am früheften fcheint Athen die gemachte Erfahrung ausge- 
nutzt zu haben, namentlich als durch die Tribute der Bun- 
desgenoffen die nötigen Mittel zur Verfügung ftanden. Denn 
die Ausgaben für die Reiterei waren ziemlich bedeutend: 
He betrugen gegen 200000 Mark jährlich und zwar auch in 
Friedenszeiten, weil der Staat den zu diefem Dienfte Ver- 
pflichteten beim Eintritte ein Equipierungsgeld, für Unter- 




Fig. 26. Mufterung der für den Reiterdienft angemeldeten junge 




;rdienft angemeldeten jungen Athener. Schale aus Orviete. (Zu Seite 43.) 
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haltung und Abwartung des Dienftpferdes täglich eine 
Drachme zahlte, außerdem im Kriege vermutlich noch Sold 
gewährte. Die Anfchaffung des Roffes war Sache des Reiters, 
verurfachte erhebliche Köften*) und konnte deshalb nur 
den Wohlhabenderen, den Mitgliedern der erften beiden 
Steuerklaflen, zugemutet werden, zumal da ihnen als Ge- 
genleiftung für die ftaatliche Beihilfe auch in Friedenszeiten 
die Verpflichtung zur Teilnahme an Übungen auferlegt war. 
Selbft bei körperlicher Untauglichkeit war der Reiche von 
dem Geldopfer nicht befreit: er mußte dann ein Erfatzpferd 
für einen anderen ftellen. Am liebften trat der reiche athe- 
nifche Jüngling, w^enn auch nur um bei Paraden zu glän- 
zen, felbfl in diefen Dienft ein und beflrebte lieh daher 
durch fportsmäßigen Betrieb der Reitkunft fich für die 
Aufnahmeprüfung würdig vorzubereiten. Welche Anfprüche 
eine folche Liebhaberei gelegentlich an den väterlichen 
Geldbeutel flellte, beweifen die Klagen des biedern Phi- 
lifters Strepfiades in Ariftophanes „Wolken". Voll Sorge, 
woher er das Geld für die koftfpieligen Neigungen feines 
Sohnes nehmen foll, kann er den Schlaf nicht finden und 
zählt ängftlich die Schulden zufammen, die er fchon hat 
machen muffen. 

Die erwähnte Prüfung (Fig. 26) wurde voni Rate ab- 
genommen, vermutlich unter Zuziehung von Sachverflän- 
digen, und erflreckte fich a;uf die Tauglichkeit von Roß 
und Mann. Nur wenn beide als brauchbar und feldtüchtig 
erfunden worden waren, fah der Angemeldete feinen Lieb- 
lingswunfch erfüllt. 

Die Reiterei zerfiel, ebenfo wie das Fußvolk, in zehn 
von Phylarchen befehligte Gefch wader, diefe wieder in 



*) Der Preis für ein brauchbares Reitpferd betrug nach dem Zeug- 
niffe des Ariftophanes etwa 900 Mark nach unferem Gelde, ungefähr 
fünfzehnmal fo viel als der für ein fehlerfreies Rind; fchon der Wert 
eines gewöhnlichen Arbeitsgaules wird auf ungefähr 250 Mark angegeben 
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kleinere Abteilungen von zehn und fünf Mann, Dekaden und 
Pentaden, unter Dekadarchen und Pentadarchen. Den Ober- 
befehl führten zwei Hipparchen, deren Ernennung ebenfo 
wie die der Phylarchen durch Handaufhebung in der Volks- 
verfammlung vorgenommen wurde. Außer der Ausbildung 
der Mannfchaften lag ihnen auch die Verpflichtung ob, ihre 
Truppe immer auf der vorgefchriebenen Höhe von taufend 
Mann vollzählig zu erhalten. Ob dies nach den fchweren 
Verluden der Bürgerfchaft im peloponnefilchen Kriege im- 




Fig. 27. Brüftungsrelief der Säulenhalle auf der Burg von Pergamon. 

mer möglich gewefen ift, muß indes mit Recht bezweifelt 
werden. Daneben befaß noch Athen zweihundert berittene 
Staatsfklaven als Bogenfchützen (Fig. 26: Mittelflück), ver- 
mutlich aber nur eine Zeit lang; denn im vierten Jahrhun- 
dert gefchieht ihrer keine Erwähnung mehr. 

Die Bewaffnung der Bürgerreiterei beftand aus Helm, 
Lederkoller, ehernen oder ledernen Stulpen am Arme (Fig. 27 
rechts in der Ecke), Lanze und Sporen (Fig. 28, 29, 30). 
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Das Pferd trug weder Hufeifen noch Sattel, fondern nur 
eine Decke auf dem Rücken. Da auch die Steigbügel fehl- 
ten, lo konnte ein Angriff bei weitem nicht die Wucht er- 
reichen, mit welcher die heutige Kavallerie auftürmt. Als 
Zäumung diente nur ein Trenfenzügel mit Stange (Fig. 31); 
der Gebrauch der Kandare war im Altertume unbekannt. 
Gepanzerte Roffe mit metallenen Bruftftücken waren nur im 





Fig. 28. 



Fis 



Griechifche Sporen. 



Orient üblich. Bei den Übungen der Reiter legte man 
namentlich darauf Wert, daß üe ohne fremde Hilfe auf- 
fleigen konnten, fefl: faßen und beim Angriffe nicht herab- 
fielen — in der That fehr geringe Anfprüche, die keine hohe 




Fig. 30. Spornbefeftigung. 



Fig. 31. Zaum aus Dodona. 



Meinung von der Leiftungsfahigkeit diefer Truppe erwecken 
köiinen. 

Noch kläglicher war es um die Reiterei der Spartaner 
beftellt. Von ihnen wird geradezu bezeugt, daß fie die 
untaughchften Hopliten auf die von den reichften Bürgern 
geftellten Pferde fetzten. Als höchfle Ziffer ihrer Kavallerie 
werden vierhundert Mann angegeben, die in Schwadronen 
zu ungefähr fünfzig Mann eingeteilt und den einzelnen Moren 
beigegeben wurden. Große Bedeutung hat ihre berittene 
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Macht zu keiner Zeit erlangt; hatte man gegen Feinde zu 
Roß zu kämpfen, fo bildete man im Notfalle Hopliten- 
knäuel und verfprach fich nach wie vor die Entfcheidung 
des Kampfes von der feit Jahrhunderten bewährten Phalanx. 

Im wefentlichen zeigen die damaligen Schlachten der 
Griechen das Bild einer Parallelaufftellung der beiden 
Schlachtordnungen. Beim Vorrücken unter Eleleu- undAla- 
laruf und unter dem Gefchmetter der Trompeten fucht der 
rechte Flügel durch Vormarfch halbrechts den linken des 
Feindes zu überflügeln, in der Flanke zu fallen und zu 
zertrümmern , ehe noch das Centrum handgemein gewor- 
den ift. Ift dies gelungen, fo wendet fich der Sieger gegen 
die bisher noch nicht erfchütterten MalTen des Gegners, 
um auch diefe zu werfen und unter Umftänden die auf dem 
eigenen linken Flügel unterdeffen erlittene Schlappe wieder 
gut zu machen. Darum wurde der rechte Flügel durch 
die tüchtigften Krieger gebildet, als ein befonderer Ehren- 
platz angefehen und deshalb bei der Aufftellung eines aus ver- 
fchiedenen Staaten geftellten Heeres von denen beanfprucht, 
welche für die tapferften galten. Bei Plataiai erhielten ihn 
ohne Widerrede die Spartaner; auf dem linken zu flehen 
forderten unter Berufung auf ihre bisherigen Leiftungen 
gleichzeitig Athener und Tegeaten. Dem Centrum wurde 
weniger Bedeutung beigemeffen, auch bei Marathon hatte 
es nur eine geringe Tiefe von wenigen Gliedern gehabt. 

War der Sieg erfochten, fo mußte man, wie bereits 
bemerkt, wegen der fchweren Rüftung auf eine weitgehende 
Verfolgung verzichten; auch die Reiterei leiftete zu wenig, 
um die Gefchlagenen vollftändig aufzureiben. Man be- 
gnügte fich damit, auf dem Schlachtfelde ein Tropaion 
(Siegesdenkmal) zu errichten (Fig. 32), welches aus einer 
an einem Pfahle oder Baumftamme aufgehängten Rüftung 
beftand. War der Kampf ohne Entfcheidung geblieben, 
fo ftellten nicht feiten beide Parteien zum Andenken an 
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vorübergehende Erfolge ein folches Erinnerungszeichen 
auf. Ja, man hielt fich fogar dann dazu für berechtigt, 
wenn der Feind die angebotene Schlacht nicht angenom- 
men hatte. Eine zweifellofe Anerkenntnis der Nieder- 
lage lag dagegen in der Abfendung von Herolden mit der 
Bitte die Gefallenen zum Begräbnis auszuliefern. Solchem 
Gefuche wurde in der Regel ftattgegeben. Während in den 
älteften Zeiten jeder Frevel am Leichname des Gegners 
für erlaubt galt, gilt fchon zur Zeit der Perferkriege eine 
Verftümmelung des Toten als barbarifche, eines Griechen 
unwürdige Sitte, welche den Zorn der Götter nach fich zog. 
Deshalb fcheute man fich auch die Bitte des Befiegten um 
Waffenruhe während der Beftattung unerfüllt zu laffen. 

Mit gleicher GewilTenhaftigkeit ver- 
fchonte man Tempelgebiet und die Hei- 
hgtümer darin; auch die Landfchaft, in 
welcher Nationalfeftfpiele gefeiert wurden, 
durfte von keiner bewaflbeten Macht be- 
treten, ihr Gottesfrieden nicht geftört wer- 

Fig. 32. Tropaion. '-' 

den. Z. B. Vk'urden die Lacedämonier für 
den Bruch des Waffenftillftandes während der olympifchen 
Spiele vom Befuche derfelben ausgefchlolTen und für jeden 
beteiligten Hopliten mit einer Geldbuße von zwei Minen (etwa 
1 50 Mark) belegt. Auch die Formen des völkerrechtlichen 
Verkehrs beweifen den Fortfehritt in der Geüttung. Der Er- 
öffnung der Feindfeligkeiten ging eine Kriegserklärung durch 
unverletzliche, freies Geleite genießende Herolde voraus. Der 
Krieg endete nicht mehr mit völliger Vernichtung der unter- 
liegenden Stadt, wie ehedem, fondern mit einem Friedensver- 
trage, dem häufig einWaöenftillfland unter Beftimmung einer 
Demarkationslinie vorausging; die Verhandlungen wurden 
durch bevollmächtigte Vertreter geführt; diefe befchworen 
im Namen ihrer Auftraggeber zugleich die vereinbarten 
Bedingungen, die ziemlich diefelben Abmachungen ent- 
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hielten wie heutzutage: Abtretung von Gebietsteilen, Wehr- 
losmachung und Schleifung unbequemer Feftungsanlagen, 
Erftattung der Kriegskoften, fowie Auswechfelung beziehent- 
lich Loskauf der Gefangenen, Als Preis für die letzteren 
wurde in früherer Zeit in der Regel eine Mine (ca. 75 Mark) 
feftgefetzt, die geringfte für einen Sklaven bezahlte Summe, 
Der Wortlaut der Friedensurkunde wurde auf eine ftei- 
nerne Säule eingegraben, welche fo lange flehen blieb, als 
das gute Einvernehmen zwifchen den Friedenfchließ enden 
erhalten blieb, beim Ausbruche neuer Streitigkeiten aber 
niedergerüfen wurde. 

Schlimmer erging es den Befiegten, wenn fie durch 
Treulollgkeit gegen das Bundesoberhaupt, durch Vertrags- 
bruch oder durch Verletzung allgemein bindender völker- 
rechtlicher Beftimmungen das Anrecht auf Unterhandlungen 
mit dem Sieger verwirkt hatten. In folchem Falle endete 
der Krieg, wie in der Vorzeit, mit Vernichtung des ge- 
ächteten Staates, Tötung oder graufamer Verftümmelung 
der waffenfähigen Männer und Verkauf ihrer Angehörigen 
in die Sklaverei. 

Daß die Beendigung des Krieges, ebenfo wie das Ein- 
treffen von Siegesnachrichten durch Fefte zu Ehren der Götter 
feierlich begangen wurde, bedarf als eine dem Herzensbe- 
dürfniffe aller Zeiten entfpringende Sitte keiner befonderen 
Begründung. Ebenfo ift es verftändlich, daß den Himmli- 
fchen, deren Geneigtheit man durch Opfer beim Auszuge und 
vor jedem wichtigen Unternehmen im Felde zu gewinnen 
fuchte, deren Tempelfchätze fogar im Falle der Not in Form 
einer Anleihe in Anfpruch genommen und eingefchmolzen 
wurden, ein Zehntel von der gefamten Beute als Weihege- 
fchenk dargebracht wurde. Aber auch feine Söhne ehrte das 
dankbare Vaterland. Siegreiche Feldherren und befonders 
tüchtig und mutig erfundene Kämpfer erhielten Gefchenke in 
Geld und Ländereien oder Ehrenkränze von Gold, wobei 



II. Sparta und Athen bis zum Ausgange des peloponnefifchen Krieges, aq 

die Verleihungsurkunde zu dauerndem Gedachtniffe in 
Stein gehauen und aufgeftellt wurde. Die Toten wurden 
auf Staatskoften feierhch begraben und ihnen zu Ehren 
eine Leichenrede von einem dazu befonders gewählten, in 
allgemeiner Achtung flehenden Bürger gehalten. Ob es aber 
allgemeine griechifche Sitte war, auch den Invaliden eine 
Penfion auszuzahlen und die Waifen gefallener Krieger auf 
öffentliche Koften zu erziehen, fowie beim Eintritte in das 
Heer voUftändig auszurüften, wie dies in Athen gefchah, 
läßt fich nicht ermitteln. Nur von den Rhodiern wird aus 
fpäterer Zeit Ahnliches berichtet. 
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111. 

Das Söldnerwesen und sein Einfluss auf 
die griechische Kriegskunst. 



Der peloponnefifche Krieg bezeichnet nicht nur in der 
Gefchichte von Hellas den Wendepunkt, von dem an 
der Verfall faft aller griechifchen Staaten leinen Anfang 
nimmt, er wurde auch auf die Entwickelung des Kriegswefens 
von unverkennbarem Einfluffe. In jenem langjährigen Rie- 
ienkampfe um den Vorrang in Griechenland erfchöpften nicht 
nur Athen und Sparta famt ihrem Anhange ihre Kräfte bis 
aufs äußerfte, fondern lie überboten fich auch in der Wahl 
der Mittel, um den Gegner zu fchwächen und zu vernichten. 
Früher waren die Bürgerheere von Hellas zu kurzen 
Feldzügen ausgerückt, der Mann mit Nahrung für drei 
Tage, um verheerend in das feindliche Gebiet einzudringen. 
Hier fiel bald auch die Entfcheidung, keinesfalls bheb man 
länger als einen Sommer außer Landes, um rechtzeitig 
zur Beftellung der Winterfaat wieder daheim zu fein. 

Auf einem fo veralteten Standpunkte blieben Genies 
wie Perikles, Alkibiades, Lylander nicht flehen. Sie iahen 
mit Recht eine viel nachhaltigere Schädigung des Gegners 
darin, daß man ihm feine Hilfsquellen im fernen Lande 
abfchnitt, feine Bund esgeno (Ten zum Abfall zwang, oder 
auch durch ßefetzung und Befeftigung geeigneter Punkte 
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im Lande des Feindes oder hart an feinen Grenzen ihn 
in fteter Beunruhigung erhielt. So beantworteten die 
Athener auf Rat des Perikles den Einfall der Peloponne- 
Iier mit der Verwüftung Lakoniens und der Befetzung 
der vorliegenden Infel Kythere , fpäter durch die Ein- 
nahme und Befeftigung von Pylos in Meffenien. Gleich 
verderblich wurde für Attika die dauernde Befetzung De- 
keleias, von wo aus die Spartaner das ganze Land bis vor 
die Mauern Athens in Schach hielten und die Bebauung 
des Ackers unmöglich machten. Vor keinem kriegerifchen 
Unternehmen auf noch fo entlegenem Schauplatze fchreckte 
man mehr zurück und blieb jahrelang mit den Truppen 
der Heimat fern. 

Solcher Ausdehnung des Krieges gegenüber erwiefen 
lieh die bisherigen Beflände an Streitkräften bald als unzu- 
längüch. Namentlich Athen bedurfte zum Schutze feiner 
ausgedehnten Befeftigungswerke eine bedeutende Heeres- 
macht, faft feine fämtlichen Bürger und Schutzverwandten 
(Metöken). Überdies verlangten die immer größeren Flotten 
viel Perfonal an Ruderern und Schiffsmannfchaften. Man 
verfiärkte daher die Streitmacht — die Mittel befaß man 
im Anfange reichlich dazu — • durch Anwerbung von Söld- 
nern. Auch Lacedämon war bald gezwungen diefem Bei- 
fpiele zu folgen, ebenfo die übrigen kriegführenden Staaten. 
Selbft die Satrapen Vorderafiens nahmen trotz der ftarken 
Bevölkerung ihrer Provinzen gern griechifche Mietstruppen 
in ihren Dienft, um einen zuverläffigen Kern für ihre 
Truppenmacht zu befitzen. 

Der Urfprung des Söldnerwefens fällt jedoch in eine 
weit frühere Zeit. Wenn auch der Angabe des Kreters 
Rhianos, eine Abteilung feiner Landsleute habe fchon 
während der mefl'enifchen Kriege bei den Lacedämoniern 
als Bogenfchützen gedient, nicht unbedingt Glauben zu 
fchenken ift, fo ift doch die Nachricht daß Peififtratos in 
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Athen als Stütze feiner Herrfchaft argivifche Mietsfoldaten 
gehabt habe, nicht nur gut bezeugt, fondern auch inner- 
hch wahrlcheinHch. Ein Gewalthaber konnte fich zum 
Schutze feiner Perfon und zur Behauptung feiner Macht 
nicht lediglich Landsleuten anvertrauen, die leichter als 
andere etwaigen Umtrieben empörungslufliger Mitbürger 
zugänglich fein mochten. Auch in der Folgezeit beftan- 
den die Heere der Tyrannen, fo namentlich der ficili- 
fchen, faft ausfchließhch aus angeworbenen Landsknech- 
ten. Solche lieferten in Griechenland namentlich die 
Peloponnes, vorwiegend aber Arkadien, das arme Ge- 
birgsland , welches zwar tüchtige Männer , aber nicht 
genug Lebensmittel für fie hervorbrachte, Diefelbe Ver- 
anladung w'ird bei den aliatifchen Kariern , gleichfalls 
einem Bergvolke, anzunehmen fein, die früh im Dienfle 
auswärtiger Fürften genannt werden. Auch die Bewohner 
Nordgriechenlands, Theflaler und Aetolier, ließen fich, 
gleichviel ob fie für Freunde oder Feinde ihres eigenen 
Vaterlandes die Waffen trugen, zahlreich für fremde Staa- 
ten anwerben. 

Aber es war nicht lediglich das Streben nach Erwerb, 
das zum Eintritt unter jene heimatslos umherziehenden 
Scharen trieb. Manch verlorner Sohn, der wegen fchlimmer 
Streiche die Heimat meiden mußte oder aus Luft an Aben- 
teuern Vater und Mutter „böslich verlaffen" hatte, poli- 
tifche Flüchtlinge, felbfl entlaufene Sklaven finden fich in 
jenen Truppen vertreten, fo daß deren Zufammenfetzung 
ein ähnlich buntes Gemifch von Angehörigen der verfehle- 
denften Staaten aufwies wie die heutigen Fremdenlegionen. 
Selbft ernftere Naturen, die durch keinen zwängenden Grund 
veranlaßt waren im Söldnerdienfte den einzigen Rettungs- 
hafen zu erblicken, beteiligten lieh aus Neigung zum Kriegs- 
handwerke, vielleicht auch aus befonderem Intereffe für den 
Soldgeber, an deffen Unternehmungen. 
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Wenigftens ift kaum anzunehmen, daß die Höhe der 
Löhnung jemanden reizen konnte feinen geregelten und 
Höheren Erwerb aufzugeben. Sie betrug, die Entfchädigung 
für die Verpflegung eingerechnet, für den Monat etwa i8 
Mark nach unferm Gelde. Mag diefe Summe unter normalen 
Verhältniffen den Aufwand weit überfliegen haben, der bei 
der Wohlfeilheit der Lebensmittel für die Beköftigung des 
einzelnen erforderlich war, fo darf nicht vergelTen werden, 
daß unter Umftänden die Preife im Felde lehr hoch fliegen 
— die Marketender arbeiteten fchon damals nicht mit be- 
fcheidenem Gewinne — und daß jeder auch felbft feine 
Ausrüftung als Hoplit zu befchaffen und im Stande zu 
halten hatte. Nur in feltenen Fällen verfland fich der Sold- 
geber zu diefem Aufwände. Berittene Mietstruppen, deren 
nur vereinzelt gedacht wird, wurden wahrfcheinlich ent- 
fprechend höher bezahlt. 

Überdies befland die Verpflichtung zur Soldzahlung 
nur für die Dauer des Feldzuges. Für die Rückkehr in 
die Heimat wurde keine Beihilfe gewährt; es war daher ein 
Zeichen befonderer Freigebigkeit feitens des jüngeren K}a'os, 
daß er die Fortzahlung jener Bezüge bis zur Heimkehr ins 
Vaterland zu leiflen versprach. 

Nur die Teilung der Beute nach fiegreich beendetem 
Unternehmen gewährte im günfiigflen Falle noch für einige 
Zeit die Mittel zum Lebensunterhalte. War der Gewinn 
verpraßt, was rafch genug gehen mochte, da kauüuftige 
Krämer in^ Gefolge des Heeres ohnehin den mit dem Werte 
der Beuteftücke häufig unbekannten Krieger übervorteilten, 
fo zogen die abgelohnten Scharen als Landplage — fo 
nennt fie Ifokrates — marodierend der nächften Werbeflelle 
zu. Namentlich der Ifthmos von Korinth und das Vorge- 
birge Tainaron waren Lieblingsplätze — eine Art Börfe — 
für verabfchiedete Söldner. 

Wer Leute brauchte, wandte fich dahin. Meift bediente 
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man fich zum Werbegelchäfte der Unterftützung eines 
kriegserfahrenen Mannes, des Führers für die aufzuftellende 
Truppenmacht — gern wählte man dazu verbannte Lace- 
dämonier oder Athener — und ftellte ihm die nötigen Bar- 
mittel zur Verfügung. Diefer Feldhauptmann (Strategos) 
ernannte einen Stellvertreter (Hypoftrategos), fowie die 
nötigen Unteranführer (Lochagen) für die einzelnen Abtei- 
lungen (Lochoi), ohne weitere Anforderungen an fie zu 
ftellen, als daß fie im WafFenhandwerk erfahren fein mußten. 
Nach ihrer Vergangenheit fragte er nicht, und fo kam es, 
daß felbft entlaufene Sklaven zu folchen Stellen gelangten. 
Die Lochagen übernahmen die Auswahl unter dem Angebote 
und richteten ihre hundert Mann ftarken Kompagnien ein, 
häufig angefpornt durch die Ausfetzung eines Preifes für 
den Befehlshaber der ftrammften Truppe. Unter ihnen 
ftanden der Unterlochage, ihr Stellvertreter, fowie die Pente- 
konteren, die Anführer der Fünfzigerzüge (Pentekoftyes), 
und Enomotarchen, welche über die Enomotien. von fünf- 
undzwanzig den Befehl führten. Dann und wann vereinigte 
man auch zwei Kompagnien zu Bataillonen (Taxeis) unter 
Taxiarchen. Diefe Gliederung des Söldnerheeres wurde 
auch dann beibehalten, wenn das Heer, zu dem es itieß, 
ganz abweichende Einteilungen aufwies. 

War die Söldnertruppe in der gewünfchten Stärke 
beifammen, fo bedurfte fie, weil fie überwiegend aus ge- 
dienten Kriegern gebildet war, nicht erfl: langer Drillung, 
höchftens der Zufammenarbeitung der verfchiedenenBeftand- 
teile und war bald zur Verwendung im Felde befähigt. 
Vorher mochte in der Regel eine Vorftellung und Parade 
vor dem neuen Kriegsherrn Ifattfinden, wie z. B. in der 
Ebene bei Tyrieion vor Kyros und feiner Verehrerin, der 
kilikifchen Fürftin Epyaxa, wo die Überlegenheit griechifcher 
Hoplitenkolonnen über afiatifche Heerhaufen unzweifelhaft 
hervortrat. Zur ßefeftigung in der erlangten Ausbildung 
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fanden möglichft oft Übungen ftatt, namentlich an Orten, 
wo man für längere Zeit Standquartier genommen hatte. Daß 
dies nebenbei in der Abficht gefchah, dem Müßiggang und 
den daraus entfpringenden Laftern vorzubeugen, ift felbft ohne 
das ausdrückliche Zeugnis in Xenophons Cyropädie fchwer 
zu verkennen. Die drei fchlimmen W — Wein, Würfel, 
Weiber — waren den Landsknechten des Altertums ebenfo ver- 
traut als denen des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts. 

Im wefentlichen bewegten fich die Exercitien in den 
zu Sparta eingeführten und ausgebildeten Formen, fchon 
aus dem Grunde, weil man von dort n:iit Vorliebe die 
Exerciermeifler bezog und diefe beftrebt waren die gleiche 
Fertigkeit in der Handhabung der Waffen zu erzielen 
wie bei ihren Landsleuten. Ebenfo taktmäßig ging das 
Auffchlagen des Feldlagers am Nachmittage und der Ab- 
bruch am nächften Morgen. Die Marfchordnung richtete 
iich nach der ßefchaffenheit des Geländes und nach der 
Entfernung, in der man den Feind vermutete. War diefer 
noch nicht in der Nähe, fo ging die Vorwärtsbewegung in 
langen Heerfäulen vor fich; ftand ein Angriff bevor, fo bil- 
dete man ein Quadrat oder Rechteck mit dem Trolle in 
der Mitte, und Vortruppen gingen zur Aufklärung voraus. 

So wertvoll und verwendbar demnach die Mietstruppen 
für ihren Soldgeber fein mußten, fo gefährlich find fie doch 
als ßeltandteil der Heere zu jeder Zeit gewefen. Mit gutem 
Grunde warb man anfangs nur foviel an, daß man ihrer im 
fchlimmften Falle Herr werden konnte, oder richtete es, 
wie die fchlauen Karthager, fo ein, daß die Mannfchaften 
der verfchiedenen Abteilungen verfchiedene Sprachen rede- 
ten. Denn Meutereien gegen die, für welche fie zu Felde 
zogen, waren bei den geworbenen Knechten nichts Seltenes. 
Anfpruchsvoll verlangen fie bei allen wichtigen Befchlüffen 
des Kriegsrates gehört zu werden und erkennen nur im 
Falle der Not die Strafgewalt ihrer Anführer an. Oft zeigen 
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fie lieh widerfpenftig gegen die eigenen Oberen, bedrohen 
Ibgar mitunter deren Leben. Der Söldnerführer Klearchos 
entging nur mit Mühe der Steinigung, als feine Leute ihn 
im Verdachte hatten, er führe iie weiter, als urfprünglich 
vereinbart war, und vermochte nur mit Aufbietung aller 
feiner Gewandtheit die empörten Haufen zum Weiterzuge 
zu bewegen. Dasfelbe Schickfal bedrohte Xenophon, als 
er den Refl: der Zehntaufend an das Ziel geführt hatte. 
Die häufigfte Veranlaflung zu Unruhen waren Unregel- 
mäßigkeiten bei Bezahlung der Löhnung. Nur durch 
reiche Verfprechungen gelang es z. B. Kyros, in folchem 
Falle die MifSftimmung zu befeitigen. Auch nach Been- 
digung des Feldzuges wurden durch Erhebung maßlofer 
Entfchädigungsanfprüche gegen die bisherigen Herren und 
die Weigerung deren Gebiet vor Erfüllung ihrer Forde- 
rungen zu verlaffen, oft Zuftande heraufbefchworen, die 
unheilvoller waren als der vorausgegangene Krieg. Das 
entfetzlichfte Bild Iblcher Zerwürfnifle bietet die zwifchen 
den Karthagern und ihren entlaffenen Söldnern nach Be- 
endigung des erften punifchen Krieges ausgebrochene 
Fehde, deren Verlauf eine Kette von Greuelthaten bildet, 
wie fie die Gefchichte auf ihren Seiten nicht allzu oft auf- 
zuwehen hat. 

Man konnte fchon von Glück fagen, wenn während 
des Heereszuges die Geworbenen lieh zuverläffig erwiefen. 
Dienten fie der unterliegenden Partei und fahen fie ihre 
Hoffnung auf Beute getäufcht, fo machten fie ihr längeres 
Verbleiben meid von der Zuficherung höheren Soldes ab- 
hängig, gingen auch wohl mit Sack und Pack zu dem Gegner 
über, in deffen Reihen fie ohne weiteres Verwendung fan- 
den, oder verrieten einen feften Platz an den Belagerer. 
Höchftens hatten diejenigen die Rache des Feindes zu 
fürchten, die aus feinem eigenen oder feiner Bundesgenollen 
Gebiet flammten. Wenn daher der Soldgeber gegen Treu- 
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lofigkeit fich dadurch fchützte, daß er Geifeln von den 
Söldnern fich Hellen ließ oder eine unbequeme Truppe ver- 
riet und zur Vernichtung dem Gegner preisgab, Ib gehorchte 
er in vielen Fällen nur der Pflicht der Selbflerhaltung und 
den Eingebungen eines berechtigten Mißtrauens. 

Noch bedenklicher wurde der Einfluß des Landsknechts- 
wefens auf die Kriegszucht der griechifchen Heere. Vorher 
hatte das Lager nur bewaffnete Krieger beherbergt, unter 
denen Zucht und Ordnung aufrecht erhalten werden konnte, 
von nun an wurde es der Sitz wüften Treibens. Denn 
jene heimatslofen Gefeilen, dem Gedanken an Rückkehr 
in die geordneten Verhaltniffe des bürgerlichen Lebens längft 
entfremdet führten zum Erfatz für das mangelnde Familien- 
leben ihre Angehörigen mit fleh ins Feld, in der Regel 
Dirnen oder Sklavinnen nebft deren Kindern. Dadurch 
wurde der Troß zu einem hÖchft unbequemen Anhängfei 
des Heeres, was nicht nur an rafchen Bewegungen hin- 
derte, fondern auch bei Knappheit der Lebensmittel äußerft 
fühlbar wurde. Daß übrigens im Laufe der Zeit mit dem 
im Feldlager geborenen und erzogenen Nachwuchs ein 
Soldatenproletariat der fchlimmften Art aufwuchs, dafür 
forgten fchon die Eltern durch ihr Beifpiel. Darum konnten 
auch die Verfuche der Soldatenjugend durch eine Feld- 
fchule eine geregelte Erziehung geben zu laflen, wie fle 
Alexander in Aflen aufteilte, nur lehr zweifelhafte Erfolge 
verzeichnen und vermochten nicht der immer mehr um 
fleh greifenden Sittenverwilderung unter jenen Haufen zu 
fteuern. Wehe den Bewohnern der Stadt, die ihnen in die 
Hände fiel! „Soldatenmäßige Behandlung" wurde die üb- 
liche Bezeichnung für alle Gewaltthätigkeiten , namentlich 
gegen Weiber und Kinder der Beflegten. Selbft am. Kriege 
unbeteiligt gebKebene Städte waren vor der Willkür dienft- 
loler Söldnerfcharen nicht fleher: in Meflana und Rhegion 
fetzten fleh entlafl'ene kampanifche Mietstruppen durch 
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Ermordung aller Bürger in den Befitz ihrer Häufer und 
Frauen. 

Bis zu welchen Zahlen aber diefe Haufen, trotz aller 
Verlufte durch Krieg und ausfchweifendes Leben, anfchwollen, 
geht aus den Berichten über die Stärke der griechifchen 
Truppen im Dienfte auswärtiger Fürften hervor. Dareios ver- 
fügte im Kampfe gegen Alexander allein über dreißigtaufend 
Tachos in Ägypten über zwanzigtaufend griechifche Söldner. 

Fügt man dazu die nicht unbeträchtlichen Beftände, 
welche bei theffalifchen und macedonifchen Herrfchern 
dienten und deren flehende Heere bildeten, fo vermag 
man fich einen Begriff zu machen, welche Ausdehnung das 
Söldnerwefen oder -unwefen fchon innerhalb eines Jahr- 
hunderts erlangt hatte. 

Aber auch diejenigen Staaten Griechenlands, die ehe- 
dem ihren Stolz darein gefetzt hatten, Gut und Blut ihrer' 
Bürgerfchaft im Kampfe für Freiheit und Selbftändigkeit des 
Vaterlandes zu opfern, und anfangs nur notgedrungen zur 
Anwerbung fremder Krieger fich entfchlolTen hatten, erlagen 
bald der Verfuchung ihre Kriege, namentlich im fernen 
Lande, nicht mehr felbft auszukämpfen, fondern die Führung 
einem Söldnerhauptmann mit feinen Truppen zu übertragen, 
dem man es nötigenfalls überlaffen konnte, auf Koften der 
Gegner für feinen und der Seinigen Unterhalt felbft Sorge 
zu tragen. Wie fehr fich diefe Verkennung der Pflichten 
gegen das Vaterland rächte, ift ebenfo bekannt wie das 
Streben der Patrioten, die Mitbürger aus ihrer Thaten- 
loügkeit aufzurütteln und zu rechtzeitigem, kräftigem Han- 
deln in feuriger Rede zu begeiflern: die Niederlage bei. 
Chaironeia zwang die Griechen, die Oberhoheit eines Staates 
anzuerkennen, der bis vor einem Menfchenalter kaum ge- 
nannt und deffen Wachstum zur Großmacht lediglich in- 
folge der Schlaffheit und Sorglofigkeit eines entarteten Ge- 
fchlechtes keinem Hinderniffe begegnet war; die Nachkommen 
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der Sieger von Marathon und Salamis wurden Vafallen 
Macedoniens. 

So unheilvoll demnach der Einflui3 des Söldnerwefens 
auf die Gefchicke Griechenlands fich geäußert hat, fo be- 
deutungsvoll waren doch die Neuerungen und Fortfehritte, 
welche der gewerbsmäßige Betrieb des Waffenhandwerkes 
anbahnte und verbreitete. Bis dahin waren die Lacedä- 
monier mit ihren bewährten Leiftungen auf dem Schlacht- 
felde die Lehrmeifter und meifl auch Sieger gewefen. Aber 
eingewiegt in das Bewußtfein von der Vortrefflichkeit ihrer 
Kampfesart und Wehrverfaffung verfchlolTen fie, in ihren 
Staatseinrichtungen ohnehin allen Änderungen abhold, auch 
im Kriegswefen fich fo lange allen Neuerungsbeflrebungen, 
bis fie zu ihrem Nachtheile gewahrten, daß ihre Schlachten- 
kunft eine veraltete, längft überholte war und der neu auf- 
gekommenen Taktik gegenüber fich als machtlos und un- 
zulänglich erwies. Diefer für fie fo vernichtende Umfchwung 
hatte fich befonders in den Söldnerfeldzügen vorbereitet. 
Namentlich von der Rückkehr der Zehntaufend an vollzog 
fich der Bruch mit den bisherigen Formen des Hoplitenge- 
fechtes infolge der bahnbrechenden Schöpfungen des Xeno- 
phon. Gleich Cäfar war diefer Athener durch den Zwang der 
Verhältniffe zum Feldherrn gereift. Ohne kriegerifche Ver- 
gangenheit, abgefehen etwa von feiner Teilnahme an der 
Schlacht bei Delion, hatte er zunächft als Gaft des Kyros 
in delTen Hauptquartier auf Empfehlung feines Freundes, 
des Boiotiers Proxenos am Feldzuge gegen Artaxerxes 
teilgenommen. Als nach dem Tode des Kronprätendenten 
und der treulofen Ermordung der griechifchen Söldner- 
führer an das verratene Griechenheer die Frage herantrat, 
was zu beginnen fei, übernahm er zufammen mit feinem 
Freunde Cheirifophos inmitten der allgemeinen Ratio figkeit 
und Verzweiflung den Oberbefehl und führte trotz aller 
Hindernifle die Aufgabe feine Landsleute in die Heimat 
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zurückzuführen fo glänzend durch, daß er nicht nur in der 
Kriegsgefchichte aller Zeiten lieh einen bleibenden Namen 
gemacht, fondern auch die Ohnmacht des Perferreiches fo 
überzeugend dargethan hat, daß in Griechenland der Plan 
reifen konnte den allmächtigen Gebieter Afiens im eigenen 
Lande anzugreifen. Gleich fcharfblickend in der Beurteilung 
der Schwierigkeiten wie glücklich in der Wahl geeigneter Ab- 
hilfe, lieferte er nicht nur den Beweis, wie unzulänglich und 
verbederungsbedürftig die bisherige, nur mit der Verwen- 
dung der Hopliten rechnende Kriegsführung feiner Zeit- 
genolTen gewefen fei, fondern gab auch durch fein eigenes 
Verfahren die Fingerzeige an, in welcher Richtung die Um- 
änderungen fich zu bewegen hatten. 

Bis dahin war man gewohnt gewefen in mehr oder 
weniger breit entwickelter Front den Angriff zu beginnen 
oder zu erwarten und lieh dazu eine geeignet erfcheinende 
Ebene auszuwählen; in den Alpenländern Vorderafiens galt 
es eine Kampfesart zu erfinden, die auf fteilen Gebirgs- 
päfllen und in engen Schluchten zum Erfolge führen follte. 
Da erfand Xenophon die tiefen Lochen mit einer Front 
von fechs und einer Tiefe von fechzehn Mann, deren Vor- 
Ifoß wie ein fefter Keil felbft bergan die feindlichen Scharen 
aus ihren vorteilhaft gewählten Stellungen auf den Höhen 
oder an den Thalfperren vertrieb. Zwifchen den einzelnen 
Kolonnen waren Zwufchenräume geladen, welche durch 
Leichtbewaffnete ausgefüllt wurden; aber felbft wo diefe 
fehlten, konnte es der Gegner nicht wagen, in die Lücken 
einzudringen, ohne fich der Gefahr auszufetzen erdrückt 
zu werden. 

Auch die Marfchordnung wußte der Führer der Be- 
fchaffenheit des Geländes anzupalTen. Fortwährend wurde 
der Heereszug durch verfolgende Perfer oder feindliche 
Gebirgsvölker angegriffen. Das in folchen Fällen gebräuch- 
liche Hoplitenviereck mit dem Troß in der Mitte war nur 
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in der Ebene von Nutzen, mußte aber fofort in Verwirrung 
geraten, wenn der zu wählende Weg nicht fo breit war 
als die Seiten des vom Heere gebildeten Quadrates oder 
Rechteckes. Deswegen ordnete man iich in langer Marfch- 
fäule mit Hopliten auf beiden Seiten, während die Abtei- 
lungen der Front oder der Nachhut zum Schutze voraus- 
eilten oder zurückblieben, bis lieh wieder die Möghchkeit 
bot zur urfprünglichen Form zurückzukehren. 

Diefe Deckung durch Schwerbewaffnete war zwar gegen 
einen Angriff aus nächfter Nähe ausreichend, aber zu einem 
folchen wagten fich die Perfer wohlweislich nicht heran, 
fondern umfchwärmten und beunruhigten die zurückziehen- 
den Griechen nur mit ihren weittragenden Fernwaffen. Zur 
Abwehr diefer Beläftigung wies Xenophon dem leichten 
Fußvolke eine bedeutfamere Rolle zu, als ihm bei den bis- 
herigen Kämpfen in Hellas zugeteilt gewefen war. Er bildete 
felbftändige Abteilungen von Schleuderern mit Steinen und 
Bleikugeln, von Bogenfchützen, denen namentlich die erbeu- 
teten langen Perferbogen zu ftatten kamen, und von Speer- 
werfern. So hielt man den Feind durchgehends mit Erfolg 
in fo großer Entfernung, daß die Hauptmaflfe des Heeres 
unbehelligt weiter ziehen konnte. Gute Dienfte leiftete da- 
bei auch die neu errichtete kleine Reitertruppe von fünfzig 
Mann in Koller und Bruflharnifch. 

Auch die Verwendung von Referven ifi: eine Schöpfung 
Xenophons. War es noch im peloponnefifchen Kriege 
Brauch gewefen, alle verfügbaren Truppen vor den Feind 
zu führen — höchftens hatte man an einem geeigneten 
Punkte eine Abteilung in den Hinterhalt gelegt — fo blieb 
von nun an eine Abteilung des Heeres zurück, um im ent- 
fcheidenden Augenblicke einzugreifen und dem Kampfe zu 
Gunften der Unterliegenden oder hart Bedrängten eine ent- 
fcheidende Wendung zu geben. 

Derart war die Anordnung der Streitkräfte vor dem 
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Gefechte mit dem Satrapen Pharnabazos. Am Morgen des 
Schlachttages macht Xenophon den übrigen Anfuhrern den 
Vorfchlag, drei Abteilungen von je zweihmidert Mann im 
Rücken der Phalanx, je eine hinter den beiden Flügeln und 
dem Centrum, aufzuftellen, damit die Feinde bei üegreichem 
Vorrücken auf geordnete und frifche Gegner fließen. Der 
Bericht über jenen Kampf zeigt ferner unverkennbar eine 
planmäßige Verwendung der einzelnen Truppengattungen. 
Leichtbewatfnete eröffnen den Kampf, ziehen fich zurück, 
als die Hoplitenmacht heran gerückt ift, um die Entfchei- 
dung zu geben, und fchließlich nutzt die Reiterei den Sieg 
aus, indem fie die zurückgehenden Reihen des Gegners 
vollends auflÖit. 

Die günftigen Erfahrungen, die während des Feldzuges 
der Zehntaulend mit der Einführung felbftändiger, aus Leicht- 
bewaffneten (Peltaften) beftehender Plänklerabteilungen ge- 
macht worden waren, blieben auch in der Folgezeit nicht 
unbeachtet und unbenutzt. Um aber diefe Truppen in den 
Stand zu fetzen, erforderlichen Falls mit erfchüttertem 
fchweren Fußvolke einen Zufammenftoß aushalten zu 
können, ohne ihre Beweglichkeit einzubüßen, erfand der 
Athener Iphikrates eine zweckmäßige, jenen Anforderungen 
entfprechende Bewaffnung für die leichten Truppen. Als 
Schild erhielten fie die fogenannte Pelta aus Rohrgeflecht, 
an der nur Geffelle und Rand aus Metall gefertigt war, 
als Stoßwaffen einen langen Degen und einen langen Spieß 
(Fig. 33); daneben führten fie noch für den Fernkampf, 
wie früher, eine Anzahl Wurffpieße, welche fie mitteKl einer 
ungefähr in der Mitte befeftigten Lederfchlinge warfen. An 
Stelle des mit Eilenplatten gepanzerten Kollers aus Leder 
trat ein linnener, weichgefütterter. Beinfchienen und San- 
dalen zugleich wurden durch eine Art hoher Stiefel, nach 
ihrem Erfinder Iphikratiden genannt, erfetzt, der Metallhelm 
durch eine eifenbeichlagene Kappe aus Filz oder Leder. 
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Wie man nach Einführung der neuen Bewaffnung über 
die Aufgabe der damit ausgerüfleten Kämpfer dachte, be- 
zeugt ein dem Iphikrates zugefchriebener, wenn auch nicht 
wahrer, fo doch wenigftens gut erfundener Ausfpruch, die 
Phalanx fei der Panzer, die Leichtbewaffneten die Hände, 
die Reiter die Füße, der Feldherr das Haupt des Heeres, 
eine Auffaffung, aus der zugleich hervorgeht, daß die end- 
gültige Entfcheidung der Schlacht nach wie vor auf dem 
Kampfe der Hopliten beruhte. 

So blieb es auch, namentlich als durch Anwendung 
der fogenannten fchiefen Schlachtordnung Epameinondas der 
Hoplitenphalanx, deren Anfehen namenthch nach dem Siege 




Fig. 33. Peltäft. Athenifches Vafenbild. 

des Iphikrates über die Lacedämonier bei Lechaion zu 
fchwinden drohte, neue bedeutungsvolle Aufgaben zuge- 
wiefen hatte. Das Wefentlichfte an feiner Neuerung be- 
ftand darin, daß die beiden Flügel des Heeres, ihrer ver- 
fchiedenen Beflimmung gemäß — der linke hatte anzu- 
greifen, der rechte fich zu verteidigen — in ganz ungleicher 
Tiefe Gefechtsaufftellung nahmen. Der AngrifFsflügel fland 
bei fchmaler Front fünfzig, der Verteidigungsflügel wahr- 
fcheinlich höchftens acht Mann hoch. Erfterer durchbrach 
mit unaufhaltfamem Drucke die ihm gegenüberffehende 
feindliche Linie, rollte diefe vollfländig auf und wandte fich 
dann gegen das Centrum der Gegner und deren linken 
Flügel, die beim Vorgehen durch die boiotifche, der atheni- 
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fchen und fpartanifchen überlegene Reiterei und durch 
Leichtbewaffnete aufgehalten worden waren, während gleich- 
zeitig durch die feitwarts aus den hinterften Gliedern der 
Phalanx hervorbrechende heilige Schar der Thebaner eine 
gefährliche Bedrohung in der Flanke zurückgewiefen wurde. 
Dies war der Verlauf der Schlacht bei Leuktra, die mit 
einer noch nie dagewefenen Niederlage und bisher uner- 
hörten Verluden für die Lacedänionier endete und daher den 
Glauben an ihre Unüberwindlichkeit dauernd erfchütterte. 
Auch bei Mantineia, neun Jahre fpäter, wurden fie vor voU- 
ftändiger Vernichtung nur dadurch bewahrt, daß die The- 
baner in ßeftürzung über den Tod ihres Führers die er- 
rungenen Vorteile zu verfolgen unterließen und den Be- 
ilegten dadurch einen ungehinderten Rückzug ermöglichten. 
Der frühzeitige Fall des Epanieinondas inmitten feiner 
Siegeslaufbahn vernichtete ebenfo dauernd die ei'ft feit 
kurzem errungene Großmachtflellung Thebens, wie er den 
weiteren Auffchwung feines Kriegswefens lähmte. Ohne 
daß aber der Schöpfer der fchiefen Schlachtordnung es 
ahnen konnte, hatte er hochbegabte Schüler und Nachfolger, 
freilich nicht auf griechifcheni Boden, den als Geifel in 
Theben erzogenen nachmaligen König Philipp von Mace- 
donien und deffen Sohn Alexander. 




IV. 
Persien. 




ei einer Darftellung des griecliifchen Kriegswefens dürfte 
es kaum zu umgehen fein, aucii ''einen flüchtigen 
Blick auf den Gegner von Hellas zu werfen, mit dem es 
feine fchwerften, aber auch feine ruhmvollften Schlachten 
gefchlagen hat. Nicht nur zeigen bei einem Vergleiche mit 
den öftlichen Nachbarn die Griechen ihre Überlegenheit 
im vorteilhafteften Lichte, fie haben auch jenen durch 
Jahrhunderte immer von neuem auflebenden Kämpfen die 
fruchtbringen dften Anregungen für den Ausbau ihres eigenen 
Kriegswefens zu verdanken. Die Schöpfung einer für jene 
Zeiten zahlreichen Reiterei und die Entwickelung des 
Seewefens in Athen, der Auffchwung der Taktik feit Xe- 
nophon, felbfl die Ungeheuerlichkeiten und Verirrungen 
in der Kampfweife der Nachfolger Alexanders, der Dia- 
dochen, flehen in mehr oder minder deutlich erkennbarem 
Zufammenhange mit den Erfahrungen, welche in den Feld- 
zügen gegen Perfien gefammelt worden waren. Wenn fafl 
alle Begegnungen zwifchen Griechenland und feinen:i Feinde 
fiegreich endeten, fo ift jedoch der Grund für die Erfolge 
nicht lediglich in der Überlegenheit hellenifcher Geifteskraft 
über orientalifche Schlaffheit zu erblicken. Ein ebenfo 
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hilfreicher ßundesgenoÜe im Kampfe gegen das afiatifche 
Weltreich war die Zerfahrenheit in der Verwaltung und 
Regierung des gewaltigen Völkerkoloffes , ein Mißfland, 
durch welchen auch die Leiftungsfähigkeit der Unterthanen 
im Felde empfindlich beeinträchtigt wurde. 

Die ungeheure Monarchie zerfiel in zwanzig Satrapien 
(Provinzen) unter Satrapen (Unterkönigen). Dem Ober- 
haupte des gefamten Reiches nur zur Einlieferung der Ge- 
fälle und nötigenfalls zur Heeresfolge verpflichtet, geboten 
jene Vafallen in ihren Machtbezirken als nahezu unum- 
fchränkte Pafchas, führten fogar unter einander Krieg, 
ohne daß ein Machtfpruch des Großkönigs ihnen Einhalt 
gebot. Innerhalb ihrer Regierungsbezirke gelang es ihnen 
indes nicht durchgängig, für fich oder ihren Herren eine 
Anerkennung der Oberhoheit durchzufetzen. In fchwer zu- 
gänglichen Alpenländern häuften immer noch Völker, die 
fich erfolgreich ihren Unterthanenpflichten zu entziehen 
wußten, fogar Entfchädigungen beanfpruchten, wenn ein 
Heer des Königs ihr Gebiet berührte. 

Unter folchen Verhältniffen war eine Einheit in den 
Heereseinrichtungen unmöglich durchführbar. Eine Truppe, 
deren Organifation und Ausrüftung einen Vergleich mit 
griechifchen Streitkräften aushalten konnte, waren höchftens 
die eigentlichen Perfer, unter ihnen befonders die Hausmacht 
des Königs, die zehntaufend „Unfterblichen", fo genannt, 
weil ihr ßeftand immer dadurch auf der genannten Zahl 
erhalten blieb, daß entftandene Lücken rafch wieder ausge- 
füllt wurden. Aber auch diefe Garde konnte unmöglich den 
griechifchen Hoplitenlandwehren gewachfen fein. Schon 
ihre Bewaffnung verriet den weichlichen Afiaten. Den 
Helm, deffen Laif drückte, erfetzte eine Art Turban 
(Fig. 34); den Panzer trugen nur die Vornehmften unter 
dem langen Kaftan, niedere Krieger bloß einen Rock mit 
Armein. Der leichten Tracht des Kämpfers entfprachen 




Fig- 34- Alexanderfchlacht. Mofaik aus Cal 
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auch minder wuchtige Waffen: ein dolchartiges Mefl'er, der 
Akinakes, kurze Wurflanzen aus dem Holze der Kornel- 
kirfche, Bogen mit Köcher und ein Schild von Rutengeflecht, 
den man im Gefecht mittelft einer Spitze am Fuße oder mit- 
telft eines Spießes in die Erde fleckte, um beim Abfchießen 
des Bogens Deckung zu finden. Taufend der Unfterblichen 
trugen als Auszeichnung goldene Granatäpfel am Schaftende 
der Lanzen, bei den übrigen neuntaufend beftand der Zierat 
aus Silber. In ihrer Mitte und unter ihrem Schutze befand 
fich wahrfcheinlich auch das Feldzeichen des Heeres, ein gol- 
dener Adler mit ausgefpannten Flügeln (Fig. 34 rechts oben). 

Von der Bewaffnung der übrigen VÖlkerfchaften des 
mächtigen Reiches giebt uns Herodots anfchauliche Schilde- 
rung vom Heere des Xerxes ein farbenreiches Bild. Da jeder 
Haufe zu Fuß oder Roß in feiner heimatlichen Kriegsrüflung 
erfchien, fo wies die ganze verfamraelte Streitmacht eine 
bunte Mufterkarte aller nur denkbaren Watfen auf, wie fie 
das Menfchengefchlecht von den erften Anfängen an er- 
funden und vervollkommnet hatte: Pfeile mit Steinfpitzen, 
übernYännshohe Bogen, Streitäxte, Lanzen, deren Spitzen 
nur im Feuer angekohlt und gehärtet waren oder aus ge- 
fchärften Tierhörnern beftanden, Schleudern, fogar eine Art 
Laflos, eine Wurffchlinge zum Fange des Feindes. Ver- 
einzelt findet auch fchon der im Orient fpäter fo beliebte 
Krummfäbel Erwähnung (Fig. 35). 

Nicht weniger mannigfach waren die Kopfbedeckungen, 
unter welchen alle Entwicklungsftufen zwifchen der urfprüng- 
lichften Form, der abgezogenen Haut eines Tierkopfes — 
die Äthiopier trugen die Stirnhaut eines Pferdes mit Ohren 
und Mähne auf dem Haupte ■ — und dem ehernen Helme 
vertreten waren. Fügen wir dem noch hinzu, daß auch 
die Bekleidung des Körpers alle Übergänge von beinahe 
paradiefifcher Nacktheit und Beflreichung mit einer Farben- 
krufte bis zum Pelzrocke (Fig. 36: Mittelfigur) aufwies, fo 
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genügen diele wenigen Striche, um ein Bild von der Viel- 
geftaltigkeit jener HeeresmalTen zu entwerfen, zu denen die 
Steppenländer am kaspifchen Meere wie die Wüüen des 
Nillandes, die Niederungen des Indus wie die Alpenländer 
Vorderafiens ihre Scharen ftellten. 

Die Sammlung der herbeiziehenden Streitkräfte in große 
Standlager, wie lie an geeigneten Plätzen im Perferreiche 

eingerichtet waren, dauerte fünf 
volle Jahre trotz der vortreff- 
lichen Landftraßen, die für Pofl- 
und Heereszwecke den Verkehr 
zwifchen den Provinzen und der 
Hauptftadt vermittelten. Zu- 
gleich niit dem Heere fammelte 
lieh auch ein endlofer Troß von 
Frauen und Kindern, Kebswei- 
bern und zahlreicher Dienerfchaft 
der Vornehmen, welche zu einem 
Verzicht auf die gewohnte Üp- 
pigkeit und Bequemlichkeit orien- 
talifchen Wohllebens auch im 
Felde lieh nicht verftehen konn- 
ten und die prunkvollften Ein- 
richtungen mit fich führten. Auch 
beträchthche Mengen von Zim- 

,r -r^. -r.- merleuten undfonftigenHandwer- 

rig. 35. Aiiatifcher Krieger. ° 

kern für nötig werdende Brücken- 
bauten waren zum Dienft im Heere befohlen worden. Nur 
fchwerfäUig und langfam fetzte fich darum der Kriegszug, 
eine Art Völkerwanderung, in Bewegung, zumal fchon die 
Rückficht auf die Verpflegung der Millionen nur ein fchritt- 
weifes Vorrücken geftattete. 

Als Befehlshaber der einzelnen Völker wurden über je 
zehntaufend vornehme Perfer gefetzt; Unterabteilungen von 
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je taufend und hundert Mann behielten als Anführer ihre 
eigenen Landsleute. Mit der Gliederung in kleinere Ver- 
bände fcheint jedoch eine Durchbildung für die Bewegungen 
im Kampfe nicht verbunden, nicht einmal beabfichtigt worden 
zu fein. Nur mit Mallen wollte man wirken und den Feind 
erdrücken, unbekümmert darum, ob der einzelne Mann an 
Feldtüchtigkeit dem Gegner gewachfen war. Darum fehlte 
aber auch dem Aiiaten jenes freudige Bewußtfein feiner 
Kraft im Gefecht, wie es der vollftändig ausgebildete Krieger 
empfindet; unwillig und unfelbftändig rückten die Scharen 
in die Schlacht, immer den Blick auf den König oder den 




Fig- 36. Skj'thifche Tracht und Bewaffnung. Von einer Metallvafe aus der Krim. 

Anführer gerichtet, deffen Tod, Flucht oder Verfchwinden für 
feine Leute das Signal zu unaufhaltfamem, ungeordnetem 
Rückzuge wurde, in den auch die noch im Anmarfche be- 
findlichen, bisher am Kampfe unbeteiligten Truppenteile mit 
fortgeriffen wurden. Peitfchenhiebe waren daher ein not- 
wendiges Zuchtmittel, um die Feigen den Feinden entgegen- 
zutreiben; felbft Enthauptung wurde vom Könige verhängt, 
fobald er von Läffigkeit oder Mangel an Mut bei den Seinen 
Kenntnis erhielt. Trotzdem zeigte fich Neigung zur Unbot- 
mäßigkeit felbft bei den höchften Würdenträgern des Reiches. 
Aus Eiferfucht gegen den Oberfeldherrn Mardonios zog 
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Artabazos vor der Schlacht bei Plataiai mit feinen hundert- 
vierzigtaufend Mann ab, unbeforgt um das Schickfal des im 
Stiche gelalTenen Heeres und den Ausgang des Feldzuges. 
Diefelben Beobachtungen konnten die Griechen jedes- 
mal machen, wenn lie der Streitmacht des Perferreiches 
gegenüber traten: jedesmal diefelbe Zerfahrenheit, diefelbe 
Unfelbftändigkeit der Mafien, jedesmal auch die Unfähigkeit 
einem kampfgeübten Heere dauernd Widerftand zu leiften. 
Das zeigen fchon dieVerlufle auf perfifcher Seite in denTher- 
mopylen, wo das Häufchen von Spartanern und Thefpiern 
feine Aufgabe, den zurückgehenden Ländsleuten vor den 
Feindlichen Reitermaffen einige Tage Vorsprung zu fchaffen, 
durch heldenmütige Aufopferung glänzend löfte und gewiß 
noch glänzender gelöft haben würde, wenn der taufend Mann 
Harke Reiterpoften der Phoker den Gebirgsübergang gegen 
das vom Verräter Ephialtes geführte Umgehungsheer kräf- 
tiger verteidigt hätte und nicht beim Erfcheinen der Feinde, 
ohne Widerftand zu verfuchen, geflohen wäre. Noch nie- 
derfchlagendere Erfahrungen machte Mardonios bei Pla- 
taiai, wo nicht einmal die Aufftellung in der weiten, für 
Entfaltung großer Heeresmafl'en günftigen Ebene zum Siege 
gegen das Bundesheer von Hellas unter Paufanias und Ari- 
fteides verhelfen konnte. Auch die treffliche Haltung der 
zehntaufend Söldner im Heere des jüngeren Kyros, welche 
der Schlacht bei Kunaxa eine entfcheidende Wendung gaben, 
und ihr unter fortwährenden Kämpfen gegen die Scharen 
des Großkönigs und feiner Satrapen glücklich bewerkftellig- 
ter Rückzug, vor allem aber die Erfolge Alexanders auf 
feinem Eroberungszuge gegen Afien find ehrende Zeugniffe 
für die gewaltige Überlegenheit Griechenlands im Kampfe 
gegen die Orientalen. Wie geringfchätzig darum einfichts- 
volle Perfer felbfl über die Leiftungen ihrer eigenen Trup- 
pen dachten, beweifen die Worte des Kyros vor dem Zu- 
fammenftoß mit feinem Bruder Artaxerxes: er fchäme fich 
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fchon jetzt vor der Schlacht darüber, eine wie klaghche Rolle 
feine Landsleute im Kampfe gegen Griechen fpielen würden. 

Daran änderte fich auch in der Folgezeit nichts. Die 
Einführung längerer Spieße nach macedonifchem Vorbilde 
durch Dareios Kodomannos vor der Schlacht bei Arbela und 
Gaugamela vermochte feine Niederlage ebenfo wenig aufzu- 
halten als alle IbnftigenAnftrengungen der Technik fein Heer 
unwiderftehlich zu machen. Weder mit gepanzerten Roffen 
gelang es nennenswerte Erfolge zu erzielen noch auch mit 
den furchtbaren Sichehvagen. Letztere, deren Erfindung 
in die Zeit nach den Perferkriegen fällt — nach Grie- 
chenland wenigftens wurden keine mitgeführt, — waren 
Gefährte, an deren Achfen und Radreifen abwärtsftehende 
oder nach außen gerichtete Sicheln oder Senfen befeftigt 
waren. Sie mußten jedesfalls im Kampfgewühle von ent- 
fetzlicher Wirkung fein und haben gelegenthch auch eine 
folche erzielt; Die Soldaten Alexanders aber fchützten fich 
vor ihnen dadurch, daß fie bei ihrem Herannahen rafch eine 
Gaffe bildeten und durch Speerwürfe Rolfe und Lenker 
töteten oder durch lärmendes Schlagen an die Schilde die 
Zugtiere fcheu machten und in die Reihen der Gegner zu- 
rücktrieben. 

Ebenfo nutzlos erwievsn fich die gewaltigen Feftungs- 
bauten, die zum Schutze der wichtigften Städte oder eines 
ganzen Landltriches angelegt worden waren, wie die fo- 
genannte niedifche Mauer, die in einer Länge von beinahe 
hundertundzwanzig Kilometern, hundert Fuß hoch und 
zwanzig Fuß breit, fich vom Euphrat bis zum Tigris zog und 
ohne Widerftand, ja ohne den Verfuch eines Iblchen, vor 
dem heranziehenden Kyros geräumt wurde. Nur die von 
Griechen oder Semiten verteidigten Städte, wie Milet und 
Tyros, wußten durch hartnäckige Gegenwehr den Belagerer 
aufzuhalten und ihm in feinem Siegeslaufe ein unwillkom- 
menes Hemmnis zu bereiten. 




V. 
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T ngefähr um die Mitte des vierten Jahrhunderts vor 
\_J Chriftus erftand den Griechen im macedonifchen Kö- 
nige Philipp ein Gegner, deffen Überlegenheit im Heerwefen 
und in der Kriegs kund ihnen nur zu bald empfindlich fühlbar 
werden, fogar den Verluft ihrer Selbftandigkeit herbeifüh- 
ren follte. Wie bereits erwähnt, hatte er als junger 
Prinz die Jahre feines unfreiwilligen Aufenthaltes in The- 
ben nicht ungenützt verbracht; er hatte die Gelegen- 
heit fich nicht entgehen laffen, fowohl griechifche Bildung 
lieh anzueignen, als befonders das verdienflliche Wirken 
des Epameinondas für die Größe feines Vaterlandes in 
Krieg und Frieden kennen und würdigen zu lernen. Als 
er fich dann in den Befitz einer beftrittenen Herrfchaft 
gefetzt hatte und an die Aufgabe herantrat fein in der 
Auflöfung begriffenes Reich nicht nur aufzurichten und zu 
feftigen, fondern auch zur Großmacht zu erheben, da war 
es fein erftes Beftreben, zur Verwirklichung feiner Pläne die 
Streitmacht feines Landes zu einer Höhe zu erheben, wie 
lie bis dahin in Griechenland noch nicht erreicht worden 
war. Die Wehrverfaflling, die er nun fchuf, ift ein glän- 
zendes Zeugnis für feine Begabung als Regent wie als Feld- 
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herr. Es war ficheiiich nichts Leichtes für ihn, jeden Stand 
feiner Untertlianen , den Adel wie Bürger und Bauern, in 
dauernder und treuer Ergebenheit an fich zu feilehi. Es ge- 
nügte nicht, einen jeden nach feiner Verwendungsfähigkeit und 
feinen Neigungen in das neu zu fchaffende Heer einzureihen, 
er mußte perfÖnhch fich die Anhänglichkeit der Seinen ge- 
winnen und — erkämpfen. Darum unterzog er fich gleich 
dem geringften feiner Krieger allen Strapazen, gleich un- 
empfindlich gegen Sommerhitze und Winterfroft, wie gleich- 
gültig gegen die Gefahren der Feldichlacht. Nach dem 
ZeugnitTe feines Gegners Demofthenes hatte er Stichwunden 
durch Hand und Oberfchenkel erhalten, das Schlüffelbein 
einmal gebrochen und fogar ein Auge verloren, ohne des- 
wegen an kriegerifchem Ungeftüme nachzulalTen. 

Solche Eigenfchaften haben von jeher auf Unterthanen 
mit niedriger Bildung einen hinreißenden Zauber ausgeübt 
und das Band zwifchen ihnen und dem Herrfcher enger und 
fefter geknüpft. Freudig fcharten fich daher Edle und Volk 
um den König. Die Ritterfchaft des Landes wurde zu einer 
glänzenden berittenen Garde des Königs, dem Agema, ver- 
einigt, in welcher die vornehmflen Jünglinge anfänglich als 
Pagen dienten und allmählich zu immer höheren Ehren auf- 
fliegen. Denn diefe Truppe war zugleich die Pflanzfchule 
für die Feldherren aller übrigen Heeresteile, aus der auch 
fafi: fämtliche Heerführer Alexanders hervorgegangen find. 
Außerdem wurde auch eine leichte Reiterei mit langer Pike 
(SarilTa), die fogenannten Sariflenreiter (Fig. 34: die Begleiter 
Alexanders links auf dem Bilde) gefchaffen, fowie ein nach i\rt 
der griechifchen Peltaflen bewaffnetes leichtes Fußvolk, die 
Hypafpiften, aus denen gleichfalls eine flehende Elitetruppe, 
die fogenannten Genoffen, als Umgebung des Königs gebil- 
det wurde. Weitaus die wichtigfle Neuerung Philipps war 
die Einrichtung der macedonifchen Phalanx, in welcher die 
kräftigften feiner Unterthanen als Schwerbewaffnete Verwen- 
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dung fanden. IhreAusrüflung beftand in dem kleinen Rund- 
fchilde und der SarilTa, jener gewaltigen Pike, deren Länge 
zwar oft in den Berichten alter Schriftfteller übertrieben wird, 
aber immerhin etwa fünf und ein halbes Meter betragen 
haben mag; denn über die Schultern des erften Gliedes 
ragten noch die Lanzen des zweiten bis fechften hervor. 
So wurde eine unangreifbare Front gebildet, deren Vor- 
rücken jeden Widerftand brach, zumal die Tiefe der Auf- 
flellung eine beträchtliche war und wohl feiten unter zwölf 
bis fechzehn Mann betrug, die Hintermänner aber durch 
Druck nach vorn, die Piken gegen heranfliegende GefcholTe 
nach oben gerichtet, die Wucht der vorderflen Linien ftei- 
gerten. 

Die Stärke diefer Phalanx war je nach dem Aufgebote 
verfchieden. Den gefamten Sollbeftand machten fechs Regi- 
menter aus, jedes zu viertaufend Mann. In diefer Zahl wird 
aber fchwerlich jemals das macedonifche Heer ausgerückt 
fein. Alexander fühlte nach Teilung feiner Streitkräfte nur 
neuntaufend Mann SchwerbewatTnete mit fich; größer wird 
ihre Zahl auch kaum in den Feldzügen feines Vaters gewefen 
fein. In folcher Stärke erfüllte diele Truppe vollkommen 
ihre Aufgabe, den feften Stützpunkt der Schlachtordnung 
zu bilden. Eine Angriffsrolle wurde ihr weder von Phi- 
lipp noch feinem Nachfolger zugedacht, fondern lediglich 
der auf den Flügeln vorbrechenden Reiterei, deren Beftand 
im macedonifchen Heere von bedeutender Stärke gewefen 
fein mui3. Schon beim Tode Philipps betrug fie nicht un- 
ter dreitaufend Mann; allein zweitaufend davon kämpften 
bei Chaironeia. 

Um diefe Streitkräfte kriegstüchtig zu machen, unterließ 
ihr Schöpfer weder Anftrengungen noch Geldopfer: überall 
her wurden Exerziermeifter berufen, um in großen Stand- 
lagern die Mannfchaften auszubilden; weite Feldmärfche 
und Manöver im Sommer follten auf die Anftrengungen der 



V. Macedonier und Diadochen. 7r 

Feldzüge gehörig vorbereiten; durch Anlegung großartiger 
Geftüte wurde der Bedarf an Pferden für die Reiterei ge- 
deckt, außerdem alle neu erfundenen Kriegs- und Belage- 
rungsmafchinen in ftattlichen Mengen angefchaftt. 

Die Früchte feiner Arbeit genoß Philipp fchon felbft, 
indem er die barbarilchen Nachbarvölker zu Boden warf 
und zinspflichtig niachte, dann aber den durch allmähliche 
Eroberungen und Machterweiterungen auf Koften der Grie- 
chen längfl vorbereiteten Schlag gegen diefe führen konnte. 
Noch mehr aber fein Sohn Alexander, dem er zwar einen 
leeren Staatsfehatz, aber ein mit allen Kriegsbedürfniffen 
reichlich verfehenes, wohl gefchultes Heer hinterließ, an 
delTen Spitze der jugendliche Held im unaufhaltfamen Sieges- 
laufe Aßen bis zum Indus durcheilte. Dazu genügte ihm 
fchon eine Hälfte der macedonifchen Streitmacht; die andere 
blieb in Europa zurück, um ihm für alle Fälle den Befitz 
feines Erbreichs zu fichern. Als Verftärkung traten zur Feld- 
armee die Aufgebote der griechifchen Staaten, zu deren ßun- 
desfeldherrn gegen Perfien fich Philipp nach der Schlacht bei 
Chaironeia hatte ernennen lafTen, die der Theffalier, Paio- 
nier und Thraker, fowie fünftaufend Söldner, fo daß das 
ganze Heer beim Übergänge nach Afien etwa dreißigtaufend 
Mann Fußvolk und viertaufend Reiter zählte. 

Eine Gefchichte des nun folgenden Feldzuges zu geben 
würde hier zu weit führen. Es ift zur Genüge bekannt, wie 
der jugendliche Held, fein eigenes Leben gering achtend, 
an der Spitze feiner Kerntruppe, der Reiterei, feitwärts ge- 
deckt von der Phalanx, mit zerfchmetterndem Stoße die per- 
üfchen an Zahl weit überlegenen Heeresmaflen durchbrach 
und wie er nachdrücklicher als bisher den Sieg bis zur 
völligen Auflöfung und Vernichtung des Gegners verfolgte, 
nach der Schlacht bei Arbela fogar durch einen Gewaltritt 
bis Mitternacht. Dabei waren feine eigenen Verlufte un- 
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verhältnismäßig gering. Weit mehr Opfer forderten ficherlich 
der Marfch durch unwirtHciie Gegenden und die Krank- 
heiten, von welchen die Soldaten befallen wurden. Andere 
nicht unbedeutende Abgänge vom Hauptheere bildeten die 
Befatzungen, welche zur Behauptung der wichtigften feiten 
Plätze oder zur Sicherung der Etappenftraße nach Europa 
in die eroberten Städte gelegt wurden. Den erforderlichen 
Erfatz lieferten anfangs Macedonien und Griechenland, doch 
konnte bei weiterem Vorrücken in Afien diefer Nachfchub 
nicht mehr genügen. Deshalb wurden foviel wie möglich 
Söldnerfcharen angeworben, bei denen Sehnfucht nach der 
Heimat und der Wunfeh zu geordneter Lebens weife zu- 
rückzukehren nicht zu befürchten war, demnach auch kein 
des Anführers Pläne durchkreuzender Widerftand. Auch 
die Bewohner eroberter Gebiete, deren Anhänglichkeit an 
ihren bisherigen Herrn ohnehin nicht unerfchütterlich feft ge- 
wefen war, verpflichtete er zur Heeresfolge, wie er auch früh 
darauf bedacht war^ die heranwachfende Jugend des befiegten 
Reiches für feinen Dienft heranzuziehen. Schon im Jahre 
331 wurde von ihm der Anfang damit gemacht. Dreißig- 
taufend perfifche Knaben wurden ausgewählt und erhielten 
Unterricht im Griechifchen, um dereinft dem macedonifchen 
Heere einverleibt zu werden. Namentlich wurden auch die 
Soldatenkinder aus Mifchehen zwifchen Europäern und 
Aüatinnen zur fpäteren Ergänzung für die Armee beftimmt. 
Gleich ihren JVIüttern erhielten die Knaben Sold und waren 
zum Befuche der Feldfchule unter griechifchen Lehrern 
verpflichtet. 

Bald verzichtete Alexander darauf, weitere Hilfstruppen 
von den hellenifchen Staaten zu verlangen, auch aus feinem 
Vaterlande bezog er keinen Nachfchub mehr, fo daß von den 
Macedoniern, mit denen er über den Hellespont gezogen war, 
fchHeßlich nur noch ein geringer Reft vorhanden war, ledig- 
lich gehalten durch den reichen Sold und die großartigen 
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Gefchenke, durch welche der König ihre Ergebenheit zu be- 
lohnen und lie an feine Perfon zu felTeln wußte. Aus den 
bei ihm gebliebenen Hypafpiften errichtete er eine Garde 
mit lilberüberzogenen Schilden, die Argyrafpides (Silber- 
fchildner), erfparte aber zugleich den alten Kampfgenoflen 
die Kränkung nicht, daß er auch Afiaten in feine unmittel- 
bare Nähe als Leibwachen zu ziehen anhng und Ibgar kurz 
vor feinem Tode den Gedanken faßte nur in den vier erften 
Gliedern die Phalanx aus Macedoniern zu bilden, die zwölf 
übrigen aus Perfern. Unzufriedenheit äußerte fich daher 
nicht nur bei den Generalen, auch bei den Soldaten in mehr 
oder weniger fcharfen und gehäffigen Urteilen über den 
König. Zur Abfchreckung wurden die Mißvergnügten ent- 
weder hingerichtet oder zu Strafkompagnien vereinigt, die 
vom übrigen Heere abgefondert, wie es fcheint, nicht der 
Ehre gewürdigt wurden vor dem Feinde Verwendung zu 
finden, wohl meift zum Befatzungsdienfte befehligt und ver- 
mutlich auch bei den Schenkungen ausgefchloffen wurden. 
Gewiß die härtefle Strafe für die habgierigen Soldaten I 
Denn Alexander belohnte königlich, nachdem ihm die un- 
ermeßlichen Schätze der perfifchen Herrfcherfitze zugefallen 
waren. Nicht nur wurden hervorragende Leiftungen einzelner 
durch hohe Belohnungen und goldene Kränze ausgezeichnet, 
auch das Heer erhielt Mann für Mann reiche Gefchenke, deren 
für jene Zeit hoher Betrag, bis zu fechs Minen (etwa 450 
Mark), deutlich das Beftreben des Königs zeigte die Ge- 
noifen feiner Kämpfe und Gefahren dauernd an fich zu 
fefieln. Die zehntaufend entlaflenen Veteranen erhielten fogar 
nach dem Berichte Arrians bei ihrer Rückkehr in die Hei- 
mat von ihm jeder ein Talent, andere durch Verwundungen 
kampfunfähige Krieger fiedelte er Öfter in eroberten Städten 
an. Auch fonft zeigte er fich um das V^^ohlbefinden der 
Seinen im Felde bemüht. Der Verpflegung wandte er un- 
ausgefetzt feine Aufmerkfamkeit zu, ebenfo waren für das 
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Obdach der Soldaten lederne Zelte vorhanden, deren Decken 
mit Nägeln am Boden befefligt wurden. Solche Fürforge ift 
um fo höher anzufchlagen, als durch den Transport des 
Zeltmaterials eine bedeutende Menge von Wagen erforder- 
lich wurde, deren langfames Fortrücken in unwegfamen 
Gegenden die Beweglichkeit des Heeres fehr beeinträchtigte, 
und als ohnehin ein anfehnlicher Geichütz- und Belagerungs- 
park auf allen Zügen mitgeführt wurde. Die Wurfmafchinen 
verwandte Alexander übrigens bereits nicht bloß gegen 
Städte, fondern aus gedeckter Stellung auch im Felde. Es 
wird wenigftens berichtet, daß er die Skythen jenfeits des 
Tanais mittelft einer Strandbatterie erfolgreich befchofl'en 
und zum Zurückgehen genötigt habe. 

Auf Flußübergänge war bis dahin die KriegswilTenfchaft 
nur ungenügend eingerichtet, da in Griechenland wenig be- 
deutende Ströme zu überfchreitea waren. Das macedonifche 
Heer half fich, wenn Waflerläufe von größerer Tiefe den 
Weg fperrten, meid damit, daß zufammengenähte Zelthäute 
mit Heu ausgeftopft wurden und auf der dadurch gewonne- 
nen Unterlage eine Brücke gebaut wurde. Erft im fpäteren 
Verlaufe des Feldzuges benutzte man auch Schiffbrücken; 
ein regelmäßiger Pontonpark fcheint aber auch von da an 
nicht dauernd dem Heere gefolgt zu fein. 

Ebenfowenig brauchte Alexander die Elefanten für die 
Schlacht, obwohl er große Mengen derfelben erbeutet und 
ihre Verwendung und Furchtbarkeit im Kampfe kennen ge- 
lernt hatte. Möglich, daß er bereits erfahren hatte, wie un- 
zuverläffjg ihre Hilfe war, wie fie verwundet oder fcheu 
Freund und Feind ohne Unterfchied niedertraten, und daß 
er deshalb in feiner und feines Heeres Tüchtigkeit eine 
hellere Bürgfchaft für den Erfolg erblickte als im unver- 
nunftigen Wüten jener Tierkoloffe. Nur als Erinnerung an 
leine Siege oder als Paradeftücke führte er lie in feinen 
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letzten Lebensjahren niit fich, als eine weitere Belebung 
des abwechslungsvollen Bildes, welches der immer mehr an- 
fchwellende Heereszug darbot. 

Um unter folchen Völkermaffen einigermaßen geordnete 
Zuftände in Verwaltung und Verpflegung zu fchaffen, machte 
fich ein ausgedehntes Beamtenperfonal aller Art für die 
Kriegskaffe und die Auszahlung des Soldes, für den Verkauf 
der Beute, Führung der Soldatenliften u. a. notwendig. Vor 
allem zahlreich aber war die Umgebung des Königs. Hofge- 
fchichtsfchreiber beforgten die Tagebücher des Königs und 
fetzten die amtlichen Schlachtberichte auf. Dichter hatten 
diefe in poetifcher Darfteilung auszufchniücken und zu ver- 
klären, Bildhauer formten die Standbilder der gefallenen 
Edlen zum dauernden Gedächtnis, Geheimfchreiber beforgten 
den Briefwechfel mit fremden Fürften und unterworfenen 
Staaten, Kammerherren führten auswärtige Gefandtfchaften 
beim König ein, und Leibärzten war die Sorge um fein und 
feiner Umgebung körperliches Wohl anvertraut, wie dem 
durch die glückliche Heilung Alexanders in Tarfos be- 
rühmten Philippos oder dem durch fein unglückliches Ende 
bekannten Glaukias, der feine angeblichen Mißgriffe in der Be- 
handlung Hephästions am Kreuze büßen mußte. Auch war 
für die nach allgemeiner griechifcher Sitte im Felde ftattfin- 
denden Opfer die nötige Priefterfchaft vorhanden, obgleich der 
Braufekopf Alexander nicht immer geneigt war ihren Be- 
fcheiden vom Willen der Gottheit einen beftinimenden Ein- 
fluß auf feine Entfchließungen einzuräumen. Eher verftand 
er fich noch dazu, nach erfolgter glücklicher Entfcheidung 
feiner Dankbarkeit gegen die Himmlifchen Ausdruck zu 
geben, fo namentlich gegen den von ihm adoptierten Vater 
Amnion, der durch feinen Orakelfpruch bekanntlich den 
erften Keim zu dem im Eroberer immer fefter wurzelnden, 
durch die orientalifche Unterwürfigkeit genährten Größen- 
wahnfinn gelegt hatte, vor delTen vollftändigem Ausbruche 



3o l^^s Kriegswefen des Altertums. 

leine Freunde und Unterthanen nur durch den frühen Tod 
des Helden bewahrt wurden. 

hl den Kriegen, welche die Nachfolger Alexanders, die 
Diadochen, jahrzehntelang in Afien und Europa unter einander 
führten, behielt man zunächft die bewährte Kampfweife der 
macedonifchen Könige möglichft bei. Da jedoch nun auf 
beiden Seiten gleich gut geübte und feldtüchtige Soldaten 
fich gegenüber ftanden, fo mußte man darauf fmnen, durch 
anderweitige Mittel fich das Übergewicht über den Gegner 
zu fichern. Riefenheere, wie fie bis dahin noch nie von 
Griechen aufgeftellt worden waren, wurden gefchaften — 
bei Iplbs betrugen beide Heere zulammen über hundert- 
undfünfzigtaufend Mann — , immer gewaltiger wurden die 
Schiffsbauten, immer mächtiger die Mafchinen zur Be- 
zwingung feindlicher Feüungen. Nunmehr fanden auch 
die Kampfmittel des Orients, die Sichelwagen und Elefan- 
ten ausgedehnte Verwendung. Die plumpen Dickhäuter er- 
icheinen felbft auf europäifchen Feldzügen, fogar in der Pe- 
loponnes bei der Belagerung von Megalopolis, konnten aber 
dort nicht viel ausrichten, da ein ehemaliger Soldat Alexan- 
ders zur Anlage von Fallgruben mit Eggen auf dem Boden 
riet, in denen viele der Tiere ihren Tod fanden oder fchw'ere 
Wunden davontrugen. Noch origineller war das Auskunfts- 
mittel der Megareer, die ihnen pechbeftrichene, brennende 
Schweine entgegengetrieben haben foUen. In der Schlacht 
wurden die mächtigen Tiere in größeren Abfländen von 
einander aufgeftellt und die Lücken durch Leichtbewaff- 
nete ausgefüllt. Im Kampfe zwifchen Antiochus von 
Syrien und Ptolemaus von Ägypten wurden die Elefanten 
fogar gegen einander gehetzt, während die Infaffen der 
Türme auf ihrem Rücken einander mit den langen mace- 
donifchen SarilTen angriffen. Bei diefer Gelegenheit wurde 
übrigens die Wahrnehniung gemacht, daß die libyfchen Ele- 
fanten weder den Geruch noch die Stimme der indilchen 
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aushalten konnten und nicht dazu zu bringen waren, jenen 
ftandzuhalten. Daß man überhaupt diefen Tieren fo großen 
Wert beimaß, kann nur als Verirrung bezeichnet werden. 
Man überließ dadurch mehr als je die Entfcheidung der 
Schlachten dem Walten des Zufalls, nicht der Tapferkeit 
und der Feldherrnkunft. Die Aufftellung zur Schlacht verlor 
an Planmäßigkeit, weil das Ineinandergreifen der einzelnen 
Truppenteile nicht mehr fo leicht durchführbar war als in 
den Alexanderfchlachten. So verlernte man mehr und mehr 
die großartigen Gedanken jenes Meiflers zu erfaffen und fich 
zu eigen zu machen. Statt deffen verfiel man auf eine 
Menge taktifcher Spielereien, die in ihren Einzelheiten fehr 
verwickelt und fchwierig waren, daher höchflens auf dem 
Exerzierplatze klappten, im Ernflfalle aber fich nicht be- 
währten und darum wertlos waren. Selbfl: die macedonifche 
Phalanx büßte unter unfähigen Heerführern in der Folge- 
zeit ihre Bedeutung ein, wie namentlich die Kämpfe mit 
den Römern bewiefen', die trotz ihrer anfänglichen Furcht 
vor der undurchdringlich fcheinenden Speermaffe diefe 
fchließlich durchbrachen und zertrümmerten. 

Auch in Griechenland felbft verfiel das Kriegswefen 
immer mehr. Zu nachhaltig war durch die Einführung 
von Söldnerheeren die Wehrhaft! gkeit der Bürgeraufgebote 
gefchwächt worden, als daß ein Wiederaufleben der frühe- 
ren Tüchtigkeit möglich gewefen wäre. Selbft großartig 
angelegte Feldherrntalente, wie der Arkadier Philopoi- 
men vermochten nicht auf die Dauer den Verfall aufzu- 
halten und aus den entarteten Zeitgenoflen eine Kriegsmacht 
zu fchaffen, die befähigt gewefen wäre ihren Unabhängig- 
keitskampf gegen Rom fiegreich zu beftehen. 
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VI. 
Griechisches Geschützwesen. 



Seit dem vierten Jahrhundert vor Chriftus gehörte zur 
Ausrüftung eines Heeres auch eine Anzahl Gefchütze, 
Wurfmafchinen für Pfeile oder Steine, die Katapelten 
(Fig. 37 und 38). Zuerft unter den Griechen foli fie Dio- 
nyüos der Altere von Syrakus haben bauen laffen, als er 
ums Jahr 400 großartige Rüftungen gegen Karthago be- 
trieb. Ob indes ihm oder den in feinem Dienfte thätigen 
Technikern das Verdienft der Erfindung gebührt, ift be- 
zweifelt worden. Nicht unwahrfcheinlich ift es, daß Phö- 
nizier oder Karthager zuerft auf den Gedanken gekommen 
find, ein Kriegswerkzeug zu fchaffen, das in feinen Leiftungen 
die Menfchenkraft weit zu überbieten befähigt war, und daß 
von Karthago aus der ficilifche Tyrann von der neuen Waffe 
Kunde erhielt. Bald bemächtigte man lieh auch im Often 
des wirkfamen Kampfmittels, fo namentlich Philipp von 
Macedonien bei feinen zahlreichen Belagerungen. Zu 
folchem Zwecke waren die Gefchütze des Altertumes auch 
im wefentlichen beftimmt, feltener zum Gebrauch im Ge- 
fechte, und dann nur in einer gedeckten Stellung hinter 
Feldfchanzen oder am Ufer eines FlulTes als Strandbatterie. 
Nur einmal find fie vor der Front aufgeftellt worden, von 
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Machanidas in der Schlacht bei Mantineia gegen Philopoi- 
men, mit welchem Erfolge, wird nicht berichtet. 

In ihrer Geftalt laffen fie fich am bellen • mit großen 
Armbrüften vergleichen. Nur beftand der Bügel nicht wie 
bei diefen aus einem Stücke, fondern aus zwei getrennt 
von einander befeftigten Armen. Als Triebkraft brauchte 



^'■S- 37- Honzontalgefchütz (Euthytonon). 

man die Torfionselafticitat, welche dadurch erzielt wird^ daß 
man mehrere an ihren Endpunkten dicht neben einander 
befeftigte Schnuren oder Stricke mittelft: eines dazwifchen 
gefleckten Pflockes zufammendreht.-) Im Altertum be- 



*) Die Spannvorrichtung ana Rahmen der Zimmermannsfäge mit 
dem kräftig zurückfchnellenden Bolzen in der Mitte des gedrehten Stranges 
veranfchaulicht im kleinen jene Kraft am deutlichften. 

6* 
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nutzte man zu diefem Zwecke zwei aus langen, ölreichen 
Frauenhaaren oder auch aus Tierfehnen geflochtene ftarke 
Taue, die Spannerven genannt (d)*), welche oberhalb und 
unterhalb des Spannkaftens (c) mittelft eiferner, auf einer 
viereckigen Unterlage, dem Spannkopfe, ruhender Bolzen be- 
feftigt wurden, nachdem iie durch die fogenannte Spannleiter 
bis zu zwei Drittel der urfprünglichen Dicke ffraff ausgereckt 
und eingezogen worden waren. Die zwifchen den Enden 
der Bogenarme (e) befeftigte Sehne (e ) beftand gleichfalls 
aus geflochtenem Haare und wurde auf dem verfchiebbaren 
Läufer (f) im Schlöffe befeftigt, beim Spannen zugleich mit 
diefem durch Kurbeln auf der Gefchoßbahn (b) zurückge- 
zogen und mittelft eines hebelartigen Abzuges abgedrückt. 
Nach der Lage der Gefchoßbahn unterfchied man Hori- 
zontalgefchütze, Euthytona, (Fig. 37), welche geradeaus 
oder mit nur geringer Erhebung, und Winkelgefchütze, 
Palintona, (Fig. 38), welche unter einem Winkel von 45*^ 
fchoffen. Erftere fchleuderten Pfeile, letztere große bis fünf- 
undflebzig Kilogramm fchwere Steine, Eifenkugeln, wohl 
auch gefpitzte Balken. Das Kaliber wurde durch die Länge 
des Pfeiles und die Schwere des geworfenen Steines be- 
zeichnet. Außer in dem Gewicht des Gefchoifes beftand 
namentlich in der Bauart des Geftelles zwifchen beiden 
Formen der weientlichfte Unterfchied. Das leichte Gefchütz, 
die Euthytona, für die man vor jedem Schuffe das Ziel fachte, 
ruhte mit drehbarem Geftelle (Fig. 37: a) auf einem Pfeiler, 
das fchwere, die Palintona, welche ihre zerftörende Thätig- 
keit namentlich gegen die Befeftigungen richteten und da- 



*) Die Buchftaben beziehen fich auf beide Figuren. Letztere 
(aus Müllers Handbuch der klaff. Altertumswiffenfchaft Bd. IV) fmd mo- 
derne Rekonftruktionen. Die aus dem Altertume erhaltenen Darftellungen 
befchränken fich auf Andeutung der den Feinden zugewandten Aufsenfeite 
und geben gerade über die wichtigften Fragen, die Einzelheiten der 
Schufsvorrichtung, keinen Auffchlufs. 
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her nicht vor jedem Wurfe nach einer anderen Richtung 
geftellt zu werden brauchten, auf einem vierfäuligen, unbe- 
weglichen Balkengerüfte von bedeutender Stärke (Fig. 38: a). 
Wie weit und mit welcher Kraft die GefcholTe gefchleu- 
dert worden find, läßt fich aus den zerftreuten Angaben der 
Alten nur fehr unvollkommen und hÖchftens annähernd er- 




Fig. 38. Winkelgefchütz (Palintonon). 

mittein. Die Wurfweite des leichten Gefchützes fcheint 
reichlich 400 Meter betragen zu haben und auch die Wucht 
des Pfeiles nicht unbedeutend gewefen zu fein. Alexander dem 
Großen wurde bei Gaza nach dem Berichte Arrians durch 
einen Katapeltenpfeil Schild und Panzer durchbohrt, außer- 
dem eine nicht unbedeutende Wunde zugefügt; ein Skythe 
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wurde jenfeits eines breiten Stromes trotz feiner Rüftung 
tödlich getroffen, und als Beweis für die übermenfchliche 
Körperkraft des indifchen Königs Porus wird angeführt, daß 
er die Wurffpieße beinahe ebenfo wuchtig gefchleudert habe, 
als die Katapelten die Pfeile. Noch furchtbarer muß die 
Wirkung der fchweren Palintona gewefen fein, wenn fie zum 
Brefchefchießen oder zur Zerftörung feindlicher Mauertürme 
in Thätigkeit traten. Freilich glichen fie in ihrer Größe fad 
kleinen Gebäuden, waren fchwierig zu transportieren, koft- 
fpielig herzuftellen und darum auch nur in verhältnismäßig 
geringer Anzahl vorhanden. Auch konnten fie nur in 
längeren Zwifchenräumen ihre Schüffe abgeben, obgleich ihre 
Bedienungsmannfchaften zahlreicher waren als die derEuthy- 
tona und mit Hilfsmafchinen arbeiteten. Daß diefe Leute, 
welche, gleich unferer Artillerie, eine befondere Truppe bil- 
deten, technifch gefchult waren, ift deshalb anzunehmen, 
weil die größeren Gefchütze ficher für den Transport aus- 
einandergenommen wurden und jedesmal vor dem Ge- 
brauche von neuem zufammenzufetzen und zu fpannen 
waren. Dabei wurde lehr genau und peinlich verfahren: 
beide Spannervenpaare mußten fo gleichmäßig eingezogen 
werden, daß fie wie die Saiten mufikalifcher Inftrumente 
denfelben Ton ergaben; auch die Arme mußten gleich lang 
einander genau gegenüberliegen, weil jede Abweichung die 
Trefifficherheit gefchädigt hätte. 

Im Frieden lagerten die Gefchützteile in den Arfenalen. 
Welch bedeutende Vorräte davon bei den kriegführenden 
Völkern vorhanden waren, ifi: vielfach bezeugt. Im Jahre 
149 V. Chr., unmittelbar vor dem dritten punifchen Kriege, 
lieferten die Karthager, um den Kampf mit den Römern 
abzuwenden, ihnen gegen zweitaufend Katapelten aus. Diele 
Zahl mag im Hinblick auf die heutigen VerhältnilTe auf- 
fallend hoch erfcheinen, indes ift zu berückfichtigen, daß 
man zur Ausrüftung der Flotten vieler Gefchütze bedurfte 
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und daß dielelben leichter der Abnutzung und den Ein- 
flüflen der Witterung ausgefetzt waren als die Gußftahl- 
kanonen der Gegenwart. 

Jene Unvollkommenheiten wurden übrigens fchon im 
Altertum wohl empfunden. Die alexandrinifchen Mecha- 
niker, welche zuerft die Lehre vom Bau der Wurfmafchinen 
wiffenfchaftlich begründet und für die zweckmäßigften 
GrÖßenverhältniffe zwifchen den einzelnen Beftandteilen und 
dem Gefchoffe die mathematifchen Formeln berechnet haben, 
Hellten vielfache Verfuche an, um die fühlbar gewordenen 
Mängel abzuftellen. In erfter Linie fuchte man für die 
Spannerven, welche bei ftarkem Feuchtigkeitsgehalte der 
Luft ihren Dienft verfagten oder nur unvollkommen verrich- 
teten, nach einem geeigneten Erfatze. Einen folchen glaubte 
man in der Federkraft des Stahles oder auch in dem Wider- 
ftande ftark zufammengepreßter Luft gefunden zu haben. 
Eine lebensfähige Neuerung wurde indes, wie es icheint, 
durch jene Verfuche nicht gefchaffen, da weder Griechen 
noch Römer von der bisherigen Herftellungsweife abwichen. 
Ebenfowenig fand das Magazingefchütz Verbreitung, welches 
Dionyfios von Alexandreia für die Rhodier erbaute, eine Art 
Katapelte mit einem über der Läuferbahn befindlichen, trich- 
terförmig zulaufenden Pfeilbehälter, aus deffen unterer Mün- 
dung durch eine zur Aufnahme des Gefchoffes tief geriefte 
Welle nach jedem Schuffe ein neuer Pfeil auf die Gefchoß- 
bahn befördert wurde, während man inzwifchen mittelfl 
einer finnreich konftruierten Kurbel die Sehne von neuem 
fchnell fpannte. 

Außer den Euthytona und Palintona waren auch große 
Armbrüfte mit elaftifchem Bügel in Gebrauch, die „Bauch- 
fpanner", in welchen wir vielleicht die Urform erblicken 
können, von welcher die Gefchützbaukunft ausgegangen ifl:. 
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benio uralt wie der Städtebau ifl auch das Beftreben der 
^ Menschen ihren Wohnfitz, ihre mit Mühe und Koften 
erbauten Behaufungen vor feindüchen Angriifen nach Kräf- 
ten zu fchützen. Im Orient wie in Griechenland begegnen 
wir Bauten, die Zeugnis davon ablegen, mit welcheni Auf- 
gebote von Menfchenkraft fich namentlich die Herrfcher 
ihre Burgen befeftigen. Wahrhaft unglaubhch klingen die 
Berichte Herodots über die Feftungs werke Babylons, ein 
Quadrat von zwölf geographifchen Meilen Umfang, mit 
Mauern von zweihundert Fuß Hohe und fünfzig Fuß Breite, 
wenn wir nicht wüßten, daß der treuherzige Gefchicht- 
fchreiber das, was er gefehen, mit großer Gewiffenhaftig- 
keit erzählt hat, und wir nicht an andern Riefenbauten des 
Altertums, den Pyramiden Ägyptens und den kyklopifchen 
Mauern von Tiryns und Mykenai in Griechenland, noch 
heutzutage uns überzeugen könnten, über welche Mengen 
von Arbeitern die Herrfcher in vorhiftorifcher Zeit ver- 
fügten. Namentlich die Burg (Akropolis) auf einer Anhöhe 
befefligten fie noch ftärker als den Ort zu deren Füßen, 
um im Falle feindlichen Angriffs einen letzten Rückhalt zu 
befitzen oder unter Umftänden lieh gegen ihre eigenen Un- 
terthanen fchützen zu können. 
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Jene älteften Refte griechifchen Mauerbaues beftehen 
aus mächtigen Felsftücken, die urfprünglich unbehauen 
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blieben, und aus kleineren Steinen, mit welchen man die 
Lücken ausfüllte, wie in Tiryns, fpäter aus bearbeiteten 
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Blöcken mit regelmäßiger Vorderfeite, wie am Löwenthor 
von Mykenai (Fig. 39). 

Auch die Befeftigungen von Troja mit ftattlichen Tho- 
ren und hohen Türmen, nach der Sage ein Werk Pofei- 
dons und Apollons, erfcheinen in der Befchreibung Ho- 
mers ziemlich ftark, fo daß ein Sturmangriff wenig Ausficht 
auf Erfolg haben konnte. 

So gewaltigen Bollwerken gegenüber erwies fich in 
den älteften Zeiten die Belagerungskunft ziemlich machtlos. 
Nur ausnahmsweife mochte es gelingen, unter der Deckung 
des Schildes gegen Steinwürfe von oben herab, durch ge- 
waltfames Erbrechen der Thore oder durch Überfteigen 
der Mauern auf Leitern zum Ziele zu gelangen, wie es in 
alten Darftellungen abgebildet ift (Fig. 40 u, 41). Für eine 
regelrechte Einfchließung aber, bei welcher der feindliche 
Platz von allen Verbindungen abgefchnitten und fchließlich 
durch Hungersnot zur Ergebung gezwungen worden wäre, 
verfügte der Angreifer nicht immer über die erforderliche An- 
zahl von Kriegern. Daher fehen wir auch in den älteften Be- 
fchreibungen von Belagerungen, der von Troja und der Fefte 
auf dem Schilde des Achilleus, die Gegner nicht ringsheru m 
fondern nur der Stadt gegenüber gelagert. Die Troer bebauen 
ungeftört ihre Acker auf der den Griechen abgewandten Seite 
von Ilion und verftärken fich ungehindert durch Zuzug von 
Bundesgenoffen aus dem Hinterlande. Nur durch Lift ge- 
lingt es endlich den Achaiern, nach beinahe zehnjähriger Be- 
lagerung und fchweren Kämpfen die verhaßte Stadt zum Fall 
zu bringen. Auch aus den Berichten über die Eroberung 
der gewaltigen KÖnigsfitze Afiens geht hervor, daß weit 
weniger oft gewaltfamer Angriff zum Siege führte, als Trug 
und Verrat. Ebenfo waren die Lacedämonier lange Zeit nicht 
im ftande die Burgen der Meffenier, deren letzte Zufluchts- 
ftätten, zu bezwingen. Erft als die zufammengefchmolzene 
Befatzung von Ithome ihren Abzug bewerkftelligt hatte. 




Fig. 40. Belagerungsfcenen. Friesteile de 




Fig. 41. Erftürmuug der feindlichen Stadt. Von: 




ies Heroon zu Gjölbafchi. Zu Seite 90. 










m Nere'idendenkmal in Xanthos. Zu Seite 90. 



VII. Feftungen und Belagerungswefen. gl 

konnten fich die Belagerer in den Befitz des Bollwerkes 
fetzen; die Felfenburg Eira erftürmten lie erfl:, als der Be- 
fehlshaber in derfelben,Ariftomenes, infolge einer Verwundung 
leinen nächtlichen Rundgang bei den Wachen nicht ab- 
halten konnte und diefe in regnerifcher Nacht ihren Poften 
pflichtvergeffen verlaffen hatten. 

Überhaupt waren die Spartaner im Feflungskampfe 
wenig gefchickt, wie fie auch felbfi: im Vertrauen auf die 
hohen Gebirgs wälle an den Grenzen ihre Stadt ohne Ver- 
teidigungswerke gelaffen hatten. Daß üe aber den Wert 
eines feften Platzes wohl zu fchätzen wui3ten, beweift ihr 
Widerfpruch gegen das Vorhaben der Athener, als diefe 
nach dem Abzüge der Perfer ihre Stadt und ihre Häfen 
durch Ringmauern vor einer Wiederholung der durch 
Xerxes erlittenen Verwüftung zu fchützen unternahmen. 
Bekanntlich gelang es dem gewandten Themiftokles , die 
eiferfüchtigen Nebenbuhler zu Überliften und die Voll- 
endung des begonnenen Werkes zu ermöglichen, durch 
welches fowohl Athen in einem Umkreife von etw^a 
elf Kilometern als auch feine Hafenftädte gegen einen 
feindlichen Angriff ausreichend gefiebert wurden. Einen 
großartigen Abfchluß erhielten diefe Befeftigungen durch 
Perikles, der drei lange Mauern von der Stadt bis zum 
Meere aufführen ließ und es fo einem Gegner un- 
möglich machte, die Verbindung zwifchen beiden zu unter- 
brechen. 

Wie maffjg diefe Bauten waren, beweift die Angabe, 
daß auf den Mauern des Peiraieus zwei Wagen neben 
einander fahren konnten. Auch ihre Höhe muß fehr be- 
trächtlich gewefen fein, denn bis auf Sulla wurde nie von 
einem Feinde ein Sturmangriff auf die Befeftigungen Athens 
und feiner Hafen gewagt. 

Gleich gewaltig waren die Profile der Feftungsan- 
lagen bei den übrigen Städten Griechenlands, da man 
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namentlich das Augenmerk darauf richtete, vor dem Gegner 
den Vorteil einer erhöhten Stellung voraus zu haben. Des- 
halb waren in die Mauern, einen Pfeilfchuß von einander ent- 
fernt, noch mehrftöckige Türme eingebaut, häufig über oder 
zu beiden Seiten der Thore. Auf dem Wallgange zwifchen 
ihnen waren die Verteidiger durch Zinnen gefchützt und 
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Fig-. 42. Wachtturm zu Andros. 



Treppen führten von hier hinab nach der Stadt. Gräben 
rings um die Befeftigungen fcheinen jedoch nur ausnahms- 
weife angelegt worden zu fein, da man meift mit Steinen 
baute und deshalb keine Erde zum Auffchütten auszu- 
fchachten brauchte. 

Feftungsbauten zu rein militarifchen Zwecken kannten 
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die Griechen nicht; höchftens hatte man an den Grenzen 
kleine Forts als Beobachtungspoften angelegt, wie Phyle in 
Attika, oder an befonders wichtigen Punkten Wachttürme 
errichtet (Fig. 42), in welche bei unvermuteten Raubein- 
fällen die Umwohnenden fich und ihre Habe flüchteten, und 
von denen aus verdächtige Wahrnehmungennach der Haupt- 
ftadt, dem Mittelpunkte der Landesverteidigung, gemeldet 
wurden. Nur in vereinzelten Fällen erlag auch diefe der 
Berennung der Feinde und meift nur dann, wenn fie von 
fo geringem Umfange war, daß eine voUftändige Ab- 
fperrung durchgeführt werden konnte. Dann fuchte man 
zunächft womöglich das Quellwaffer den Belagerten abzu- 
fchneiden, führte mächtige Dämme bis zur Höhe der feind- 
lichen Werke auf, um durch PfeilfchülTe oder Lanzenwürfe 
die Verteidiger von ihren Poften zu vertreiben und fchließlich 
an einer ungefchützten Stelle auf Leitern emporzuklimmen. 
Häufig grub man auch Minengänge, um unbemerkt in den 
angegriffenen Platz zu gelangen, oder auch nur, um den Zu- 
fammenflurz der Mauern zu bewirken. War man bis unter 
diefe gelangt, fo zündete man die Zimmerung der Stollen 
an. Dadurch nahm man dem Erdreiche darüber den 
Halt, fo daß es dem Drucke der Mauern nachgab. Diefe 
ftürzten nach, und fo entftand eine Brefche, durch welche 
der Belagerer eindrang. 

Die Bewohner der eingefchlolTenen Stadt ließen inzwi- 
fchen auch ihrerfeits kein Mittel unverfucht. Lange unter- 
irdifche Gänge, dem Gegner unbekannt, vermittelten nicht 
feiten den Verkehr mit der Außenwelt und ermöglichten die 
Herbeifchaffung von Lebensmitteln und Wafler. Hatte man 
die Richtung der feindlichen Minengänge erkundet, fo trieb 
man Gegenminen, in welchen man beim Herannahen des 
Gegners Wefpenfchwärme losließ oder Stoö'e verbrannte, 
welche erftickenden Qualm entwickelten. War der Be- 
lagerer unaufmerkfam oder erfchöpft, fo fuchte man ihn 
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durch Ausfälle zu fchädigen und die von ihm aufgeführten 
Angriffswerke zu zerftören. 

Eine ganz neue Geftalt erhielt der Feftungskrieg durch 
die Einführung der Belagerungsmafchinen, welche zuerft 
Perikles bei der Belagerung von Samos durch Artemon 
von Klazomenai anfertigen ließ und in Anwendung brachte. 
Bei jener Gelegenheit follen namentlich der fogenannte 
Widder (Fig. 43) und die Schildkröten erfunden worden 
fein. Erfterer war ein Mauerbrecher aus einem oder meh- 
reren aneinander gefügten eifenbefchlagenen Balken, der 
an Ketten oder Tauen in der Schwebe hing und durch 
eine größere Anzahl Leute in Bewegung gefetzt wurde, um 
durch die Stöße feiner feften Eifenfpitze die feindlichen 

Bollwerke zu er- 
fchüttern. Vermut- 
lich um diefelbe 
Zeit oder nicht 
lange nachher kam 
Mauer- 




Fig. 43. Widderfchildkröte. 



auch der 



b ohrer auf, mit 



dem man eine Menge tiefer Löcher in die Mauern 
grub. Dann wurden die Offnungen mit Holz ausgefüllt 
und diefes angebrannt, was den Einflurz des Gefteins her- 
beiführte. 

Zur Deckung bei allen diefen Arbeiten dienten die fo- 
genannten Schildkröten (Fig. 43), Schutzdächer aus ftarkem 
Gebälk, welche auf Rädern gingen und gegen den belagerten 
Ort vorgefchoben wurden. Man unterfchied befonders zwei 
Arten: Brefchfchildkröten, unter denen Widder und Mauer- 
bohrer in Thätigkeit waren, und Schüttfchildkröten, welche 
die zum Ausfüllen des Grabens vorgefandten Mannfchaften 
zu decken beftimmt waren. 

Seitdem wurden diefe Belagerungsmafchinen, wie früher 
die Leitern, regelmäßig von einem ins Feld ziehenden 
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Heere mitgeführt, ebenfo wie die zu ihrer Herftellung 
notwendigen Zimmerleute und fonfligen Handwerker. So- 
gar die Lacedämonier machten bei der Belagerung von 
Plataiai fich die neue Erfindung zu nutze. Nachdem fie 
in fiebzigtägiger ununterbrochener Arbeit einen doppelten 
Wall gegen die Belagerten und gegen ein von Athen zu 
erwartendes Entfatzheer aufgeführt hatten und die von den 
Gegnern ihrem Damme zugefügten Schäden durch Körbe 
mit geftampftem Lehm wieder ausgebelTert hatten, begannen 
fie durch Widderflöße die Stadtmauern zu erfchüttern, aber 
ohne den gewünfchten Erfolg. Denn die Plataier brachen 
dem Sturmbocke durch her abgeladene Balken die Spitze 
ab oder fuchten ihn durch Schlingen emporzuziehen und 
dadurch den Stoß wirkungslos zu machen. Ebenfowenig 
glückte es dem Einfchließungsheere, durch ein großes Feuer 
von außen die Stadt anzuzünden, weil ein ftarker Regenguß 
den Brand löfchte. Erft nach zweijährigen Mühen und 
Anftrengungen gelang es, die infolge des Durchbruchs 
von zweihundertundzwanzig Mann in ihrem ßeflande er- 
heblich gefchwächten Verteidiger zu bezwingen und die 
Stadt auf Leitern zu erfteigen. 

Wenige Jahre nachher bedienten fich die Thebaner 
bei ihrem Angriffe auf Delion eines eigentümlichen Mittels, 
um die feindlichen Werke in Brand zu fetzen. In nächfter 
Nähe derfelben ftellten fie einen mit brennendem Schwefel 
und Pech gefüllten KelTel auf. In diefen reichte eine eifenbe- 
fchlagene Röhre hinein, durch welche mittelfl: eines Blafe- 
balges ein flarker Luftftrom in das Feuer getrieben wurde. 
Die emporfchlagende Flamme fetzte bald die Holzteile der 
in Eile aufgeführten Befeftigungen in Brand, der Aufenthalt 
auf der Mauer wurde den Verteidigern unerträglich, und 
die Stadt fiel in die Hände der Belagerer. Doch fcheint 
es nicht, daß diefes Verfahren anderwärts Nachahmung 
gefunden hat. 
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Wohl die großartigfte und ausgedehntefte Belagerung 
während des peloponnelifchen Krieges war die von Syra- 
kus, deren Mißglücken fo verhängnisvoll für Athen werden 
füllte. So rafch auch der Anführer Nikias feine Maßregeln 
traf, die Stadt vollffandig einzufchließen, fo gelang ihm doch 
fein Vorhaben nur unvollkommen. Denn die Belagerten 
wußten durch hohe, fenkrecht gegen die Längenrichtung der 
Umwallungslinie aufgeführte Dämme, deren Eroberung erft 
viel Zeit und Adenfchenleben koftete, die Belagerungs arbeiten 
fo zu hindern, daß fie bei Ankunft des lacedämonifchen Ent- 
fatz heeres noch nicht zum Abfchluß gediehen waren und 
den Angriffen desfelben erlagen, zumal es auch an den nö- 
tigen Mannfchaften fehlte, um die weit ausgedehnten Linien 
dauernd zu behaupten. Das Unternehmen war daher für die 
Athener nicht nur erfolglos, fondern endete auch mit voll- 
ftändiger Vernichtung ihrer unter fchweren Opfern aus- 
gerüfteten Streitmacht. 

Über die Einzelheiten des Befatzungsdienftes in den 
eingefchloffenen Städten und die zu wirkfamer Verteidigung 
derfelben notwendigen Maßregeln belehrt uns ein nicht 
lange nach dem peloponnelifchen Kriege entftandenes 
Schriftchen, ein Bruchftück eines größeren Werkes über 
die Belagerungskunft , als deffen Verfaffer ein gewißer 
Aineias, mit dem Beinamen Taktikos, genannt wird. Er 
beginnt feine Vorfchriften mit der Forderung, bei allge- 
meiner Bedrängnis der Vaterftadt alle inneren Zwiftigkeiten 
ruhen zu laiTen und auf Erhaltung von Frieden und Ord- 
nung bedacht zu fein. Deswegen folien die Reichen durch 
Schuldenerlaß und freigebige Schenkungen aus ihren Vor- 
räten die ärmeren Bürger bei guter Stimmung erhalten 
und zu entfchloifenem Widerftande begeiftern. Dann foll 
eine Art Belagerungszuftand eingeführt werden, während 
deflen der heimliche Beütz von Waffen, Verfammlungen 
und Zufammenrottungen aller Art, Gaffmähler, außer 
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dea befonderer Genehmigung unterliegenden Leichen- und 
Hochzeitsfchniäufen, unterfagt, das Verhalten von Auslän- 
dern, der Thorverkehr und fogar der Briefwechfel von Pri- 
vatperfonen genau überwacht werden foll. Alle wehrfähigen 
Einwohner werden, nach Stadtvierteln eingeteilt, unter den 
Befehl eines Quartiermeifters geftellt, welcher feine Leute 
auf freien Plätzen verfammelt und ihre Verwendung zum 
Wacht-, Runden- und Patrouillendienfte oder als Referven 
anordnet. Zur Unterfcheidung von Freund und Feind wird 
eine Lofung beftimmt, meift der Name einer Gottheit, wie 
Artemis, Hermes, Herakles, außerdem eine Nebenlofungf 
die bei heller Nacht in einem Zeichen, wie Auf- und Ab- 
nehmen des Helmes, Bewegung des Speeres u. f. w. , bei 
größerer Dunkelheit in einem, hörbaren Laute, Pfiff oder 
Hüften befteht. Die Ablöfungen beim nächtlichen Wacht- 
dienfte \verden nach der Wafferuhr geordnet und finden 
zweimal ffatt. 

Ift der Feind noch im Anmarfche begriffen, fo werden 
Vorpoften bei Nacht oder in der Morgendämmerung, meift 
zu dreien, weit vorgefchoben. Sie geben durch optifche 
Zeichen von jeder auffälligen Wahrnehmung nach der 
Stadt Nachricht oder eilen, wenn fie felbft gefährdet find, 
rafch dahin zurück. 

Weitere Anweifungen betreffen den Verfchluß der 
Thore, welchen der Platzkommandant felbfl: jeden Abend 
prüfen foll, den Bau von Gegenwiddern, welche den Stößen 
des feindlichen Mauerbrechers begegnen follen, das Wieder- 
auflefen der tagsüber heruntergeworfenen Steine durch 
Leute, welche an Seilen herabgelaflen werden, die Anlegung 
von Fallgruben hinter den Stadtthoren, von Fallgattern in 
denfelben u. a. m. Befonders ausführlich verweilt der 
Schriftfleller bei den verfchiedenen Mitteln, von der Feflung 
aus einen vor den Feinden geheimzuhaltenden Briefwechfel 
mit Chiffrefchrift zu führen. In einem bei Polybios er- 
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haltenen Bruchftücke aus einem verlorenen Teile feines 
Werkes empfiehlt er fogar an Stelle der fonft üblichen, feit ■ 
den älteften Zeiten gebrauchten Feuerzeichen eine Art Tele- 
graphie, welche ähnlich wie die Wafferuhren eingerichtet war. 
An den beiden mit einander korrefpondierenden Orten wur- 
den gleich große, durch einen Spund verfchließbare Gefäße 
voll WaiTer aufgeftellt. Auf letzterem fchwamm eine Kork- 
fcheibe, durch welche ein Stab gebohrt war. Auf diefem 
ftanden in Abftänden von einander die verabredeten Worte, 
wie „Reiter", „Kreter", „Hopliten", „Schiffe". Hatte der Be- 
obachter eine Mitteilung zu machen, fo Öffnete er das 
Spundloch und gab dem Empfänger durch ein Fackelzeichen 
die Weifung ein Gleiches zu thun. Sobald das Waffer fo 
weit gefunken war, daß das zu meldende Wort mit dem 
Rande des Gefäßes in gleicher Höhe ffand, fo wurde ein 
zweites Signal zum Schließen der Abflußöffnung gegeben, 
und dadurch erhielt z. B, der Empfänger die Nachricht, 
daß Reiter im Anzüge feien. 

So finnreich diele Erfindung war, fo unvollkommen 
mußte fie fich doch erweifen, weil nur eine Anzahl ver- 
abredeter Worte ohne jeden weiteren Zufatz gemeldet werden 
konnte, für andere Mitteilungen aber die Einrichtung ver- 
fagte. Deshalb erfanden Kleoxenes und Demokleitos einen 
alphabetiichen Telegraphen, der zwar einer weit fpäteren Zeit 
angehört, aber an diefer Stelle kurz befchrieben werden foU. 

Man ftellte innerhalb einer Verzäunung fünf Tafeln auf, 
auf deren jede fünf Buchftaben des Alphabets gefchrieben 
wurden, auf die erfte A-E, auf die zweite die nächflen fünf, 
u. f. w. Wollte man mit einer Mitteilung beginnen, fo hob 
man zur Linken foviel Fackeln empor, als nötig waren, um 
die Tafel zu bezeichnen, auf welcher der Buchitabe zu fuchen 
war. Ein zweites Zeichen zur Rechten gab diefen felbft an. 
Wollte man z. B. K telegraphieren, den fünften Buchftaben 
der zweiten Tafel, fo hob man zwei Fackeln zur Linken 
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dann fünf zur Rechten in die Höhe. Der Empfänger zeich- 
nete fich dann Buchftaben für Buchftaben auf und konnte 
fo, wenn er und der Abfender die nötige Übung befaßen, 
rafch jede beliebige Nachricht in einem vollftändigen Satze 
erhalten. Eine Vereinfachung der eben gefchilderten Tele- 
graphie hält Polybios zwar immer noch für wünfchenswert, 
doch wird nirgends berichtet, ob es fpäter gelungen ift, mit 
weniger Mitteln und geringerem Zeitaufwan de auszukommen. 

Um fo eifriger waren feit dem vierten Jahrhundert die 
griechifchen Techniker in der Erfindung von Bauten und 
Werkzeugen für den Feflungskrieg, befonders als man feit 
Einführung der Gefchütze über viel wirkfamere Mittel zum 
Angriffe und Schutze befeftigter Plätze verfügte als zuvor. 
Namentlich Philipp von Macedonien verfolgte aufmerkfam 
alle Fortichritte im Belagerungswefen und wußte fie wirk- 
fam zu verwerten. In feinem Dienfle ftand der Theflalier 
Polyeidos, unter deffen Leitung die Berennungen von Pe- 
rinthos und Byzantion ftattfanden, nebft feinen Schülern 
Chaireas und Diades, den Ingenieuren Alexanders des Großen 
in Afien. 

Da die genannten Städte gleich den Macedoniern weit- 
tragende Wurfmafchinen befaßen welche den ganzen Raum 
vor den, Mauern mit ihren GefchoiTen beherrfchten, fo war 
es für die Belagerer unmöglich, Gefchützftände im Schuß- 
bereiche der Feinde zu bauen. Polyeidos erfand deshalb die 
Wandeltürme, hohe hölzerne Gebäude, die auf Rollen bis an 
die feindlichen Werke herangefchoben wurden und in ihren 
oberen Stockwerken das leichte, in den unteren das fchwere 
Gefchütz hinter Schießfeharten bargen. Ihre Vorderfeite 
wurde zum Schutze gegen feindliche Brandpfeile mit frifchge- 
gerbten Häuten behangen oder mit Metallblech befchlagen.*) 

•■•) Der graufame ficilifche Tyrann Agathokles hing fogar Gefangene 
ans der angegriffenen Stadt an die Belagerungstürme, um deren Be- 
fchiefsnng zu verhindern. 

7* 
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Schon vor Perinthos hatte Philipp derartige Bauten in der 
Höhe von über hundert Fuß im Gebrauch. Trotzdem er die 
Bruftwehren der Stadt unaufliörlich mit Gefchoflen beftrich, 
den Mauerbrecher Tag und Nacht unter regehnäßigen Ab- 
lölungen der Bedienungsmannfchaften wirlcen ließ und bereits 
durch Brefche und Sturmangriff fich in Befitz der Außen- 
werke gefetzt hatte^ konnte er doch nichts Entfcheidendes 
ausrichten, weil die Belagerten, begunftigt durch die terraffen- 
förniige Lage des Ortes, nach Preisgabe der erften Mauer 
hinter diefer eine zweite neue aufgeführt hatten und entfchloffen 
waren jede weitere Stufe ebenfo hartnäckig zu verteidigen. 

Auch der Angriff auf Byzantion blieb wegen des von 
Athen der Stadt geleifteten Beiftandes erfolglos. Immerhin 
hatte die Belagerungskunft für die Folgezeit durch jene 
Unternehmungen Philipps wichtige Fingerzeige erhalten. 
Gleich ihm richtete man in Zukunft alle feine Kräfte gegen 
einen Punkt, um hier den Durchbruch zu erzwingen. „ Früher 
hatten der Belagerte und der Angreifer mit einander in 
langer Uniarmung gerungen, bis einem von ihnen der Atem 
ausging; Jetzt fließ der Angreifer an wohl gewählter Stelle 
das Schwert durch den Panzer." 

Dasfelbe Verfahren befolgte auch Alexander gegen die 
ftarken. uneinnehmbar fcheinenden Feftungen Afiens. Nach- 
dem er bereits im Beginn des Krieges die Bewohner von 
Halikarnaflbs fo hart bedrängt hatte, daß lle ihre Stadt 
preisgaben und anzündeten, erwarb er lieh den Ruf eines 
unwiderftehiichen Gegners namentlich durch die Erftürmung 
von Tvros. Hier waren ungewöhnliche Hinderniffe zu be- 
wältigen; hier rang die Zähigkeit und der verzweifelte 
Todesmut der Semiten bei der Verteidigung der geliebten 
Heimat — wie fpäter in Karthago und Jerufalem — mit dem 
vor keiner Schwierigkeit zurückfchreckenden üngeftüm eines 
jugendlichen Eroberers, dem Ichon der Gedanke unerträglich 
war, durch Verzicht auf weiteren Kampf die Überlegenheit 
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eines Gegners anerkennen zu muffen. Andere würde der 
Anblick der rings vom Meere umgebenen Fefle und der 
nach der Landfeite hundertfünfzig Fuß hohen Mauern ent- 
mutigt haben. Nicht fo Alexander; er ließ durch den etwa 
fiebenhundertfünfzig Meter breiten Meeresarm zwifchen dem 
Fettland und der Infel einen Damm führen, der trotz aller 
Gegenmaßregeln der Belagerten, welche namentlich von der 
Flotte aus die Arbeiter befchoffen, und trotz zahlreicher 
Verkitte zum Abfchluß gebracht und durch die Gefchütze 
der auf der vollendeten Strecke erbauten Wandeltürme wirk- 
fam verteidigt wurde. Aber auch die Tyrier, unter denen 
fich viele gefchulte Waffenhandwerker befanden, ließen 
nichts unverfucht. Sie rütteten Brandfchiffe aus, polfterten 
ihre Mauern gegen die Steinwürfe der feindlichen Palintona 
mit ausgeftopften Säcken, fetzten gegen die Pfeilfchüffe 
auf den Zinnen Räder in Bewegung, welche die Gefchofle 
ablenkten, harpunierten mit Dreizacken die Schilde der 
Macedonier auf dengegenüberftehenden Türmen und zwangen 
den Träger, um nicht hinabgeriffen zu werden, die Waffe 
fahren zu laffen, warfen Netze über die auf den Fallbrücken 
vorrückenden Feinde und zogen fie herab oder zerfchnitten 
mit Sicheln die Taue der Mauerbrecher. Ihre Wurf- 
mafchinen fchleuderten glühende Eifenklumpen oder ftark 
erhitzte Schilde voll Sand in die Reihen der Stürmen- 
den, deffen Körnchen in alle Fugen der Rüftungen drangen 
und fchwere Brandwunden verurfachten. Auch mit der 
Flotte fachte man dem Belagerer auf alle Weife Abbruch 
zu thun, weil diefer von den Schiffen aus fein fchweres Ge- 
fchütz gegen die Stadt richtete und keinen Teil der Werke 
mit feinen Angriffen verfchonte. Man durchhieb die Anker- 
taue der feindlichen Fahrzeuge, verfenkte Felsftücke rings 
um die Mauern, um das Landen zu erfchweren, und durch- 
brach die Sperrkette, mit welcher die Gegner den Hafen 
abgefchloffen hatten. 
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Trotz diefes heldenmütigen Widerftandes gelang es 
endlich Alexander, von den Schiffen aus mitteift herabge- 
lafTener Fallbrücken Fuß auf den Werken von Tyros zu 
fallen und im Straßenkampfe die Bewohner der Stadt nach 
verzweifelter Gegenwehr zu bezwingen. Wenige Monate 
fpäter fiel auch Gaza in die Hände der Macedonier, Da 
gegen die hochgelegene Stadt mit den. Wandeltürnien allein 
nichts auszurichten war, fo mußte für diefe durch einen 
Damm von zweihundertfünfzig Fuß Hohe eine Unterlage 
gefchaffen werden. Dann erlf wurde die Berennung eröffnet, 
welcher der Platz nach zwei Monaten erlag. 

Mit gleichem Erfolge führte Alexander alle Belagerungen 
in Afien durch. Meift felbft an der Spitze der Stürmenden 
bezwang er die Feften, die bisher als uneinnehmbar ge- 
golten hatten. Den fogenannten Sogdianifchen Felfen, auf 
dem der Baktrerkönig Oxyartes fich fo ficher wähnte, daß 
er nur von geflügelten Menfchen einen Angriff befürchtete, 
erklommen, durch hohe Belohnungen angefeuert, dreihun- 
dert für das Felfenklettern eingeübte Soldaten, indem fie 
eiferne Zeltnägel in die fleile fchneebedeckte Felswand 
fchlugen und fleh an Stricken emporzogen. Gegen dreißig 
ftürzten bei dem Wagnis ab, die übrigen erreichten das 
Ziel und erfchreckten durch ihr Erfcheinen auf der Hohe 
den ahnungslofen Gegner fo felir, daß er beftürzt jeden 
Gedanken an Widerftand aufgab. 

Waren die örtlichen Schwierigkeiten nicht fo außer- 
gewöhnlich groß, fo leitete in der Regel der Gefchützkampf 
den Sturm ein. Sobald ein Teil der Mauer eingeftürzt war, 
rückte man durch die Brefche vor. In vielen Fällen ver- 
mochte man fchon durch unausgefetzte Befchießung der 
Zinnen mit Pfeilen und Schleudern eine Strecke der Werke 
von Verteidigern zu fäubern und dann auf Fallbrücken in 
die angegriffene Feftung zu fleigen, um im Nah kämpfe die 
Überlegenheit gegen die Afiaten weiter auszubeuten. 
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Immer aber befolgt Alexander das Verfahren gegen 
einen Punkt mit konzentrierter Kraft feine Stöße zu führen. 
Wo er abweicht und von verfchiedenen Seiten zugleich an- 
greift, gefchieht es entweder nur, wenn befonders zwingende 
Veranlaffung vorliegt, wie vorTyros, oder wenn beabfichtigt 
wird die Belagerten einzufchüchtern und mutlos zu machen. 

ha den Feftungskriegen der Diadochenzeit machte (ich 
namentlich Demetrios der Städtebezwinger (Poliorketes) 
durch feine Erfindungen einen Namen. Am berühmteften 
unter diefen ift die Helepolis, ein Belagerungsturm von 
riefigen, noch nie dagewefenen Größenverhältnillen, in Form 
einer abgeftumpften Pyramide, deren Seitenkanten fich über 
vierzig Meter hoch über einer quadratifchen Grundfläche 
von ungefähr zwanzig Meter Seitenlänge erhoben. Der 
ganze Bau beftand aus neun nach oben kleineren Stock- 
werken, von denen die unterften als Stände für die fchweren, 
die oberflen für die leichten Gefchütze beftimmt waren. Die 
drei den feindlichen Gefchoflen ausgefetzten Seiten der Hele- 
polis waren zum Schutze gegen ßrandpfeile mit Eifenblech 
befchlagen, die Schießfeharten durch Läden von Tierhäuten 
verfchließbar. Der Verkehr zwifchen den einzelnen Stock- 
werken wurde durch zwei Leitern vermittelt, von welchen die 
eine den Herauffteigenden, die andere den Herabfteigenden 
zum Gebrauche angewiefen war. Der ganze Bau aber ruhte 
auf acht drei Fuß ftarken, mit Eifenreifen befchlagenen 
Rädern und beanfpruchte zur Fortbewegung die Kraft von 
dreitaufendfünfhundert Männern, welche teils im Innern, 
teils von außen fchoben; letztere fanden Deckung durch die 
vom Lager aus angelegten, vermutlich gleichzeitig mit dem 
Riefenturme vorwärts bewegten überdachten Gänge. 

Auch die übrigen Belagerungswerkzeuge foll Demetrios 
in gewaltigen Verhältniflen hergeftellt haben. So berichtet 
Diodor, er habe einen Mauerbrecher gebaut, der von taufend 
Mann in Bewegung gefetzt werden mußte. Überhaupt fei 
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keine Mauer feil: genug gewefen, die gegen ihn den Bela- 
gerten habe Schutz gewähren können. 

Mit der Kunft Städte zu zwingen hatte aber auch 
die Kunft He immer kräftiger zu fchützen Schritt gehalten. 
Unverkennbar zeigt fich diefer Auffchvvung bei der Anlage 
der feit dem vierten Jahrhundert vor Chriftus gefchaftenen 
Feftungswerke. Schon bei der Gründung von Meflene, 
nach der Schlacht bei Leuktra, hatte man nicht nur durch 
hohe und fefte Mauern das neu angelegte Bollwerk gegen 
Lacedämon gefchützt, man hatte auch den am meiften ge- 
fährdeten Punkten des Befeftigungsgürtels, den Thoren, 
ganz befondere Aufmerkfamkeit zugewendet (Fig. 44 a u. b). 

Auf beiden Seiten 
' 1 derfelben erhoben 

'■ ' I T ' fich mehrftÖckige, 

"> _' flarke Türme mit 

Schieß fcharten, von 
denen aus der Feind 
vor den Mauern 
befchoflen werden 
konnte, ßelbnders 
aber hatte der ein- 
gedrungene Geg- 
ner im kreisförmi- 
gen Hofe (Fig. 45) zwifchen den beiden Ausgängen (a und 
b) einen vernichtenden Hagel von WurfgefchoiTen, Steinen 
und Balken oder Ströme fiedender Flüffigkeiten zu erwarten, 
namentlich wenn ein ftarkes inzwifchen von den Belagerten 
herabgelalTenes Refervegatter den Rückweg verfperrte und 
auch die Pforte nach der Stadt zu feft verrammelt war. 

Bei anderen Feftungsbauten legte man das Thor an 
der rechten Seite der zwifchen beiden Türmen befindlichen 
Mauerffrecke an, Ib dai3 die vordringenden Gegner auf der 
vom Schiide ungedeckten Seite den Würfen der Belagerten 
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F)g. 45. Grundiifs eines Thors zu Meffene. 
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Fig. 44b- Stadtthor von Meffene (von auli 
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Meffene (von innen). Zu Seite 104. 
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am meiften ausgefetzt waren. So verfuhr beifpielsweife An- 
tigonos bei der Gründung der Stadt Nikaia in Kleinafien 
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(Fig. 46). Bei der Anlage von Alexandreia machte man fich 
die Vorteile, welche ein Neuaufbau nach einheitlichem 
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Plane gewährte, namentlich auch dadurch zu nutze, dafS 
für die Bewegungen größerer Heeresabteilungen im Innern 
der Feftung breite gerade Straßen gefchaffen wurden. 

Weitere nennenswerte Fortfehritte hat die Befeffigungs- 
wilTenfchaft der Griechen nicht zu verzeichnen. Nirgends 
findet üch eine Spur davon, daß man auch nur den An- 
fang damit gemacht hätte, durch tiefere Gliederung des 
GrundrilTes hervorfpringende Werke zu fchaffen, um den 
Gegner beim Vorrücken auch von der Seite zu fallen, wie 
es bei den Feflungsanlagen der neueren Zeit beablichtigt 
wird. Ebenfowenig dachte man daran, die Grenzen durch 
eine Kette fefter Plätze zu fichern, hinter denen der Auf- 
marfch eines Heeres für den Feldzug gedeckt zu werden 
pflegt und denen vom Gegner nicht ungeftraft die Beach- 
tung verfagt werden kann. Die Hauptaufgabe der Feflungen 
war in Griechenland Leben und. Habe der Bewohner zu 
fchirmen, die ihrem Schutze anvertraut waren. Zugleich 
mit den Mauern ftand und fiel die Unabhängigkeit und 
Selbftändigkeit des Staates, welcher das Bollwerk ge- 
fchaffen hatte. 




VIII. 
Griechisches Seewesen. 



Ob die Griechen in ihrem Seewefen alle Entwicklungs- 
ftufen vom kanoeartigen, aus einem ausgehöhlten 
Baumftamme beftehenden Boote bis zum Segelfchiife nach 
einander felbftändig durchgemacht haben oder eine bereits 
bis zu einer gewiflen Vollkommenheit ausgebildete Form der 
Fahrzeuge von den Nachbarvölkern überkommen haben, läßt 
fich nicht mit voller Beftimmtheit entfcheiden. Die älteflen 
Urkunden hellenifcher Kultur, die homerifchen Gedichte, 
kennen die Schiffahrt bereits großartig entwickelt. Handel 
zur See treiben neben den Phöniciern auch Kreter und an- 
dere griechifche Staaten, fchon wird von weiten abenteuer- 
vollen Zügen in ferne Länder berichtet, wie von der Argo- 
nautenfahrt nach Kolchis, fchon bewegt man nicht mehr 
die Schiffe lediglich mit Rudern, man kennt bereits den 
Gebrauch der Segel, des Maftes fowie des Steuerruders. 
Fafl: jeder Staat verfügt über eine Flotte; die der gefamten 
Griechen vor Troja giebt der Schiffskatalog im zweiten 
Buche der Ilias zufammen auf ii 86 Fahrzeuge an, von 
denen die größten mit hundertundzwanzig Kriegern be- 
mannt fmd, alfo von bedeutender Größe gewefen fein 
muffen. Das zum Heereszuge aufgebotene Gefolge der 
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Fürften wird zugleich als Ruderer verwendet, die der Reihe 
nach auf den Bänken fitzen und die mit Lederfchlingen an 
die Pflöcke befeftigten Ruder bewegen. 

Wie man damals beim Baue der Schiffe verfuhr, be- 
richtet uns das fünfte Buch der Odyffee. Von Kalypfo 
losgegeben und in feinen Vorbereitungen zur Heimkehr 
unterftützt, zimmert fich der Held ein Fahrzeug, unter dem 
wir nicht nach der landläufigen Annahme ein Floß, viel- 
mehr einen fogenannten Prahm uns vorzuftellen haben. Er 
fügt die Spanten (Rippen) dicht an einander, verbindet fie 
durch Langhölzer längs der Seiten, erhöht diefe durch 
Weidengeflecht, errichtet im Boden den Maft, giebt diefem 
in der Höhe des Deckes durch einen Querbalken größeren 
Halt, zimmert das Steuerruder, befefligt Segel und Taue, 
fchichtet Laubwerk als Lager auf und rollt zuletzt das fee- 
fertige Schiff auf Stämmen in die Salzflut. 

Wie bei dem Fahrzeuge des Odyffeus war auch fonft 
in der homerifchen Zeit das Verdeck offen; nur unter dem 
hoch emporragenden Hinter- und Vorderteile mochte fich 
ein Verfchlag befinden, in dem man Lebensmittel und 
fonflige Habfeligkeiten vor der Näfle fchützte. Um das 
Eindringen des Waffers in den unteren Raum zu verhüten, 
wurde der Rumpf mit Pech beftrichen, was zu der Be- 
zeichnung „fchwarze Schiffe" den Anlaß gegeben hat. Da- 
neben braucht der Dichter häufig auch das ausfchmückende 
Beiwort „purpurw^angig", um die Bemalung des Vorder- 
teiles, des Antlitzes, mit bunten Farben anzudeuten. 

Der Tiefgang fcheint felbft bei größeren Fahrzeugen 
fehr gering gewefen zu fein: beim Landen an flacher Küfte 
laufen fie bis zur Hälfte ihrer Lange auf den Strand auf. 
Wollte man nur kurze Zeit Halt machen, fo warf man 
fchwere durchbohrte Steine, in deren Öffnung das Tau be- 
fefligt war, an Stelle der erfl fpäter erfundenen Anker aus. 
War dagegen ein längerer Aufenthalt beabfichtigt, fo wur- 




Fig- 47- Seeräuber im Kampfe gegen ein Handelsfchif 




fe gegen ein Handelsfcliiff. Vafe aus Caere. Zu Seite 109. 
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den die Schiffe ans Land gezogen und durch Stutzen ge- 
halten, wie die Flotte der Griechen vor Troja, 

So weit verbreitet nun auch damals die Kenntniffe im 
Seewefen waren, fo blieb doch die Schiffahrt im wefent- 
lichen eine Küftenfchiffahrt. Nur ungern, bisweilen erft auf 
göttliches Geheiß, entfchloß man fich den Weg über das 
offene Meer einzufchlagen. Zwar kannte der griechifche 
Seemann die wichtigften Sternbilder: der Himmelswagen 
und Orion dienten als Wegweifer in der Nacht; aber bei 
bewölktem Himmel und fturmifchem Wetter verfagten diefe 
Wahrzeichen, alfo gerade dann, wenn das Bedürfnis fich 
zurechtzufinden am dringendflen empfunden wurde. 

Trotzdem war der Handel zur See zu hoher Blüte ge- 
langt und mit ihm auch die Kaperei. Begegnete man einem 
fremden Fahrzeuge, fo wurde diefes fofort als willkommene 
Beute angefehen und angegriffen, indem man durch Speer- 
würfe oder Pfeilfchüffe die Bemannung angriff, nahe heran- 
gekommen enterte und im Nahkampfe Mann gegen Mann 
die Entfcheidung herbeiführte. Zur Abwehr fachten die 
Bedrohten das Schiff der Gegner mittelft langer fpießartiger 
Stangen zurückzufloßen. Eine folche riefige, aus mehreren 
Stücken zufammengefügte Lanze ergreift Ajas, als er die 
fiegreich vordringenden Troer von den Schiffen der Achaier 
zurückfloßt. 

Ob damals fchon ein Unterfchied zwifchen Handels- 
und Kriegs fahrzeugen beftanden hat, läßt fich wenigftens 
nicht durchgängig behaupten. In gefchichtlicher Zeit jedoch 
tritt der Gegenfatz zwifchen beiden Formen fchon in der 
Bauart deutlich hervor. Während den Kauffahrern zur 
Bergung der Ladung eine möglichft bauchige Geflalt ge- 
geben wurde (Fig. 47 rechts), trug man der Beftimmung der 
Kampffchifife dadurch Rechnung, daß man ihren Bug nicht 
mehr ebenfo hochragend und gefch weift baute, wie das 
Hinterteil, fondem in einen fpitzen Balken auslaufen ließ, 
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deffen Stöße das Angriffsobjekt an der Wafferfläche trafen 
und zum Sinken brachten (Fig. 47 links, 48 und 49), Mit je 
größerer Schnelligkeit und je flärkerer Ruderkraft der An- 
greifer heranfuhr, um fo furchtbarer mußte die Wirkung des 




Fig. 48. Stachelfchiff auf einer Dipylonvafe. 




Fig. 49, Stachelfchiff auf einer Dipylonvafe. 




Fig. 50. Zweiruderer (Diere). 

Kämmens und um fo klaffender das entftandene Leck fein. 
Deshalb baute man lange, fchmale Fahrzeuge, die von drei- 
ßig bis fünfzig Mann gerudert pfeilfchneli das Waffer durch- 
fchnitten. Später verdoppelte man durch Anlage einer zwei- 
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ten Reihe die Zahl der Ruder (Fig. 50) und Mannfchaften 
und fchhefihch erfand man — der Überlieferung nach um das 
Jahr 700 V. Chr. in Korinth — den Dreiruderer, die Triere 
(Fig. 51 und 52). welche jahrhundertelang das Schlacht- 
fchitf für die Seekämpfe der Griechen wurde*). Wie der 
Name befagt, befland der Fortfehritt der neuen Erfindung 
darin, daß nunmehr drei Reihen von Rudern über einander 
angebracht waren, deren jedes von einem Manne bedient 
wurde. Zu oberfl in einem aus der Schiffswand hervor- 
ragenden Gange faßen die zweiundfechzig Thraniten, wenig 
tiefer innerhalb des Bordes die vierundfünfzig Zygiten, unter 




Fig. 52. Relief mit einer Triere, beim Erechtheion gefunden. 



diefen im Innern die vierundfünfzig Thalamiten, fo daß die 
Gefamtzahl des Ruderperfonals hundertundfiebzig Mann be- 
trug. Dazu kamen der Kapitän (Trierarch), die Matrofen, 
der Steuermann und der Keleuftes, Obmann der Ruderer, 



'") In der beigegebeneu Rekonftruktion einer voUftändigen Triere 
(Fig. 51) beiluden fich mehrere Unrichtigkeiten: Das Segel am Hinter- 
fchiff hat niemals exifliert; ebeufowenig kannten die Griechen eine drei- 
eckige Form desfelbeu; ferner ift die Vorrichtung zu vermiffen, mittelft 
welcher die Segelfläche während der Fahrt vermindert werden konnte 
(Fig. 50). Auch hat der kleine Maft nicht fenkrecht, fondern fchräg 
geftanden. 



VIII. Griechifches Seewefen. 1 1 3 

welcher während der Fahrt, unterftützt von einem Flöten- 
fpieler, den Takt angab, fowie eine kleine Abteilung von 
Schwerbewaffneten und Pfeilfchützen , in der Regel wohl 
feiten mehr als zwanzig Mann, fo daß fich als Zahl der ge- 
famten Befatzung etwa zweihundert Mann ergiebt. Soviel 
nennt auch Herodot in feinem Berichte über die Schlacht 
bei Salamis. 

Trotz ihrer Größe fcheinen die Trieren durchaus nicht 
von fo feftem und widerftands fähigem Baue gewefen zu 
fein, wie man bei der Vorftellung von einem Schlacht- 
fchiffe unwillkürlich annimmt. Es wird berichtet, daß in 
wagerechter Richtung rings um den Rumpf ftarke Taue 
gelegt waren, daß nach zweijährigem ununterbrochenen 
Dienfte die Dreiruderer nicht mehr feetüchtig waren, daß 
man fie fogar über Landengen in das jenfeitige Meer trans- 
portierte. Auch ihr Tiefgang fcheint nicht fehr bedeutend 
gewefen zu fein. Während der Fahrt waren neben den 
Rudern auch die beiden Segel in Thätigkeit, das große am 
Mafle in der Mitte und ein kleineres am Vorderteile. Um 
die nicht allzu fefte Leinwand widerftandsfähiger zu machen, 
waren fie gitterförmig mit Riemen benäht. Am Hinter- 
fchiffe befand fich der Wimpel an einem Flaggenflocke, die 
beiden Steuerruder zum Lenken und hoch emporragend 
meift in der Form eines Fifchfchwanzes das fogenannte 
Aphlafton, lateinifch Aplustre, (Fig. 52). 

Am Buge fprang der ftarke eiferne Schiffsfchnabel zum 
Rammen weit hervor, auf beiden Seiten desfelben Balken, 
um den feindlichen Stoß zu parieren und abzulenken. 
Darüber waren auch die Anker mit dem nötigen Tauwerke 
befeftigt, aber nicht hart an der Schitfswand, fonft würde 
diefe beim Fallenlaffen und Aufwinden Befchädigungen er- 
litten haben, fondern an einem wagerecht über Bord ragen- 
den Balken (Fig. 53). 

Vorn am Buge befand fich außerdem ein metallenes 
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Bildnis — meift das einer, Gottheit (Fig. 54), wie der Pallas 
bei den Athenern oder des Pofeidon mit dem Dreizacke 
(Fig. 55) — und dahinter an der Seite die Tafel mit dem 
Namen des Schilfes. Denn der Brauch die Fahrzeuge zu 
benennen war ebenib durchgängig durchgeführt wie heut- 
zutage, nur wählte man zur Bezeichnung meift weibliche 
Subllantiva, wie „Freiheit", „Hoffnung", „Hilfe", „Demo- 




Fig- 53- Anker und Tauwerk. Relief vom Triumphbogen zu Orange. 



kratie", „Tapferkeit", „Einücht" ; auch Tiernamen kommen 
vor, wie „Taube", „Pantherkatze" u. a. m. 

Längs des Bordes lief ein Geländer, das bei hohem 
Gange der See oder im Gefechte zum Schutze der Thraniten 
und der Mannfchaften auf dem Verdecke eine Schanzbeklei- 
dung aus Planken, Decken oder Häuten erhielt. Beim Landen 
bediente man lieh einer am Hinterteile befeftigten Treppe. 
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Vor der Schlacht wurden die Segel gerefft und die Mafien 
gefenkt, weil alle Bewegungen und Wendungen des Schiffes 
im Kampfe nur durch die Ruder ausgeführt wurden. Dabei 
wären die Segel nicht nur nicht förderlich, fondern fogar 
ein unbequemes Hindernis gewefen. Selbft bei völliger 
Windftille hätten fie ausgefpannt einen Gegendruck der Luft 
hervorgerufen, welcher durch die Ruderkraft hätte über- 
wunden werden muffen. 

Namentlich durch zwei Angriffsweifen fuchte man dann 
die feindlichen Kriegsfchiffe in den Grund zu bohren 





Fig-. 54. Bronzenes Bugbild eines antiken 
Fahrzeuges. Gefunden bei Actium. 



FiS- 55- 
Bronzemünze des Hadrian. 



oder wehrlos zu machen: dadurch, daß man fie mit dem 
Schifisfchnabel anrannte und durch das geftof^ene Leck 
zum Sinken brachte, oder dadurch, daß man mit voller 
Wucht hart am feindlichen Schiffe vorüberfuhr, in nächfter 
Nähe die eigenen Ruder rafch einzog, mit dem Rumpfe 
die des Feindes abbrach und dann enterte. 

Bei Ausführung diefer Bewegungen erwiefen fich na- 
mentlich die Athener außerordentlich gefchickt, wie fie über- 
haupt mit ihrer Flotte feit den Perferkriegen die Hauptrolle 
in den Seekämpfen auf griechifchen Meeren gefpielt haben. 
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Vorher war die bedeutendfte Seemacht von Hellas Korinth 
gewesen, das durch feine Lage zwifchen zwei Meeren von 
Natur zum Handelsplatz erften Ranges beftimmt fchien und 
außer einer zahlreichen Kauf fahrerflotte einefo bedeutende An- 
zahl von Trieren befaß, daß es mit denfelben fogar ein Leihge- 
fchäfttreiben konnte. Wenigftens wird erzählt, daß die Athener 
gegen eine tägliche Miete von fünf Drachmen (gegen vier 
Mark) fich von ihnen Dreiruderer zum Kampfe gegen die 
Aigineten geborgt haben, zu einer Zeit, als fie felbft noch 
über geringe Beftände von Kriegs fchiffen verfügten. 

Zur Bedeutung als Seemacht gelangten fie erft, als 
Themiftokles feinen Flotten gründungsplan durchgeführt 
hatte. Seinem Scharfblicke war nicht entgangen, welche 
Aufgabe in dem bevorftehenden Rachekriege des Xerxes 
gegen Griechenland der von den feetüchtigen Phöniciern 
und kleinafiatifchen Griechen geftellten Flotte zugedacht 
war, daß in ihr ein weit gefährlicherer Gegner zu bekäm- 
pfen fei als in der Landmacht. Nicht minder umfichtig 
wußte er auch zur Verwirklichung feiner Gedanken die 
nötigen Mittel ausfindig zu machen. Bisher hatte jeder 
Bürger aus dem Ertrage der fiskalifchen Silberbergwerke 
im Lauriongebirge eine jährliche Dividende von zehn Drach- 
men (gegen acht Mark) bezogen, einen Betrag, durch deffen 
Ausfall den einzelnen keine erhebliche Einbuße traf, wäh- 
rend der Staat eine beträchtliche Summe innebehalten 
konnte. So gewann man die Mittel, jährlich zwanzig 
Kriegsfchiffe zu bauen. Bis dahin waren achtundvierzig 
Abteilungen der Bürgerfchaft, die fogenannten Naukrarien, 
jede zur Herfl; eilung und Inftandhaltung einer Triere ver- 
pflichtet gewefen. Diefe Einrichtung wurde, vermutlich auf 
Anraten des Themiftokles, aufgegeben und man betraute mit 
der Ausrüftung der Flotte reiche Bürger, welchen der Staat 
einen Betrag zur Anfchaffung von Rumpf und Maft über- 
wies, dafür aber die Verpflichtung auferlegte ein feetüchtiges 
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Fahrzeug zu liefern, die gezahlte Summe aber zurückzuer- 
ftatten, wenn dasfelbe bei der angeftellten Prüfung durch 
Sachverftändige lieh als mangelhaft herausftellte. Außer- 
dem hatten diefe Männer, Trierarchen genannt, das ge- 
famte Takelwerk und alles fonftige Gerat für das ihnen 
überwiefene Schiff aus eigenen Mitteln zu liefern. Befon- 
ders opferfreudige Reiche erbauten fogar in Fällen befon- 
derer Not einen Dreiruderer vollftandig auf ihre Koften, 
Ib Kleinias, der Vater des Akibiades vor der Schlacht bei 
Salamis. Im allgemeinen aber war die Unluft für das 
Vaterland ein fo bedeutendes Opfer zu bringen ebenfo 
verbreitet als heutzutage die Abneigung gegen das Steuer- 
zahlen. So kam es, daß im Laufe der Zeit die Anforde- 
rungen des Staates an die Trierarchen immer mehr er- 
mäßigt und diefe fchließlich nur verpflichtet wurden nach 
Beendigung des Feldzuges oder fpäteftens nach einem Jahre 
an den Staat, beziehentlich ihren Nachfolger Ausrüftung 
und Zubehör des Dreiruderers in demfelben Zuftande wie- 
der abzuliefern, wie fie es von den Staatswerften erhalten 
hatten. Auch jetzt waren die Koften für den Trierarchen 
immer noch bedeutend, nach unferem Gelde mindeftens 
dreitaufend Mark. Da von einer gewiffen Höhe des Ver- 
mögens an anfänglich alle gleichmäßig zu diefer Leiftung 
herangezogen worden waren, hatten fich manche Härten 
fühlbar gemacht, bis Demofthenes das Gefetz durchbrachte, 
daß nur je zehn Talente Vermögen zur Ausrüftung einer 
Triere verpflichteten, fo daß von nun an manche Bürger nur 
zu einem Bruchtheile mit andern gemeinfam den Aufwand 
für ein Schiff beftritten, reiche für mehrere zugleich. 

Trotz aller diefer Erleichterungen hatte der Staat noch 
fehr viel Unannehmlichkeiten mit den zur Trierarchie Ver- 
pflichteten : manche prozeffierten erft mit einem nach ihrer 
Meinung Wohlhabenderen, um auf diefen die Leiftung ab- 
zuwälzen; andere gewannen einen Unternehmer, der für 
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möglichft geringe Bezahlung fie in ihren Obliegenheiten 
meift ungenügend vertrat; am meiften aber hatten die 
Marinebehörden ihre Not mit denen, die für fehlende Aus- 
rültungsftücke aufzukommen hatten. Nach Ausweis der 
erhaltenen Rechnungsurkunden fchleppten fich Namen 
folcher fäumiger Schuldner jahrelang in den Liften fort, 
und felbft ftrenge Gefetze vermochten folchem Unwefen 
nicht auf die Dauer zu fteuern. 

Ärmere Bürger dienten neben Sklaven und angewor- 
benen Fremden als Ruderknechte auf der Flotte; als befon- 
ders lohnend war der Dienft auf der Paralos und der Sa- 
laminia gefucht, den beiden Staatsfchiffen, die als Schnell- 
fegler zu Botfchaften an auswärtige Staaten verwendet 
wurden oder auch den Verkehr zwifchen der Heimat und 
dem Kriegsfchauplatze beforgten. Ihre Bemannung erhielt 
doppelt fo hohen Sold als die auf den übrigen Trieren, 
mochte allerdings auch bisweilen befonders hohen An- 
forderungen zu genügen haben , wenn Gefahr im Ver- 
zuge war. 

Außer für das Kriegsgefchwader benötigte man für 
für einen überfeeifchen Feldzug noch zahlreiche Mann- 
fchaften für die begleitenden Transportfchiffe, meift ein- 
• reihige Fünfzigruderer, die Lebensmittel, Hopliten, Hand- 
werker, zum Teil auch Pferde nachführten. Im Jahre 415 
V, Chr. waren im Heereszuge nach Sicilien allein hundert- 
undfiebzig derartige Fahrzeuge. 

So großartig und riefig wie die Flotten Athens waren 
auch die Werften und Arfenale in feinen Häfen, wo die 
Schiffe gezimmert und für den Verwendungsfall aufbewahrt 
wurden. Rumpf, Ruder, Maften und Raaen befanden fich in 
den Schiffshäufern, Segel, Taue und fonftiges Gerät in den 
Zeughäufern, den Skeuotheken. Welch ftattliche Bauten 
dies waren, lehrt das infchriftlich erhaltene Submiflions- 
ausfchreiben, das für die Ausführung eines folchen Gebäu- 
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des, der Skeuothek im Hafen Zea, erlaflen wurde. Aus 
dem fehr ausführlichen und eingehenden Bauprogramme 
fei an diefer Stelle nur mitgeteilt, daß das Zeughaus 
vierhundert Fuß lang, fünfzig breit und fiebenundzwanzig 
hoch war. Das Innere beftand aus drei durch zwei Säulen- 
reihen getrennten Schiffen; das mittelfte derfelben diente 
in einer Breite von zwanzig Fuß als Durchgang für das 
Volk, in den andern zu beiden Seiten waren drei Lager- 
böden über einander angelegt, in denen das Tauwerk aut- 
bewahrt wurde, während die Segel und das leinene Schutz- 
zeug in großen Schränken oder Käften zu ebener Erde 
lagerten. Auch für ausreichende Ventilation in allen diefen 
Räumen wurde geforgt, was in einem Zeughaufe für Schiffs- 
gerät befonders notwendig erfcheint. 

Die Oberaufficht über alle dem Seewefen dienenden 
Gebäude und Anlagen fowie über den Bau der Schiffe 
führten die zehn Auffeher über die Werften mit ihren zahl- 
reichen Unterbeamten. Sie hatten namentlich auch den 
Gefchäftsverkehr mit den Trierarchen zu beforgen und 
etwaige Streitigkeiten unter diefen zu erledigen. In den 
Krieg felbft fcheinen fie nicht mitgezogen zu fein; dort be- 
fehligten die Flotte die Strategen, jedes einzelne Schiff die 
Trierarchen oder deren Stellvertreter. 

Im Vergleiche mit der Seemacht Athens erfcheint lange 
Zeit die Spartas nur unbedeutend. Erft im peloponneü- 
fchen Kriege entfchloifen fich die Lacedämonier ihren bis 
dahin unbedeutenden Beftand an Schiffen zu vermehren und 
größere Gefchwader unter dem Oberbefehle eines Nau- 
archen und feines Stellvertreters, des Epiftoleus, ins Feld 
zu fenden. Doch hatten fie öfter Mißerfolge als Erfolge in 
ihren Kämpfen zur See zu verzeichnen; in vielen Fällen 
verdankten fie die Siege ihren Bundesgenoffen, weniger 
der eigenen Geübtheit und Tüchtigkeit. Deshalb waren 
fie fchon nach den Perferkriegen ihrer Führerrolle in Grie- 
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chenlaiid verluftig gegangen, als Athen die zahlreichen In- 
felftaaten des ägaifchen Meeres unter feiner Oberhoheit zu 
einem Seebunde vereinigte, der über weit bedeutendere 
Mittel verfügte als die Peloponnefier mit Sparta an der 
Spitze, zumal da die meiften Mitglieder des Verbandes die 
Verpflichtung, Schiffe und Bemannung zu ftellen, durch 
Zahlung eines Jährlichen Tributes abgelöft hatten. Denn 
fo war Athen nicht nur in der Lage die ganze Flotte in 
feinen Häfen immer kampfbereit zu halten, es befaß auch 
eine wohlgefüllte Kriegskafle fowie einen nur im Falle 
der höchften Not angreifbaren Refervefonds und erzielte fo 
bedeutende ÜberfchüfTe, daß es ohne eigene Opfer die 
glanzvollen Bauten ausführen konnte, welche den Hügel 
der Akropolis für alle Zeiten zu einer Weiheftätte der 
Kunft, zu einem noch in feinen Trümmern ehrwürdigen 
Wallfahrtsort für die Bewunderer antiker Schönheit ge- 
fchaflfen haben. 

Leider hatte das glänzende Bild auch eine recht häß- 
liche Kehrfeite. Die Athener verftanden es nicht, durch 
weife Maßhalten das Vertrauen ihrer Bundesgenoffen zu ge- 
winnen und dadurch ihre Machtftellung dauernd zu fertigen. 
Über ihre Härte und Habfucht wurde nicht bloß von den 
untergebenen Staaten bittere Klage geführt, auch einfichts- 
volle Mitbürger empfanden deren Berechtigung. Kein Wun- 
der, daß in Zeiten der Bedrängnis, wie im peloponnefifchen 
Kriege, die Gegner bei ihren Beftrebungen, durch Abtrünnig- 
machung der Bundesmitglieder deren Oberhaupt vernich- 
tend zu treffen, vielfach ein bereitwilliges Entgegenkommen 
fanden, und daß fchon vor dem FriedensfchlufTe von 404, 
durch welchen Athen formell feiner Hoheit über die Infel- 
ftaaten entfagen mußte, die meiften abgefallen waren. 

Wie hart Sparta außerdem gegen den überwundenen 
Nebenbuhler damals verfuhr, daß es deffen Flotte bis auf 
zwölf Schiffe herabfetzte und das Bollwerk feiner Macht, 



VIII. Griechifches Seewefen. 121 

die langen Mauern, Ichleifen ließ, ift bekannt. Um fo be- 
wundernswerter ift es, daß es dem fo tödlich getroffenen 
Staate in verhältnismäßig kurzer Zeit gelang, von feinen 
Wunden zu genefen und aus der Ohnmacht Spartas nach 
der Niederlage bei Knidos Nutzen zu ziehen. Ein neuer 
Seebund wurde gegründet, der freilich nicht diefelbe Aus- 
dehnung wie der frühere gewann und auch den Athenern 
nicht diefelbe Machtftellung wiedergab. Nicht „Tribute", 
nur noch „Beiträge" zu den gemeinfamen Koften zahlten 
die Mitglieder des neu gefchaffenen Verbandes, dem ohne- 
hin keine lange Dauer befchieden war. Schon erhob fich 
Macedoniens Macht drohend im Hintergrunde, und bei dem 
Verlufte feiner Selbftändigkeit mußte der führende Staat auch 
in die Auflöfung des Bundesverhältniffes willigen. 

Immerhin blieb die Flotte Athens noch bedeutend. 
Man hatte bereits damals angefangen größere Schiffe als 
die Trieren zu bauen: in den amtlichen Liften begegnet uns 
fchon eine ftattliche Zahl von Vier- und Fünfruderern 
(Tetreren und Penteren), deren Erfindung vermutlich von 
den Karthagern ausgegangen und über Sicilien auch den 
Griechen des Oftens bekannt geworden war. 

In der Diadochenzeit, als die kriegführenden Parteien 
einander in der Riefigkeit der Kampfesmittel zu überbieten 
trachteten, konftruierte man fogar Zehn- bis Sechzehnruderer. 
Ja, der König Ptolemäus Philopator foll einen Vierzigruderer 
haben herftellen laffen, ein Experiment, das allerdings mehr 
auf koftfpielige Spielerei hinauslief, als von praktifcher Bedeu- 
tung war. Auch ohne die ausdrücklichen Zeugniffe der Alten 
begreifen wir leicht, daß die Anordnung der Ruderreihen bei 
einem folchen Gebäu fo fchwierig fein mußte, daß alle Bewe- 
gungen desfelben nur fchwerfällig undunbeholfen fein konnten. 

Schon die Sechzehnruderer waren mehr Schauftücke 
als Schlachtfchiffe. Als die Römer den gefchlagenen König 
Philipp von Macedonien zwangen feine Flotte auszuliefern, 
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ließen fie ihm gern das unfchuldige Vergnügen das präch- 
tigfte Stück feiner Kriegsrüftung, fein fechzehnrudriges Ad- 
niiralfchiff, zu behalten, „weil es von unbeholfener Größe 
war." Derartige Kolofle mochten höchftens als fchwimmende 
Batterien für die fchweren Gefchütze, namentlich bei Be- 
lagerungen, von einigem Werte fein. Später errichtete man 
auf ihnen auch Türme, von denen aus Schleuderer und 
Pfeilfchützen das feindliche Verdeck beftrichen, oder koppelte 
mehrere zufammen, um Belageruhgstürme oder Fallbrücken 
gegen die angegriffene feindliche Stadt vorzufchieben. Für 
den Kampf zur See erwiefen üch die Drei- bis Fünfruderer 
nach wie vor am verwendbarften. 
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IX. 
Rom. 



Vorbemerkungen. 

U^ber das Kriegs wefen der Römer erfahren wir etwas 
Zuverläffiges erft aus den letzten Jahrhunderten vor 
Chriftus, aus einer Zeit, als fie den größten Teil der Apen- 
nin enhalbinfel bereits unbeftritten befaßen und durch Er- 
werbung außeritalifchen Gebietes den erften Grund zu 
ihrer Weltherrfchaft gelegt hatten. Die frühere Gefchichte 
der Stadt ift wegen Mangels an zeitgenöfßfchen Berichten 
in ein Dunkel gehüllt, welches vollftändig aufzuhellen wohl 
kaum jemals möglich fein wird. So viel aber geht un- 
zweifelhaft aus jenen fagenhaften Berichten über Roms Vor- 
zeit hervor, daß die anfänglich unbedeutende Bauerngemeinde 
am Tiber ihren allmählichen Zuwachs an Befitz nur unter 
fchweren fortwährenden Kämpfen erwerben und behaupten 
konnte. Nur Schritt für Schritt wurde die Stadtmark ver- 
größert, jede Gebietsvermehrung aber fofort durch geeignete 
Maßregeln dem feilen Gefüge des Staatskörpers dauernd 
einverleibt. Während in Griechenland der Bevölkerungs- 
überfchuß in fernen Kolonien fich anfiedelte, die meifi: ohne 
ftaatlichen Zufammenhang mit der Mutterftadt blieben, zwar 
noch die Götter der Heimat verehrten, auch die Fefte in 
der Vaterftadt durch Abgefandte befchickten, fonft aber von 
diefer unabhängig waren, nicht feiten fogar ihre erklärten 
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Feinde wurden, verfuhren die Römer wie befonnene Land- 
wirte, die nur ibviel von wüfteni Grunde urbar machen und 
bebauen, als fie erfolgreich bewirtfchaften können. Jede neue 
Kolonie wurde als neuer Stein in das ftolze Gebäude der 
Weltherrfchaft feft und dauernd eingefügt und war in erfter 
Linie dazu beftimmt, das frifch erkämpfte Gebiet mit Waffen 
nachdrücklich und für immer zu behaupten. Ein immer 
weiter fich ausfpanuendes Netz feft angelegter Straßen, niit 
der Hauptftadt im Mittelpunkte, diente dem Verkehre 
zwifchen dem Sitze der Gefamtverwaltung und den äußerften 
Grenzbezirken und ermöglichte es, einem bedrohten Punkte 
im Falle der Not rafch ausgiebige Hilfe zu bringen. Denn 
^Yas einmal römifch geworden war, wieder aufzugeben ent- 
fchloß man lieh nicht einmal im Falle höchfter Bedrängnis, 
ja, gerade in fchwerer Zeit zeigte fich die Kraft und Opfer- 
freudigkeit der Bürgerfchaft am ungebrochenften. „Dann 
find die Römer am furchtbarften", fagt Polybios, „wenn fie 
eine wirkliche Gefahr bedroht" ; und in einem feiner Lieder 
zum Preife der Weltftadt vergleicht Horaz fein Volk mit 
der Hydra, der immer neue Köpfe anfiatt der abgefchlagenen 
wuchfen, mit der Eiche, aus deren Wurzelftock, wenn der 
Stamm gefällt ift, wieder lebenskräftige Schößlinge treiben, 
und fährt fort: 

,,Zu Boden wirf's, nur ftolzer erhebt es fich, 
Verwund' es, ruhmvoll (treckt es die frifche Kraft 
Des Siegers hin und liefert Schlachten, 
Die noch die Frauen der Enkel preifen." 

Oft kam es vor, daß ein Feind durch eine bisher noch 
nicht gekannte Kampfweife den Römern gegenüber bei 
den erften Begegnungen im Vorteile war und ihnen fchwere 
Niederlagen zufügte; fie ließen fich aber nicht entmutigen, 
vielmehr fuchten fie gelehrig vom Sieger zu lernen und ruh- 
ten nicht, bis fie ihrem bisherigen Meifter überlegen waren 
und ihm die erlittene Schlappe mit Zins und Zinfeszins 
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heimgezahlt, zugleich aber durch fehr wirkfame Mittel die 
Luft: zu neuem Kriege für lange Zeit benommen hatten. 
Durch entfetzliches Morden wurde der Sieg über den 
weichenden Feind voUftändig gemacht, und mögen auch die 
Zahlen der gefallenen Gegner in den Angaben der Chro- 
niften meift auf Übertreibung beruhen, jedenfalls beweifen 
He, daß die Mahnung Vergils: 

,, Schonen die Unterworfnen und niederwerfen die Stolzen" 

höchftens in ihrer zweiten Hälfte flets getreulich befolgt 
wurde, in der elften nicht viel mehr als fromme Redensart 
war und blieb. Noch graufamer verfuhren Roms Krieger 
in eroberten Städten. Polybios erzählt, nach Einnahme 
Neukarthagos fei der Befehl ergangen, nicht eher zu plün- 
dern, als das Zeichen dazu gegeben werde, bis dahin aber 
alles niederzuhauen. „Ich glaube", fährt er fort, „dies thun 
die Römer, um Schrecken zu verbreiten. Deshalb kann 
man oft fehen, daß nach der Eroberung von Städten von 
den Römern nicht nur alle Menfchen hingefchlachtet, fon- 
dern auch die Hunde in Stücke gehauen werden und daß 
losgetrennte Glieder von Tieren in Menge umherliegen." 

Auf Vertrauen und Ergebenheit konnte darum der 
Sieger bei den Unterworfenen nicht rechnen, eher befürchten, 
daß diefe jede Gelegenheit, ihrem graufamen und unerbitt- 
lich ftrengen Herrn zu fchaden, bereitwillig ergreifen würden. 
Darin fah aber der römifche Staat nicht eine Mahnung zur 
Milde und Menfchlichkeit, fondern nur eine Aufforderung, 
die Leiftungsfähigkeit feiner Heere bis aufs höchfte zu 
fleigern. Faft unglaubliche Strapazen wurden den Kriegern 
zugemutet, fchwere, unter der Glut italienifcher Sonne faft 
unerträgliche Laflen ihnen während des Marfches aufgebürdet. 
Die Folge davon war ihre Widerflandsfähigkeit gegen jedes 
Klima, in den rauhen Wäldern Germaniens wie im Wüften- 
fande Afrikas und Afiens. Nicht minder hart war die Zucht 
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im Heere. Ungehorfam oder voreiliges Handeln gegen die 
Befehle des Vorgefetzten wurden ungewöhnlich ftreng, meifl; 
mit dem Tode, beftraft. Selbft gegen den eigenen Sohn 
geflattete das Staatsgebot dem Vater keine Nachficht. Was 
galt auch das Leben des einzelnen gegenüber den Vorteilen, 
die dem Gemeinwefen durch eine ftarre, rückfi.chtslofe Durch- 
führung feiner Forderungen erwuchfen? Nicht nur für die 
kriegslufhgen Alleinherrfcher in der fagenhaften Königszeit, 
auch für den Senat war bei Beginn eines Feldzuges oft 
nur die eine Erwägung ausfchlaggebend, es möchten in zu 
langer Friedenszeit die Unterthanen das Waffenhandwerk 
verlernen und künftig als Gegner nicht mehr gefürchtet 
werden. Vor folcher Erfchlaffung konnte nur der Krieg 
bewahren, der in harter aber heilfamer Schulung die 
Volkskraft frifch, das Pflichtgefühl lebendig erhielt, zu- 
gleich aber zu unermüdlichem Weiterarbeiten an den Hee- 
reseinrichtungen die fruchtbarüen Anregungen gab. Mit 
den Waffen in der Hand haben die Römer die Mittel 
kennen gelernt, welche der Scharffinn der Hellenen und 
Karthager für den Seekampf und zur Bezwingung feind- 
licher Bollwerke erfonnen, und mit praktifchena Blicke haben 
fie ausgewählt, was ihnen am vorteilhafteften und nach- 
ahmungswerteften erfchien. Auch die Einteilung und Auf- 
ftellung der Legion, die Ausrüffung und Verwendung der 
einzelnen Truppenteile, die Einführung neuer Waffen- 
gattungen find mehr oder minder erkennbar durch die Er- 
fahrungen veranlaf^t, welche man im Laufe der Zeit gegen 
die verfchiedenartigften Feinde gefammelt hatte.. 
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Das Heer der Königszeit und Republik. 
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a) Einteilung. 

ie ältefte Formation der römifchen Bürgerwehr mul3 
eine Truppe von taufend Mann gewefen fein; dies be- 
weift der lateinifche Name für Soldat, miles, Taufender (von 
mille, taufend). Soviel ftellte jede der drei Tribus, Ranmes, 
Tities und Luceres zu der Legion (foviel wie Aufgebot oder 
Aushebung), an deren Spitze der König in den Kampf zog. 
Die Hauptwaffe diefes älteften Heeres war vermutlich die 
lange Stoßlanze; feine Aufftellung erfolgte in einer ge- 
fchloffenen Phalanx. Gleichzeitig foll auch eine Reiterfchar 
von dreihundert Mann und eine ebenfo ftarke Leibgarde 
(Geleres) des Königs vorhanden gewefen fein. Mit der Zu- 
nahme der Bevölkerung behielt man für die neu gebildeten 
Truppenkörper die alte Einteilung 'bei. Jeder Legion von 
dreitaufend Mann wurden dreihundert Reiter beigegeben, 
denen auf beiden Flügeln ihr Platz während des Kampfes 
angewiefen wurde. 

Die Wehrpflicht erftreckte fich auf alle Mitglieder der 
Gefchlechtertribus und dauerte vom fiebzehnten bis zum 
fechzigflen Jahre, wie in den griechifchen Staaten. Wie 
dort hatte jeder Krieger feine Ausrüftung aus eigenen Mitteln 
anzufchafifen. 
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So blieb es bis zur Einführung der Servianifchen Ver- 
faflüng, durch welche die Dienftpflicht und Bewaffnung nach 
der Größe des Grundbefitzes geregelt und jeder Anfäffige 
in das Heer eingereiht wurde, als Entgelt für feine Leiftungen 
aber auch das Recht an allen wichtigen, dem Volke zu- 
ftehenden Abftimmungen teilzunehmen zugeftanden bekam. 

Nach der übereinftimmenden Darfteilung der Alten teilte 
Servius Tullins die wehrfähige Bevölkerung, gleichviel ob 
Bürger oder Schutzverwandte, nach der Größe und dem 
Ertrage ihres Grundbefitzes in hundertunddreiundneunzig 
Centurien (Hundertfchaften). Die erften achtzehn, welche 
aus den Reichften beflanden, beftimmte er zum Reiter- 
dienÜe. War das Vermögen im Befitz einer Witwe, fo 
mußte diefe wenigftens ein Pferd unterhalten und im Falle 
des Bedarfes dem Staate zur Verfügung ftellen. Die übrigen 
hundertfünfundfiebzig Centurien teilte er in fechs Klaffen 
ein. Die erfte Klaffe von achtzig Centurien war verpflichtet 
mit Helm, Panzer und Beinfchienen fich auszurüften; die 
zweite von zwanzig Centurien führte diefelben Waffen,, 
war aber von der Anfchaffung des Panzers befreit; die dritte 
mit gleichviel Centurien tru gweder diefen noch Beinfchienen ; 
die vierte und fünfte Klaffe von zwanzig, beziehentlich dreißig 
Centurien waren nur mit Schleudern und leichten Spießen 
verfehen. 

Die fechfte Klaffe, die Befitzlofen, bildete eine einzige 
Centurie, war vom Dienfte mit der Waffe befreit und nur 
zum Erfatz Gefallener in deren Rüftung verpflichtet. 

Außerdem wurden noch zwei Centurien Handwerker, 
Zimmerleute und Schmiede, und zwei von Mußkern, Horn- 
bläfern, errichtet. 

Jede der fechs Klaffen zerfiel in zwei Aufgebote, das 
der Jüngeren und das der Alteren. Das erfte umfaßte alle 
Wehrmänner bis zum vollendeten fechsundvierzigften Jahre 
und ftellte die Feldarmee; das zweite beftand aus allen, 
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welche diefe Altersgrenze überfchritten hatten, und blieb in 
der Regel zum Schutze der Stadt zurück. Der Anführer 
einer Hundertfchaft hieß Centurio; alle hundertundfiebzig 
wurden in vier Legionen eingeteilt, von denen zwei in der 
Regel ins Feld rückten, zwei als ßefatzung zurückgelaffen 
wurden. 

Die Aufftellung zur Schlacht erfolgte in der Weife, daß 
die vier erften Glieder von den vollftandig ausgerüfteten 
Kriegern der erften Klaffe, das fünfte und fechfte von denen 
der zweiten und dritten gebildet wurden. Die Leicht- 
bewaffneten der vierten und fünften hatten entweder als 
fiebentes und achtes Glied hinter der Phalanx ihren Platz 
oder fchwärmten feitwärts von derfelben aus. 

Den Oberbefehl über das Heer im Felde führte der 
König, über die Reiterei ein Oberft, nach der Abfchaffung 
der Monarchie die höchften Beamten der Republik, die 
Konfuln, wie auch ihr ältefter Name Prätoren (von praeire, 
voranziehen, wie das deutfche „Herzog") befagt, fpater, als 
viele Heere gleichzeitig im Felde ftanden, Prätoren, Pro- 
konfuln und Proprätoren. Schwebte der Staat in großer 
Gefahr, fo wurden die Machtbefugniffe aller Behörden auf- 
gehoben und alle Gewalt in die Hand eines Diktators ge- 
legt, der ununifchränkt und unverantwortlich in feinem 
Oberbefehle fich felbft in einem Reiteroberflen einen Stell- 
vertreter ernannte. 

Um einen Mißbrauch fo außerordentlich weitgehender 
Rechte zu verhüten, wurde die Dauer der Diktatur auf 
höchftens fechs Monate feftgefetzt. Häufig legte der Inhaber 
fein Amt fchon früher freiwillig nieder, wenn er die ihm 
geftellte Aufgabe als erfüllt anfah oder mit Einbruch des 
Winters der Feldzug ohnehin ein Ende genommen hatte. 
Denn auch die Römer kannten in der älteften Zeit nur 
Kriege im Sommer. Erft feit der langjährigen Belagerung 
von Veji durch Camillus blieb das Heer während des ganzen 
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Jahres unter Waffen. Bis dahin hatte der Kriegsdienft un- 
entgeltlich geleiftet werden müflen, was für die minder 
Bemittelten ein fchweres Opfer bedeutete und ihnen wieder- 
holt Grund zur Unzufriedenheit gegeben hatte. Nunmehr 
erhielten die Krieger Sold. War derfelbe auch gering, fo 
fcheint doch die Neuerung weittragende Veränderungen im 
Gefolge gehabt zu haben. Infolge der gleichmäßigen Be- 
zahlung im Felde wurden zwifchen den unteren VermÖgens- 
klaffen die Unterfchiede auch in der Bewaffnung mehr und 
mehr verwifcht; allem Anfcheine nach ift damals die 
vierte bisher leicht bewaffnete Klaffe zum Dienfl: unter 
dem fchweren Fußvolk herangezogen worden. Ob neben 
einigen, fpäter darzuft eilenden Verbefferungen in der Be- 
waffnung Camillus damals auch die Manipularftellung ein- 
geführt hat, erfcheint fraglich. Mit größerer Wahrfcheinlich- 
keit verlegt man jene Umgeftaltung in die Zeit der Kriege 
mit den Samniten. In dem gebirgigen Lande diefes tapferen, 
erft nach zähem Widerftande zu Boden geworfenen Stammes 
war die gefchloffene Phalanx in langer Front unmöglich 
verwendbar. Man gliederte daher die Legion in eine größere 
Anzahl von Truppenhaufen, von acht Mann Front und 
ebenfoviel Tiefe, die klein genug waren, um auch bei den 
ungünftigften Bodenverhältniffen den Zufammenhang bei- 
zubehalten, und getrennt von einander kämpften, um nicht 
durch einreißende Verwirrung bei benachbarten Abteilungen 
in Unordnung zu geraten. 

Diefe feflgefchlolTenen Haufen oder Bündel von Sol- 
daten nannte man Manipel*). Im Laufe der Zeit bildete 
man fie in einer Stärke von je hundertundzwanzig Mann 
aus zwei Centurien zu fechzig Mann, deren jede von 



*) Die vielfach zu findende Angabe, diefer Name ftamme von dem 
als Feldzeichen in den einzelnen Abteilungen geführten Bündel Heu 
oder Stroh, ift ebenfo unwahrfcheinlich als gefchmacklos. 
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einem Hauptmann (Centurio) befehligt wurde. So wenig- 
ftens fchildert der Grieche Polybios, der Zeitgenofle und 
Freund des jüngeren Scipio , der Augenzeuge der Zerftö- 
rung Karthagos, in ausführHcher, für feine Landsleute 
berechneter Darftellung die damalige Zufammenfetzung der 
Legion. 

Nach feinem Berichte gliederte fich diefe in drei Treffen 
von Schwerbewaffneten: Hastati,Principes undTriarii*). Jedes 
derfelben beftand aus zehn Manipeln, die bei den beiden 
erften hundertundzwanzig, bei dem dritten nur fechzig Mann 
zählten. Die einzelnen Abteilungen waren fchachbrettartig 
(in der Form der Quincunx, der Fünf auf dem Würfel) auf- 
geftellt; die Zwifchenräume des erften Treffens entfp rächen 
der Frontlänge der Manipel im zweiten, fo dai3 diefes im 
Falle der Not zum Einrücken in die vorderfte Linie Platz 
fand. Etwas zurück, als Referve, ftanden die Triarier, die 
noch die Waffe der alten Phalanx, die Stof^lanze führten, 
während Haftati und Principes bereits mit dem Wurffpieße 
ausgerüftet waren. So mußte der Feind den Sieg dreimal 
gewinnen. „Zuerft arbeiten die Haftaten, wenn ohne Er- 
folg, die Principes mit Wurffpieß und Schwert; gewinnen 
auch diefe keine Entfeh eidung, fo ziehen fich beide in die 
Intervallen der Triariermanipel zurück und fchließen fich 
an diefe feft an; in eine zufammenhängende Phalanx ge- 
ordnet gehen nun alle, die gefchonten Referven mit ge- 
fälltem Spieß, zum letzten Angriff gegen den, wo nicht er- 
fchütterten, fo doch ermüdeten Feind vor." 

Außer den Schwerbewaffneten gehörten zur Legion 
noch zwölfhundert Leichtbewaffnete, die mit dem kleinen 
leichten Schilde, dem Schwerte und lieben leichten Wurf- 



*) Die Namen felbft flammen aus früherer Zeit und waren zur 
Zeit des Polybios, vermutlich aber fchon weit früher, mehr Titel als un- 
terfcheidende Bezeichnungen für die Bewaffnung oder Obliegenheiten im 
Kampfe. 
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lanzen verfehen, auf die einzelnen Manipeln verteilt waren 
und entweder zwifchen diefen fochten und ihre Flanken 
deckten oder auch vor Beginn der Schlacht feitwärts vor- 
gingen, um den Gegner zu beunruhigen. 

Bei diefer Truppe begann der römifche Bürger feinen 
Kriegsdienft; dann war er hastatus, fpäter princeps, fchließ- 
lich, als ergrauter und erprobter Soldat, Triarier. 

Die Gefamtftärke der Legion berechnet fich für Jene Zeit 
demnach auf viertaufendzweihundert Mann. Indes fagt Po- 
lybios felbfl, daß in Zeiten befonderer Kraftanftrengung des 
Staates die übliche Zahl wefentlich überfchritten und bis 
auf fünftaufend gebracht worden fei. 

Demfelben Schriftfteller verdanken wir eine ausführ- 
liche Befchreibung des bei der Aushebung befolgten Ver- 
fahrens. Sollten, wäe es feit dem zweiten punifchen 
Kriege die Regel war, vier Legionen ausgehoben werden, 
Ib wählte man zunächft die Stabsoffiziere für die zu bil- 
denden Truppenteile, die Tribunen, Je fechs für Jede Le- 
gion. Vierzehn von diefen mußten wenigftens fünf, die 
übrigen zehn mindeftens zehn Jahre Dienft hinter lieh 
haben. Unter ihnen wurde der Oberbefehl über die Legion 
derart geordnet, daß immer Je zwei auf die Dauer von 
zwei Monaten kommandierten und. dabei entweder täglich 
abwechfelten oder Jeder die Hälfte der ganzen Zeit unun- 
terbrochen die Führung übernahm. 

Die neu ernannten Befehlshaber teilten hierauf die von 
den Cenforen beftimmten Reiter in vier Schwadronen von 
Je dreihundert Mann Jeder Legion zu und verfchritten dann 
zur Aushebung für die Truppenteile, zu der alle dienfl- 
pflichtigen Städter bei Vermeidung fchwerer Strafen, wie 
Gefängnis, Einziehung des Vermögens, Verkauf in die 
Sklaverei, fich zu ftellen hatten. Damit nun bei der Aus- 
wahl Jede Legion gleich brauchbare Mannfchaften zuge- 
w;iefen erhielt, wurde für alle vier die Mufterung gleichzeitig 
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vorgenommen. Unter den vier zuerft vortretenden Leuten 
hatten zuerft die Tribunen der erften Legion die Wahl, 
dann die der andern, unter den nachften vier die der zwei- 
ten, dann die der dritten und fo fort, bis die gewünfchte 
Stärke der auszuhebenden Truppen erreicht war. Dann 
folgte die Vereidigung, bei der ein Jeder Gehorfam gegen 
die Oberen und willige Ausführung ihrer Befehle gelobte, 
und die Wahl der Hauptleute (Centurionen), meift älterer 
Soldaten, die, wie heutzutage die Feldwebel, von der Pike 
auf gedient und in früheren Feldzügen Proben ihrer Tüch- 
tigkeit abgelegt hatten, zu höheren Stellen in der Zeit der 
Republik in der Regel auch nicht gelangen konnten. 

Andere Offiziersftellen zwifchen den Centurionen und 
den Führern der Legion gab es nicht. Diefe nahm bei ihrer 
tiefen, gefchloffenen Stellung im Kampfe weit weniger Raum 
ein als in der Jetztzeit ein Regiment oder eine Brigade in der 
Auflöfung zum Gefecht; da größere Unterabteilungen zu 
felbftändigem Handeln nicht ausgefchieden wurden, benö- 
tigte man für folche auch nicht befonderer Befehlshaber. 

Gleichzeitig mit der Aushebung in Rom fand auch die 
bei den latinifchen Bundesgenoffen ftatt, welche feit dem 
Jahre 493 v. Chr. zur Feldarmee des Oberhauptes ihre vor- 
gefchriebenen Kontingente zu ftellen hatten. Da es unthun- 
lich erfchien, ihre Aufgebote zu Legionen zu vereinigen, fo 
wurden aus den Angehörigen der einzelnen Gemeinden nur 
Kohorten in der Stärke von etwa vierhundert Mann ge- 
bildet, welche ihre Befehlshaber aus den eigenen Lands- 
leuten erhielten, zufammen aber den aus Römern gewählten 
Anführern der Bundesgenoffen unterftellt waren. Letztere, 
zwölf an der Zahl, wechfelten, ähnlich wie die Tribunen, 
mit dem Kommando. 

Befonders ftark wurden die Gemeinden der Latiner 
zum Reiterdienfte herangezogen, zu dem fie dreimal foviel 
Mannfchaften ftellen mußten als die Hauptftadt. Ihre 
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Schwadronen (alae) zerfielen in fünf Züge zu fechzig Mann 
und hatten ebenfo wie das Fußvolk ihren befondern Anfüh- 
rer und Zahlmeifler. Aus beiden Truppengattungen wurde 
als befondere Kerntruppe die fogenannten Extraordinarii 
ausgewählt, die ein Drittel der Berittenen, ein Fünftel der 
Kohorten zu Fuß ausmachten und auf dem Marfche, im 
Lager und im Gefecht befondere Ehrenplätze innehatten, 
alfo ähnlich bevorzugt wurden wie die Leibgarde (Cohors 
praetoria) des römifchen Feldherrn, die diefer in feiner näch- 
flen Umgebung aus Freunden, perfönlichen Anhängern, 
Jungen Adligen und ausgedienten Soldaten vereinigte. . 

Das Gefamtergebnis einer Aushebung in Rom und 
bei denBundesgenoffen betrug in einem Jahre ungefähr vier- 
zigtaufend Mann. In langen Feldzügen, wie in den puni- 
fchen Kriegen, konnte man an Entlaffung der Heere nicht 
denken, mußte vielmehr das Erfatzgefchaft mehrere Jahre 
hinter einander vornehmen. So kam es, daß im Verlaufe 
des hannibalifchen Krieges gleichzeitig über zwanzig Legio- 
nen mit den dazu gehörigen Kontingenten von Latinern im 
Felde (landen. Sicherlich keine geringe Kraftanftrengung 
für die Hauptfladt und die Gemeinden der Eidgenoffen- 
fchaft, wie namentlich deren Klagen über Erfchöpfung und 
Entvölkerung ihrer Gebiete beweifen. 

Trotz alledem beftand der Bund gegen Hannibal feine 
Probe aufs glänzendfte. Die Hoffnung des Karthagers, 
feine gelichteten Reihen mit abtrünnigen Verbündeten der 
Gegner wieder vollzählig zu machen, erwies fich als ebenfo 
trügerifch wie fein Vertrauen auf rechtzeitige Verftärkung 
feitens der Vaterftadt, während Rom felbft in trübfter Zeit 
neben den Truppen für den italifchen Kriegsfchauplatz 
genug Streitkräfte aufzubringen vermochte, um auch gleich- 
zeitig in Spanien und Sicilien feine Erwerbungen zu be- 
haupten und durch neue Eroberungen zu erweitern. 
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b) Bewaffnung. 

Für eine Darfteilung der römifchen Bewaffnung Jiegt 
zwar in den ziemlich zahlreichen Kriegerdenkmälern mit 
getreuer Wiedergabe der Ausrüftung und in mehr oder 
minder gut erhaltenen Waffenreften ein reichhaltiges Quellen- 
material vor, doch reicht 
dasfelbe meift nicht weiter 
zurück, als bis in das 
letzte Jahrhundert der Re- 
publik und kann nur dann 
für die Schilderung der in 
früherer Zeit üblichen For- 
men Verwertung finden, 
wenn die Befchreibung 
zeitgenÖüifcher Schrift- 
fteller mit dem Befunde 
der erhaltenen Darftel- 
lungen oder Originale in 
Einklang gebracht werden 
kann. 

Denn wenn die Rö- 
mer als gelehrige Schüler 
ihrer Gegner unabläffig an 
der VervoUkommung ihres 
Kriegswefens arbeiteten, 
fo galten folche Beftre- 
bungen nicht zum we- 

nigflen der Einführung neuer Waffen. Gerade diejenigen, 
denen fie ihre meiften Erfolge zu verdanken hatten, find 
nach übereinftimmenden Ausfagen der Alten Nachahmungen 
fremder Formen gewefen. Schon für die Ausrüftung der 
Krieger in der Königszeit fcheinen die Etrusker von vorbild- 
lichem Einflufle gewefen zu fein (Fig. 56). Von ihnen flammt 




Fig. 56. Etruskifcher Krieger. 
Bronze in Florenz. 
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vermutlich der Rundfchild, der Panzer (Fig. 57) und die Bein- 
fchienen, welche nach der Beftimmung des Servius Tullius 
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■^ig- 57- Bruft- und Rückenharnifch, 
aus einem etruskifchen Grabe. Carlsruhe, Grofsh. Sammlung. 




Fig. 58. Marfch im Viereck (Agmen quadratum). Von der Antoninsfaule. 

die wohlhabendften Bürger fich anzufchaffen hatten. Später 
entlehnte man, wie es heißt, von den Samniten den gro(3en 
Langfchild von Holz in der Form eines durchfchnittenen 
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Cylinders (Fig. 58), das Scutum, deffen Eifenbefchläge in der 
Mitte und am Rande von Caraillus eingeführt fein follen. An- 
ftatt des früher nur einfchneidigen Schwertes wurde feit dem 
zweiten punifchen Kriege das zweifchneidige fogenannte 
hifpanifche (Fig. 59) gebraucht, das, an der Spitze gut gehärtet, 
für Hieb und Stich gleich ver- 

wendbar war. Mit welchem /f-.. /"^'""n. 

Erfolge, bezeugt eine Stelle 
des Livius, der erzählt, die 
Macedonier feien von Schau- 
der ergriffen worden, als fie 
die Wunden erblickt hätten, 
die von römifchen Hieben 
herrührten. 

Dabei war die Waffe nicht 
einmal von bedeutender Länge 
(etwa 0,50 m) und konnte des- 
halb an der rechten Seite ge- 
tragen werden. Die Scheide 
des Schwertes war bei vorneh- 
men Kriegern reich verziert, 
wie ein bei Mainz gemachter 
Fund ausweift (Fig. 60). Man 
trug es entweder an einem 
von der linken Schulter nach 
der rechten Hüfte herab- 
hängenden Bandelier, oder ^'^-ss- ^ömifches Fig.60. Römifches 

Schwert. Schwert m. Scheide. 

wohl noch häufiger am Gürtel 

(Fig. 61). Diefer beftand aus einem mehrfach um den 
Leib gefchlungenen Riemen, bisweilen auch nur aus einem 
einfachen, metallbefchlagenen, breiten Bande (Fig. 62). 
Vom Schlöffe abwärts hingen zum Schutze des Unterleibes 
vier bis fünf lederne Streifen, die gleichfalls durch einen 
Überzug mit Blech widerftandsfähiger gemacht wurden 
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(Fig. 6i). An der linken Seite trug man außerdem noch einen 
kurzen Dolch (Fig. 63) für das dichtefte Handgemenge. 

Als Panzer diente ein Le- 
derkoller, das von den Hüften 
aufwärts aus einer Anzahl 
horizontaler Lederftreifen be- 
ftand; derfelbe Schutz findet 
fich an den Schulterblättern 
und am Oberarme. (Befonders 
deutlich auf Fig. 58.) Der 
eiferne Harnifch fcheint früh 
in Wegfall gekommen zu fein, 
Reiche trugen anftatt deffen 
ein Panzerhemd aus Mafchen. 
Wer ein folches aus feinen Mit- 
teln nicht anfchaffen konnte, 
trug ein kreisförmiges Eifen- 
blech (Pectorale) auf der vom 
Schilde nicht gedeckten Seite 
der Bruft. (Siehe unten Fig. 
Gj zu Seite 142). Auch eherne 
Beinfchienen werden von Po- 
lybios noch erwähnt, fcheinen 
aber fpäter wenigftens vom 
gemeinen Soldaten nicht mehr 
getragen worden zu 
fein. Am Fuße trug 
man den fogenann- 
ten Soldatenfchuh 
aus Riemenwerk 
(Fig. 64); darüber 
blieb das Bein 
nackt; erft fpäter legte man zum Schutze, gegen das rauhe 
Klima der nördlichen Länder, Germaniens, Britanniens, 




Fig. 61. Grabftein des Legionars 
Q. Petilius. Gef. bei Bonn. 




Fig. 62. Gürtel. Gef. bei Neapel. 
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Nordgalliens, Beinkleider an, wie die Barbaren. (Siehe Fig. 67.) 
Bis dahin trug man als Untergewand nur dieTunika, über der 
Rüflung den deckenartigen Mantel, das Sagum. Der Helm 
der Legionsfoldaten (Fig. 65) befland entweder aus Leder mit 








Fig. 63. Römifcher Dolch. 



Fig-. 64. Soldatenfchuh (caliga), 



Harken Eifenbefchlägen oder feit Camillus ganz aus Metall 
und war zur Zeit des Polybios mit einem hohen Feder- 
bufche geziert, durch den, wie diefer Schriftfteller etwas 





Fig. 65. Römifcher Helm. 



Übertreibend behauptet, der Krieger noch einmal fo groß 
als fonfl: erfchienen fei. In fpäterer Zeit findet fich jener 
Schmuck wenigftens nicht durchgängig dargeftellt, meifl nur 
bei Gardetruppen oder Anführern. Der gemeine Soldat 
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trägt die Eifenhaube. Daneben erfcheinen Kopfbedeckungen, 
die mit ßackenftücken ausgeftattet, den größten Teil des 
Gefichtes bedecken oder auch nur die Augen freilaffen. 

Während des Marfches oder der 
I Lagerarbeit wurde der Helm ab- 

' ' gefetzt und an einem Lederriemen 

vorn an der Bruft getragen. 

Weitaus die wichtigfte und zu- 
gleich eigenartigfte aUer rÖmifchen 
Waffen war das übermannshohe 
(Fig. 61) Pilum (Fig. 66), das etrus- 
kifchen Urfprunges fein foll. Was 
diefen Spieß von allen ähnlichen 
\% Wurfgefchoffen anderer Völker 
wefentlich unterfchied, war die 
fchlanke, leicht fich biegende Klinge, 
die nicht abgehauen oder abge- 
brochen werden konnte, wenn fie 
in den Schild oder Panzer des 
Feindes eingedrungen war, und 
Yon gleicher Länge war wie der 
hölzerne Schaft. In diefen war lle 
mit einer zungenförmigen Verbrei- 
terung eingelalTen und mittelfl: 
eiferner Stifte vernietet. Vermut- 
lich in fpäterer Zeit wurde die Ver- 
bindung zwifchen Schaft und Klinge 
dadurch hergeftellt, daß letztere 
mittelfl einer Tülle über jenen ge- 
fchoben und befeftigt wurde 
(b und c). 

Über die Wirkung des Pilums belehren uns Verfuche, 
die man mit der rekonftruierten Waffe in der Neuzeit an- 
geftellt hat: auf dreißig Schritte Entfernung wurde ein 



Fig. 66. 
Römifches Pilum. 
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tannenes Brett von 3 cm Dicke, fogar eine auf beiden Seiten 
mit Eifenblech befchlagene Scheibe aus Eichenholz von 
1,5 cm Stärke durchbohrt. Die den Einbruch der Legionen 
in die Reihen des Feindes vorbereitende Salve muß des- 
wegen bei diefem fchon furchtbar aufgeräumt und gewaltige 
Lücken geriflfen haben, die fich gegen den Angriff mit dem 
Schwerte nicht rafch genug fchließen konnten. 

Kein Wunder, daß die hervorragendften Neuerer und 
Verbefferer im römifchenKriegswefen der Vervollkommnung 
des Pilum ihre ganz befondere Aufmerkfamkeit zuwandten. 
Marius erfetzte einen der beiden eifernen Stifte zur Be- 
feftigung der Klinge im Schaft durch einen hölzernen, der 
beim Eindringen der Spitze durch die Schwere des Holzes 
abbrach und es fo unmöglich machte, das Gefchoß zurück- 
zuwerfen. Denfelben Zweck erreichte Cäfar, indem er nur 
die Spitze der Klinge ftählen, den übrigen Teil aus weichem 
Eifen herftellen ließ, welches fich leicht bog, wenn das Ziel 
getroffen war. Er erzählt in feinen Kommentarien über den 
gallifchen Krieg, daß die Helvetier in der Schlacht bei Bibrakte 
na:ch vergeblichen Verfuchen das in den Schild gedrungene 
Pilum loszureißen fich entfchließen mußten denfelben fahren 
zu laffen. An einer fpäteren Stelle feiner Werke erwähnt 
er eine noch maffigere Form des Wurffpießes, das foge- 
nannte Mauerpilum, das aber nicht im freien Felde, fondern 
nur zur Verteidigung von Befefligungen gebraucht und 
wahrfcheinlich nur von der im Lager zurückbleibenden Re- 
ferve geführt wurde. 

Obwohl das Gewicht der gefamten Rüftung nicht un- 
bedeutend war, bewegte fich der Legionär ziemlich leicht. 
„Unfere Krieger", fagt Cicero, „fehen Schild, Schwert, Helm 
ebenfowenig als Lafl an, wie Schultern, Arme, Hände; denn 
die Waffen nennen lie die Glieder des Kämpfers." Weit 
drückender war die Laft des Gepäckes, welches der ein- 
zelne auf dem Marfche zu fchleppen hatte. Dazu gehörte 
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ein Korb mit Kleidungsftücken zum Wechfeln, Kochgefchirr, 
der Getreidevorxat, welcher auf fiebzehn Tage in natura 
„gefaßt" und erft in fpäterer Zeit durch Brot oder eine 
Art Zwieback erfetzt wurde, außerdem Schanzgerät, wie 
Hacken, Schaufeln und Pfähle für den Zaun des Lagers. 
Seit Marius wurden lämtliche Stücke an einer gabelförmigen 
Stange auf einem Brettchen feftgebunden, eine Vorrichtung, 
welche nach dem Erfinder vom Soldatenwitz der „Maria- 
nifche Maulefel" getauft wurde, und auch auf Bildwerken 
der fpäteren Zeit (Fig. 6^) fich dargeftellt findet, in der 
Wirklichkeit aber fchwerlich fo zierlich und nippartig fich 
ausgenommen haben wird, wie fie aus künftlerifchen Rück- 
fichten faft nur andeutungsweife, z. B. auf den Reliefs der 
Trajansfäule, behandelt worden ifi:. Viel eher glauben wir 
den ZeugnilTen der Schriftlleller, welche den bepackten 
römifchen Soldaten mit einem beladenen Saumtier ver- 
gleichen und ausdrücklich betonen, daß Nichtrömer außer 
ftande gewefen feien mit einer folchen Laft zu marfchieren, 
die auch von den Legionaren in Zeiten der Entartung und 
verfallenden Zucht mit Vorliebe auf Wagen oder Maultieren 
mitgeführt wurde. Während ferner die Truppen der Jetzt- 
zeit mit dem Tornifter auf dem Rücken jederzeit befähigt 
find in das Gefecht einzugreifen, mußte der römifche 
Soldat fich erft feines Bündels entledigen, ehe er vorgehen 
konnte. „Bepackt'^ heißt daher bei den Lateinern geradezu 
dasfelbe wäe „am Kampfe behindert." 

Neben dem fchwerbewaflfneten Fußvolke waren feit dem 
zweiten punifchen Kriege auch leichtbewaffnete Abteilungen 
auswärtiger Nationen im römifchen Heere vorhanden, Bogen- 
fchützen aus Numidien, fpäter auch aus Kreta, und Schleu- 
derer, letztere namentlich von den balearifchen Infein, deren 
Bewohner wegen ihrer Sicherheit im Treffen ganz befonders 
gefchätzt waren. Ihre Waffe befland aus einem beutel- 
artigen, nach oben in Streifen zerfchnittenen Stück Leder 




Fig. loo. Römifche Wachtpofteiij Alarmhäufer und Mag: 
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Fig. 67. Auszug des römifchen Heeres. Relief 




azine. Relief von der Trajanssäule in Rom. Zu Seite 201. 
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von der Trajansfäule in Rom. Zu Seite 142. 
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Fig. 68. Schleuderbleie (glandes) aus Italien. 



mit einer Öifnung für das Gefchoß; den Vorrat an Muni- 
tion führten lie während des Kampfes in den Falten des 
mit der linken Hand aufgehobenen Kriegsmantels. Als 
Wurfmafle dienten geeignete Steine, fpäter meifl Blei- 
ftücke in Form von Eicheln mit dem Stempel der Le- 
gion (Fig. 6S) oder In- 
fchriften wie: j,Sprich 
mit Pompejus ein Wört- 
chen!" oder „Gieb dem 
Octavianus eins hinten 
drauf!" u. a. 

Schließlich ift noch 
der Bewaffnung der Rei- 
ter zu gedenken. Die 
der Römer und Bun- 
desgenoffen trugen einen 
Panzer von Leder, ei- 
nen dem Scutum ähn- 
lichen länglichen Schild, 
die Cetra, und eifernen 
Helm (Fig. 6g) Außer 
dem langen Spieße zum 
Stoße führten fie noch 
eine Anzahl kleinere 
zum Wurfe bei fich. 
Das Pferd trug in der 
älteren Zeit weder Sat- 
tel noch Steigbügel, fon- 
dern nur eine Decke 

und wurde mit dem Trenfenzügel gelenkt. Hufeifen kannte 
man nicht; nur in Gebirgsgegenden befchlug man die Hufe 
mit eifernen Sohlen. Mit fo unvollkommenen Mitteln konnte 
weder Roß noch Reiter etwas Bedeutendes leiften. Meift 
diente daher die Kavallerie nur in abwartender Stellung zum 




Fig-. 69. Grabllein des C. JVIarius, gef. bei Bonn. 
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Schutze der Flügel oder zur Verfolgung des Feindes. Selbft 
die Verfuche fie durch Mifchung mit leichtbewaffnetem Fuß- 
volk verwendungsfähiger zu machen, fcheinen zu nennens- 
werten Ergebniffen nicht geführt zu haben. Als man daher 
am Beginn des letzten Jahrhunderts v. Chr. die römifche 
Bürgerreiterei ganz eingehen ließ, gefchah dies ohne Ein- 
buße für den Staat, 
und die Meifter der 
römifchen Kriegs- 
kunft am Ende der 
Republik fcheinen 
das Verfchwinden der 
überlebten Einrich- 
tung mehr gebilligt 
als beklagt zu haben. 
Beritten blieb nur 
der Feldherr mit fei- 
nem Stabe. Als Ab- 
zeichen trug er eine 
purpurrote Schärpe, das Paludamentum, über der Schulter, 
von fonftigen Waffen nur das Schwert. Begab er fich 
perfönlich ins Kampfgewühl, was fpäter nur ausnahmsweife 
gefchah, fo mußten ihn Soldaten mit ihren Schilden decken. 
Als Mufikinflrumente dienten das gekrümmte, \vaidhorn- 
artige Hörn (buccina) (Fig. 70 und 6"]), die lange Trom- 
pete (tuba) und ein kurzes Signalhorn (cornu). Die Spiel- 
leute trugen ebenfo wie die Träger der Feldzeichen vom 
Kopfe über die Schultern herab das Fell eines wilden Tieres, 
deflen Krallen auf der Bruft über einander gekreuzt waren. 




Fig. 70. Buccina. 
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So weit unfere Nachrichten über römifche Kriegführung 
zurückreichen, immer wird der Vorfichtsmaßregel, für 
die Nacht fich genügend durch Wall und Graben zu fiebern, 
Erwähnung gethan*). Sogar wo von den fpäteren Schrift- 
ftellern die Kämpfe der älteften Zeit gefchildert werden, in der 
man noch nicht die Erfahrung gemacht hatte, von welchem 
doppelten Nutzen in der Schlacht fowohl für den Angriff als 
für die Verteidigung eia gut befeftigter Stützpunkt fein mußte, 
wird vom Auffchlagen eines Lagers wie von einer lelbft- 
verftändlichen , zu jeder Zeit vorhandenen Einrichtung ge- 
fprochen. Es wird aber w^ohl auch kaum ein Volk in der Ge- 
fchichte zu nennen fein, das mit gleicher Beharrlichkeit, unter 
Umftänden jeden Tag an einem anderen Orte, fein Nacht- 
quartier fo ausreichend vor Überrafchungen zu bewahren 
fuchte und lieber auf Ausnutzung des Sieges als auf folchen 
Schutz verzichtete. Nicht mit Unrecht haben daher Kenner 
der Kriegskunfl dem Spaten denfelben Anteil an der Grün- 
dung des Weltreiches zuerkannt, wie den männermorden- 
den WaflFen. 



*) „Unfere Vorfahren", fagt Livius, ,,fahen in dem Lager einen Zu- 
fluchtshafen des Heeres gegen alle Wechfelfälle , von dem aus fie zum 
Gefechte auszogen , und in den fie fich von den Stürmen des Kampfes 
erfchüttert zurückziehen konnten."'' 

Fickelfch erer , Das Kriegswefen des Altertums. lO 



lAjß Das Kriegswefen des Altertums. 

Nahte der Tagesmarfch der Legion feinem Ende, fo 
landte der Feldherr eine Anzahl Offiziere mit dem nötigen 
Vermeffungsperfonal unter der Deckung einer Heeres- 
abteilung voraus, um einen geeigneten Platz für das Lager 
auszufuchen. Mit befonderer Vorliebe wählte man eine 
Anhöhe, deren Oberfläche eben oder nur fanft geneigt war 
und nicht von hoher gelegenen Punkten aus überblickt 
werden konnte. Zugleich vergewilTerte man fich, ob hin- 
reichendes Waffer nicht weit entfernt war und auch das 
nötige Brennholz bald befchafft werden konnte, vermied 
aber aus Beforgnis vor einem Hinterhalte des Feindes die 
unmittelbare Nähe des Waldes. 

Sobald ein Ort gefunden war, der möglichft vollftändig 
den Anforderungen entfprach, fo wurde zunächft für das 
Feldherrnzelt (Tabernaculum) und deffen Anbauten die Stelle 
beftimmt, das fogenannte Praetorium. Von hier aus wurde 
eine Straße abgefteckt, welche in einer Breite von fünfzig Fuß 
vorwärts nach dem Vorderthore des Lagers, der Porta prae- 
toria, rückwärts nach dem hinteren Ausgang, der Porta 
decumana, führte. Vor dem Feldherrnzelte kreuzte fie fich 
mit den hundert Fuß breiten Principia oder der Via princi- 
palis, dem Verbindungswege zwifchen den Seitenthoren, der 
Porta principalis dextra und P. p. sinistra, und zugleich der 
Grenze zwifchen Vorder- und Hinterlager. Erfteres, etwa 
zwei Drittel der gefamten Fläche, wurde durch die Via quin- 
tana noch einmal halbiert. (Fig. 71.) 

Waren die Hauptlinien gezogen, fo machte die Anlage 
der Seitenftraßen zwifchen den einzelnen Zeltreihen keine 
Schwierigkeiten mehr, zumal da der Grundriß in allen feinen 
Einzelheiten unveränderlich fefl: ftand. Längs der Via 
praetoria lagerten die Reiter und Triarier, neben diefen auf 
beiden Seiten die Principes und Haflati. Die Bundes- 
genoffen, welche in der Schlacht die beiden Flügel inne- 
hatten, nahmen den Raum zwifchen den Legionen und der 
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Straße ein, welche innerhalb des Walles in anfehnlicher 
Breite um die äußerften Zeltreihen fich herumzog. Im 
Hinterlager befanden fich rechts und links vom Feldherrn- 
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Fig. 71. Plan eines römifchen Lagers. 



zelte freie Plätze: das Quaestorium, wo die Vorräte lagerten, 
wohl auch Gefangene bewacht wurden, und das Forum, 
wo die Truppen verfammelt zu werden pflegten, wenn der 
Oberbefehlshaber ihnen wichtige Mitteilungen zu machen 



10' 
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hatte. Außerdem kampierten hinter den Principia die Garde- 
truppen, römifche wie bundesgenöffifche , fowie fonftige 
Hilfsvölker, in welcher Anordnung, ift nicht ganz ficher. 

Während der Vermeffung war das gefamte Heer heran- 
gekommen und ging unverzüglich an die Befeftigungs- 
arbeit. Rings um das Lager wurde ein Graben in der 
Breite von zehn bis zwanzig Fuß und in einer Tiefe von ge- 
wöhnlich neun Fuß ausgefchachtet und die gewonnene Erd- 
mafl'e zur Auffchüttung des Walles verwendet, auf diefem 
noch ein Paliffadenzaun errichtet. Stießen bei zu fteinigem 
Untergrunde die Erdarbeiten auf Schwierigkeiten, fo fchich- 
tete man Holzmaffen als Damm auf und begnügte fich 
damit, nur zur Verkleidung und Befeftigung nach außen 
Rafen oder Erde zu verwenden (Fig. 72). 

Bei allen diefen Arbeiten trug der gemeine Soldat — 
alle Chargen und Veteranen waren vom Schanzdienfle be- 
freit — noch das Schwert im Gürtel und hatte auch die 
übrigen Waffen in feiner Nähe niedergelegt, um fchnell 
kampfbereit zu fein. Erft nachdem die Außenwerke voll- 
endet waren, wozu bei der außerordentlichen Übung der 
Römer drei bis vier Stunden genügt haben werden, ging 
man daran, die Zelte aufzufchlagen. Diefe beftanden im 
Sommerfeldzuge aus Stangen mit darübergefpannten Tier- 
häuten und boten, wenn auch etwas knapp, Raum für zehn 
Mann, über welche der Zeltältefte die Aufficht zu führen 
hatte. Fefler und behaglicher waren die Wohnungen der 
Offiziere, namentHch das Tabernaculum, das bei Cäfar fogar 
mit Mofaikfußboden ausgelegt war. Vor demfelben ftanden 
der Altar und die Stätte, wo die gefchlachteten Opfertiere 
auf günftige und ungünftige Zeichen in den Eingeweiden 
unterfucht wurden, fowie das Tribunal, von welchem aus 
der Anführer Recht fprach. Reden hielt und Belohnungen 
verteilte. 

Vorftehende Befchreibung des römifchen Lagers, ebenfo 
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wie der beigegebene Plan, gründet fich im wefentlichen auf 
die ausführliche Darftellung des Polybios, welcher die An- 
ordnung und GrÖ- 
ßenverhältniffe für 
eine konfularifche Ar- 
mee von zwei Legio- 
nen mit den dazu 
gehörigen Bundesge- 
noffen im fechflen 
Buche feines Ge- 
fchichtswerkes über- 
liefert. Änderungen 
in der Starke und Zu- 
fammenfetzung der 
Heere bedingten nach 
und nach augen- 
fcheinlich eine Reihe 
Abweichungen von 
der urfprünglichen 
Anlage , wie denn 
auch die Auseinan- 
der fetzung, die Hygi- 
nus im vierten Jahr- 
hundert nach Chri- 
flus über das Lager 
feiner Zeit hinter- 
laffen hat, von der 
Polybianifchen viel- 
fach abweicht. Soviel 
aber wird behauptet 
werden können, daß 
in jeder einzelnen Pe- 
riode der römifchen Kriegstührung, zum wenigften für jedes 
Heer während der Dauer des Feldzuges, ein in feinen Einzel- 
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heiten feftgeregelter und allen Soldaten wohlbekannter Plan 
befolgt worden ift, der im Sommer wie im Winter ungefähr 
derfelbe war. Auch in der rauhen Jahreszeit konnte nian 
fich nicht entfchließen die Soldaten in Ortfchaften oder 
Städten einzuquartieren. Entweder wies man die Bewohner 
ganz oder teilweife aus, oder man fchlug, wie es die Regel 
war, ein Winterlager auf, deffen Bauten ausreichenderen 
Schutz gegen die Witterung gewährten, als das leichte Ge- 
flell von Tierhäuten in den wärmeren Monaten. Man er- 
richtete Hütten aus Holz mit Strohbedachung oder Baracken 
aus Fachwerk und Ziegeln; letztere wurden gebrannt 
und mit der Legionsnummer verfehen. Allem Anfcheine 
nach waren diefe Behaufungen geräumiger als die Zelte, 
und auch die Ausdehnung des Lagers felbfl: wurde reich- 
licher bemeffen als im Sommerfeldzuge, wo mit dem 
Räume lehr fparfam umgegangen wurde, fchon um den 
Feind über die Stärke der Truppen zu täufchen. Auf frifch 
erobertem Gebiete bezogen häufig die Legionen weit ent- 
fernt von einander ihre Winterquartiere, um lieh einzeln 
leichter verproviantieren und in möglichft weiter Aus- 
dehnung das Verhalten der Bevölkerung überwachen zu 
können. 

Übrigens baute man auch im Sommer für längere Zeit 
Standlager, wenn es geboten fehlen, den Feind in fefter 
Stellung zu erwarten. Dann verftärkte man die Umwallung 
durch Schanzen, ftellte Gefchütze auf (Fig. 73) und errich- 
tete in regelmäßigen Abfländen von einander hölzerne Türme 
mit Stockwerken und Plattform, die in ihrem Ausfehen den 
Steigerhäufern für die Übungen unferer Feuerwehren ge- 
glichen haben mögen und infolge ihrer einfachen Bauart 
ziemlich rafch herzuftellen waren. In einer einzigen Nacht 
konnte z. ß. Qu. Cicero, um fich der Gallier zu erwehren, 
hundertundzwanzig auf feinen Wällen aufführen lallen. 
Flußübergänge in der Nähe wurden durch Brückenköpfe 



XL Lauer- und Marfchordnunsr. 



151 



gefiebert, große Schanzen, auf denen ebenfalls Türme bis 
zur Höhe von vier Stockwerken flanden. 

Daß auch der Wachtdienft flreng und genau beforgt 
wurde, bedarf kaum befonderer Hervorhebung. Tagsüber 
waren Reiterpoften möglichft weit vorgefchoben, um jede 
Annäherung der Feinde rechtzeitig melden zu können; 
weiter zurück in geringerer Entfernung umgab das Lager 
eine Kette von Vorpoften zu Fuß. Bei Nacht wurden diefe 




Fig. 73. Soldaten auf einem Damme ein Gefchütz aufftellend. Trajansfaule. 

Wachen zuni größten Teile hinter den Wall zurückge- 
nommen, diefer aber fowie alle Ausgänge um fo zahlreicher 
befetzt. An jedem Thore ffellte die dort flationierte Kohorte 
zehn Mann zum Schutze desfelben, fowie eine größere An- 
zahl zum Dienfte auf dem Walle. Außerdem ftanden 
noch Wachen vor den Zelten der höheren Offiziere, und 
Patrouillen flreiften vor dem Lager. In Fällen befonderer 
Gefahr erreichten folche Abteilungen die Stärke von einer 
oder mehreren Legionen. Der Nachtdienft begann nach 
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der Abendmahlzeit mit dem von fämtlichen Horniften am 
Feidherrnzelte geblafenen Zapfenftreiche und zerfiel in vier 
Ablöfungen von durchfchnittlich drei Stunden Dauer. War 
die Zeit abgelaufen, fo ertönten von neuem Hornfignale, 
zu denen der erfte Centurio der Triarier den Befehl gab. 

Um die Gewiffenhaftigkeit der Soldaten auf Poften zu 
prüfen, war die Einrichtung getroffen, daß jeder aufziehende 
Mann eine Marke von Holz mit einem Zeichen erhielt, 
welche vom Offizier der Runde eingefordert wurde. Traf 
diefer jemand fchlafend, fo ftellte er mit feinen Begleitern 
den Thatbeftand feft und erfiattete Anzeige an den Kriegs- 
tribun, welcher den Schuldigen zur Rechenfchaft zog und 
den Kameraden zur Beftrafung überantwortete. Unter zahl- 
reicher Beteiligung wurde das Urteil durch Hiebe mit Knüt- 
teln oder durch Steinigung vollzogen, bis der Tod eintrat. 

Nach dem Abblafen der letzten Nachtwache erfolgte, 
wenn weiter marfchiert werden follte, der Abbruch des 
Lagers. Beim erften Signale wurden die Zelte auseinander- 
genommen und auf die Packtiere geladen, beim zweiten 
fchnürte der Soldat fein Bündel, beim dritten erfolgte der 
Auszug. 

In der Regel bildeten die Extraordinarii der Bundes- 
genoffen die Vorhut, die Nachhut nur, wenn Gefahr im 
Rücken drohte. Unter den Legionen wechfelte die Reihen- 
folge täglich. Hinter jeder zog ihr Troß; nur wenn ein 
Zufammenrtoß mit dem Feinde im Laufe des Tages zu er- 
warten war, wurden die Gepäckkolonnen hinter dem fchlacht- 
bereiten Heere hergeführt und durch die Abteilungen der 
Nachhut gedeckt. War man Beläftigungen durch Reiter- 
fchwärme oder einen an Zahl überlegenen Feind ausgefetzt, 
fo wurde im fogenannten Agmen quadratum (Fig. 58) mar- 
fchiert: man bildete ein Viereck niit dem Gepäck im Innern 
und den Bewaffneten auf den vier Seiten. Die durch- 
fchnittliche Dauer eines Tagesmarfches länger als fechs 
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bis fieben Stunden anzunehmen verbietet die Erwägung, 
daß ein großer Teil des Nachmittags auf den Bau des Lagers 
zu verwenden war und auch während des Morgens Ruhe- 
paufen gemacht werden mußten. 

Bedeutendere Marfchleiftungen gehörten zu den Aus- 
nahmen und wurden nur dadurch möglich, daß man auf 
die Mitnahme des Trolles verzichtete. Dann konnten aller- 
dings die Bewegungen des Heeres eine Schnelligkeit er- 
reichen, die faß: unglaublich erfcheinen würde, hätten nicht 
auch unfere eigenen Landsleute 1870 vor den Schlachten 
bei Metz und Sedan den Beweis geliefert, welch hohen 
Anfprüchen die Ausdauer gefchulter Truppen zu genügen 
vermag. 




XII. 

Marius und Cäsar. 




it dem Beginne des letzten Jahrhunderts v. Chr. voll- 
ziehen (ich im römifchen Heere eine Reihe von Ände- 
rungen, die für die Kriegsführung fowohl als für das Schick- 
fal des Staates von unberechenbarer Tragweite wurden. 
Den Anfang damit machte Marius, der Retter Roms in 
fchwerer Gefahr, ein politifcher wie militarifcher Empor- 



Zeitgen offen 
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kömmling, der nicht nach Art feiner 
den Schriften der griechifchen Taktiker, fondern auf dem 
Schlachtfelde und in hartem Dienfte vom gemeinen Sol- 
daten an feine Studien gemacht und während langer, an 
Auszeichnungen reicher Kriegerlaufbahn die Unhaltbarkeit 
der bisherigen Wehrordnung aus eigener Erfahrung zur 
Genüge kennen gelernt hatte. Als er dann, zum Konful 
gewählt, in rückhchtslofeni Gebrauche leiner Machtbefug- 
nilTe, nicht gefaumt hatte feine Verbefferungsgedanken zu 
verwirklichen, lieferte er durch feine Erfolge gegen Jugurtha, 
später gegen die Cimbern und Teutonen, den unwider- 
leglichften Beweis, wie richtig er für Abhilfe der vorhan- 
denen Mängel geforgt hatte. 

Der eine Ubelfland, der für die Dauer verhängnisvoll 
werden mußte, beftand darin, daß die Bevölkerung der 



XII. Marius und Cäfar. 1^5 

Hauptftadt in ihrer Zufammenfetzung nicht mehr den Vor- 
ausfetzungen der noch zu Recht beftehenden Verfaffimgs- 
beftimmungen entfprach. Die Bauerngemeinde der älteften 
Zeit war durch den aus den unterworfenen Ländern zu- 
fammenftrömenden Reichtum zur Großftadt emporgewachfen, 
in welcher die Gegenlätze z;wifchen reich und arm fach 
ebenfo unvermittelt und fchroff wie heutzutage ausgebildet 
hatten, der eigentliche ßürgerfland aber nahezu ausge- 
ftorben war. Der Grundbefitz war in den Händen einer 
verhältnismäßig geringen Anzahl von Familien vereinigt, 
deren Angehörige, von der Üppigkeit und Genußfucht 
des Auslandes angefteckt, behagliches Wohlleben den An- 
ftrengungen der Feldzüge vorzogen, felbfl als der Anteil an 
der Siegesbeute erheblich größeren Gewinn brachte als 
früher. Wohl aber reizte die Ansucht auf die reichen Geld- 
fpenden den niederen, vermögenslofen Mann, der felbfl: nach 
der Herabfetzung des militärpflichtigen Vermögens von elf- 
taufend auf viertaufend As für die unterfte Klaffe noch vom 
Heeresdienfte ausgefchloffen und bis dahin nur in Fällen 
höchfter Not eingereiht worden war. Marius, der aus 
eigener Erfahrung hinlänglich wußte, wie wenig im Ernft- 
falle auf die nur widerwillig dienenden Reichen zu rechnen 
war, befchloß den hauptftädtifchen Pöbel, deffen Anwachfen 
durch Einwanderung aus den italifchen Gemeinden in be- 
drohlichen Verhältniffen erfolgt war und deffen Gemein- 
gefährlichkeit fchon zur Zeit der gracchifchen Unruhen nur 
zu deutlich erkannt worden war, bei der Bildung feiner 
Heere heranzuziehen. Als er für den Krieg gegen Jugurtha 
in Rom Truppen warb, brach er deshalb mit dem beftehen- 
den Brauche, er ftellte in feine Feldarmee große Maffen der 
capite censi, der unbemittelten Bürger ein und fchuf fich, von 
ihnen als gefchworener Gegner des Adels verehrt, dadurch 
einen ihm treu ergebenen, zu jedem Opfer bereiten Anhang. 
BqI diefer Einrichtung blieb es, namenthch als nach dem 
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Bundesgenollenkriege famtlichea Italikern das römifche 
Bürgerrecht verliehen worden war. Sie dienten von nun 
an nicht mehr in getrennten Truppenteilen, fondern neben 
den Hauptftädtern in den Legionen. Das Erfatzgefchäft bei 
ihnen beforgten herumziehende Werbeoffiziere, die gegen 
klingende Entfchädigungnieift keine Schwierigkeiten machten. 
Unluftige ganz vom Kriegsdienfl:e zu befreien. 

So trat an Stelle der allgemeinen Wehrpflicht das 
Werbefyftem mit allen feinen Schatten feiten. Nunmehr er- 
blickte der Soldat nicht mehr im Staate fein Oberhaupt, 
fondern in feinem Anführer und verhalf diefem, durch 
reiche Spenden geködert, zu feiner Machtftellung im Staate. 
Mit folchen Heeren fuchten Sulla, Pompejus und Cäfar 
ihre ehrgeizigen Pläne zu verwirklichen, und nicht viel mehr 
als ein halbes Jahrhundert genügte, um den Freiftaat in 
eine durch Waffengewalt genützte Monarchie zu ver- 
wandeln. 

Seitdem fo der Kriegsdienfl: für ein gutes Teil der 
ärmeren Bürgerfchaft zum eigentlichen Lebensberufe ge- 
worden war, fielen die Entlaffungen nach Beendigung des 
Feldzuges weg und wurden erft zwanzig Jahre nach der 
erften Einftellung bewilligt. Auch dann folgten viele gern 
der Aufforderung des Feldherrn, in bevorzugter Stellung, 
frei von den gewöhnlichen Plackereien des Dienftes, auch 
fernerhin bei den Fahnen zu bleiben. Sie traten dann 
häufig in die Leibgarde des Oberbefehlshabers, in der auch 
junge adelige Parteigenoffen desfelben fich die Sporen ver- 
dienten, um fpäter in die Stelle eines Tribunen aufzurücken 
oder die für die höheren Staatsämter nötige, wenigftens 
wünfchens werte Erfahrung in der Kriegführung fich anzu- 
eignen. Eine andere Möglichkeit folche KenntnilTe zu 
fammeln, gab es nicht, feitdem die römifche Bürgerreiterei, 
die ohnehin zur voUftändigen Bedeutungslofigkeit herabge- 
funken und hauptfächlich nur bei fefllichen Aufzügen noch 
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aufgetreten war, ungefähr zur Zeit des Jugurthinifchen 
Krieges voUfländig aufgehört hatte. 

Eine zweite Neuerung des Marius ift die Aufgabe der 
bisherigen Manipularftellung. An die geiftigen Fähigkeiten der 
aus den niederen Bevölkerungsfchichten gebildeten Söldner- 
heere konnten nicht die Anforderungen geflellt werden wie 
an die der früheren Legionen aus Vollbürgern. Eine Gliede- 
rung aber in kleine von einander unabhängig kämpfende 
Truppenhaufen ftellte der Auffaffungsgabe und Tüchtigkeit 
des einzelnen Mannes Aufgaben, denen der Durchfchnitts- 
foldat nicht mehr gewachfen war. 

In den erften Zufammenftößen mit den Cimbern und 
Teutonen waren daher die an Zahl überlegenen Nordländer 
mit unaufhaltfamer Wucht zwifchen die einzelnen Manipel 
eingedrungen und hatten diefe über den Haufen geworfen, 
ohne daß das zweite und dritte Treffen rechtzeitig eingreifen 
und eine günftigere Wendung herbeiführen konnte. 

Um vor ähnlichem Schickfal in Zukunft bewahrt zu 
fein, verband Marius die drei bisher hinter einander flehen- 
den Manipel zur Kohorte, in der Weife, daß fie nunmehr 
in einer Front neben einander ftanden. Von da an fielen 
die Unterfchiede in Alter und Bewaffnung der drei Treffen 
weg: alle führten das Pilum. Auch wurden die bisher aus 
Römern ausgehobenen Leichtbewaffneten durch Hilfstruppen 
aus den Provinzen erfetzt. 

Wenn demnach durch die Kohortenftellung das bis- 
herige zweite und dritte Treffen feine Bedeutung als Re- 
ferve einbüßte, fo war es doch viel zu fehr zum Grund- 
fatze der römifchen Kriegsführung geworden, eine am 
Kampfe unbeteiligte Truppe als Rückhalt für alle Fälle zur 
Verfügung zu haben, als daß man ohne weiteres alle zu 
Gebote flehenden Kräfte für eine Linie verbraucht hätte. 
Nur den Barbaren gegenüber, die alle auf einmal vorbrachen 
und es für Schmach hielten, dem Kampfe unthärig zuzu- 
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Ichauen, während die Brüder bluteten, konnte folche Taktik 
am Platze fein. Deshalb wurden auch die Kohorten bald 
^Yieder in doppelter, dreifacher, ja vierfacher Reihe fchach- 
hrettförmig hinter einander aufgeftellt. 

Ebenfowenig nahm Marius den Manipeln ihre für 

den Zufammenhalt in der 
Schlacht unentbehrlichen 
Feldzeichen (fiehe Fig. 67 
und 'J2y^'). Ein folches er- 
hielt durch ihn auch die 
Legion in dem filbernen, 
in fpäterer Zeit goldenen 
Adler (Fig. 6y bei der Ab- 
teilung links) mit dem Blitze 
in den Fängen , der feinen 
Platz beim erflen Manipel 
der erflen Kohorte bekam, 
bei den Soldaten rührende, 
faft abgöttifche Verehrung 
genoß und im Lager an 
einem geweihten Platze, einer 
Art Kapelle mit Afylrecht, 
aufgeftellt wurde. Ob auch 
die als felbftändiger Beftand- 
teil der Legion für fich 
kämpfende Kohorte ein be- 
fonderes Feldzeichen erhal- 
ten hat, ift nicht beftimmt 
zu bejahen; wenigftens ift 
ein folches nur bei den Hilfsvölkern (Fig. 74) und fpäter bei 




Fig. 74. Grabftein des Signifer Pintaius 

von der V. Cohorte Asturer, 

gef. bei Bonn. 



*) Bis dahin hatte man als Feldzeichen metallene Tierbilder — 
Wolf, Eber, Stier, Rofs — geführt; charakteriftifch für die neue Form 
wurde die Hand an der Spitze, fowie die vier bis fünf kreisrunden Metall- 
platten längs des Schaftes. 
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den Prätorianern nachweisbar, die beide nur nach Ko- 
horten eingeteilt waren. Ein anderes erhaltenes F'eldzeichen 
(Fig. 75) ift, weil unvollftändig erhalten, ohne Bew^eiskraft. 
Anfprechend ift indes die Vermutung, dafJ die Fahne des 
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a) Silbertafel. 



b) Erzbügel, hinter der 
fcheibe c befeftigt. 
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c) Vergoldete Silberfcheibe. 
Fig- 75. tjberrefle eines römifchen Feldzeichens. 

erften Manipels zugleich als die der Kohorte gedient 
habe. 

Daß Marius bei leinen Neuerungen neben dem Idealen 
auch das Praktifche nicht unberückfichtigt liei3, beweifen die 
bereits erwähnte Änderung am Pilum und die von ihm er- 
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fundene Erleichterung zum Tragen des Gepäckes. Ferner 
verwandte er, wie es bei einem flehenden Heere nunmehr 
möglich wurde, befonderes Augenmerk darauf, feine Sol- 
daten nach Art der Gladiatoren in der gefchickten Hand- 
habung des Schwertes ausbilden zu laffen, um fie für den 
Zweikampf im Nahgefecht hervorragend zu befähigen. 

Die Umwandlung des Bürgeraufgebots in ein Söldner- 
heer hatte indes zunächft noch nicht den Verfall des rÖ- 
mifchen Kriegswefens zur notwendigen Folge, Das be- 
weifen die Leiftungen der Legionen, mit denen Cäfar feine 
Schlachten fchlug. Sicher waren dem großen, auch als 
Feldherrn unerreichten Römer die Unzuträglichkeiten nicht 
entgangen, zu denen die Neuerungen feines Oheims führen 
mußten; aber gewohnt mit gegebenen Verhältniffen zu 
rechnen und beftrebt felbft mit unzureichenden und fprÖ- 
den Mitteln das Höchfte zu leiften, wußte er fich ein Heer 
heranzubilden, das an kriegerifchem Geifte und an Tüch- 
tigkeit damals nicht feinesgleichen hatte und das Vertrauen 
feines Führers felbft in den fchwerften Entfcheidungen nicht 
zu Schanden machte. Freilich gehörten Jahre dazu, folche 
Erfolge vorzubereiten und Kerntruppen heranzuziehen, die 
voll Vertrauen auf fich und ihre Genoffen jeden an Zahl 
noch fo überlegenen Gegner zu beftehen wagten. Deshalb 
legte Cäfar den größten Wert darauf, daß feine Legionen 
zu immer fefterem Verbände zufammenwuchfen. Lieber 
verzichtete er darauf, die von feinen Vorgängern über- 
kommene Sollftärke der Abteilungen zu erreichen, als daß 
er die Gleichartigkeit in der Zufammenfetzung feiner Truppen 
durch Beimifchung ungeübten Nachfchubs aufgehoben hätte. 
Während alfo feine alteften Legionen im Verlaufe der Feld- 
züge nur noch halb fo üark waren als die feiner Vorgänger 
— nicht viel über dreitaufend gegen fechstaufend unter 
Marius — verwendete er die Ergebniffe feiner Aushebungen 
dazu, um unter neuen Nummern weitere felbftändige Trup- 
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penteile zu gründen, welche anfangs als Befatzung und Re- 
ferve, erfl: fpäter, nach mehrjähriger Schulung, vor dem 
Feinde Verwendung fanden. Sein Aushebungsbezirk war 
das cisalpinifche Gallien; fpäter bildete er fogar aus Einge- 
bornen der jenfeitigen Provinz eine Legion, die fogenannte 
Alauda, deren Mannfchaften nach Beendigung des Krieges 
gegen Pompejus das römifche Bürgerrecht erhielten. 

Ein fo gefchaffenes Heer war mit feinem langjährigen 
Führer ebenfo unauflöslich feft verwachfen, wie abgeneigt 
einem anderen ohne weiteres zu folgen, und bedeutete 
daher eine große Macht für denjenigen, der mit den 
Waffen feine Stellung im Staate zu behaupten gezwungen 
war. Die Gegner, die einander in den Bürgerkriegen gegen- 
über ftanden, hatten alle auf diefe Weife ihre Streitkräfte 
herangebildet. Allerdings mußten fie fich zu mancherlei Zu- 
geftändnilTen gegenüber dem Treiben der Soldateska herbei- 
laffen und konnten von Glück fagen, wenn es ihnen gelang, 
wenigftens im Dienfle und in der Schlacht pünktlichen Ge- 
horfam zu finden. Cäfar gefleht felbft, daß er feiner heften, 
der zehnten Legion gegenüber Öfters Nachficht geübt habe, 
um auf ihre Treue unbedingt bauen zu können. Mit ihr 
allein wolle er gegen Ariovifl aufbrechen, erklärte er, als 
er vor dem Feldzuge mit den Germanen Verzagtheit und 
offenen Widerwillen bei feinen Truppen fand. „Sie werde 
ihm als Leibgarde dienen." Er hatte fich dabei nicht ver- 
rechnet: faft unmittelbar nach feiner Rede konnte er von 
einer Abordnung der durch feine Anerkennung hoch ge- 
ehrten Truppe die Verficherung bereitwilligften Gehorfams 
entgegennehmen. 

Bei folcher Stimmung erhielt aber der Feldherr feine 
Soldaten nur dadurch, daß er ihnen Führer gab, deren 
Erfahrung und Tüchtigkeit auch den fchwerften Proben 
gewachfen war und bei den Untergebenen über allen 
Zweifel erhaben war. Bei den jungen Adeligen, die 
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bisher nach verhältnismäßig kurzer Dienftzeit zu der ver- 
antwortlichen Stellung eines Tribunen und Legionsführers 
aufgerückt waren, konnten folche Eigenfchaften nur in felt- 
neren Fällen vorausgefetzt werden. Wie wenig Cafar felbll 
ihnen zutraute, bewies er vor der Schlacht gegen die Hel- 
vetier, als er nicht nur fein Pferd, fondern auch die aller 
Offiziere weit hinter die Front zurückbringen ließ, um von 
vornherein allen den Ernfl: der Lage nachdrücklich klar zu 
machen und die Hoffnung auf Flucht zu benehmen. Er 
übertrug daher den Befehl über die Legionen, fowohl in 
der Schlacht als auch bei Abkommandierungen größerer 
Truppenteile und im Winterlager, feinen Legaten, erfah- 
renen Generalen, welche der Senat, vermutlich auf Vor- 
fchlag des Feldherrn, diefem als Gehilfen beigab. Sie bil- 
deten mit dem Quäftor, dem Verwalter der Kriegskaffe, den 
engeren Kriegsrat des Oberbefehlshabers, während die Tri- 
bunen mehr und mehr zu Verwaltungsbeamten für den 
inneren Dienft herabgedrückt wurden. 

Ganz befonders tüchtige Leute befaß Cäfar in feinen 
Subalternoffizieren, den Centurionen, die im Ernfte der 
Schlacht durch todesmutige Tapferkeit ihre Abteilung zu 
begeiftern, aber auch bei der Ausbildung neu eingeftellter 
Mannfchaften Gründlichkeit mit Strenge zu vereinigen ver- 
flanden. Ihre Beförderung war in der Weife geregelt, daß 
die in gleichem Range bei den verfchiedenen Kohorten 
flehenden Zugführer zu Klaffen vereinigt waren, von denen 
die oberlle aus den erften Centurionen der erften, die 
unterfte aus den letzten der dritten Manipel gebildet war, und 
daß jeder einzelne, wenn er nicht zur Belohnung befonderer 
Tüchtigkeit eine Reihe von Stellen oder Klaffen überfpringen 
durfte, im Laufe feiner Dienftzeit alle Staffeln, vom unter- 
ften Centurio der zehnten bis zum oberften der erften Ko- 
horte, dem Primipilus, zu durchlaufen hatte. Sie wurden, 
wie bereits früher erwähnt, aus den gemeinen Soldaten 
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ausgewählt, bei Bildung neuer Truppenteile aus den Be- 
ftänden der älteren, von Cäfar vermutlich aus den Ante- 
fignanen, einer Plänklerkette, die in der Stärke von drei- 
hundert Mann bei jeder Legion vor der Front (ante signa) 
focht, zur ßefetzung wichtiger Punkte vorausgefchickt, wohl 
auch unter die Reiterei gemifcht wurde. 

Eine weitere Vorzugsftellung nahmen die Kapitulanten 
(evocati) ein, ausgediente Soldaten, die aus eigener Neigung 
oder auf Wunfeh des Feldherrn noch bei den Fahnen ver- 
blieben und als Mitglieder feiner Leibgarde oder als wert- 
volle Verftärkung der Linientruppen bei der erften Cen- 
turie der erften Kohorte weiter dienten. Im Solde und 
Range fcheinen fie den Centurionen der aktiven Truppe 
gleichgeftanden zu haben. 

Neben den Legionen befanden fich im Heere Cäfars 
Pfeilfchützen und Schleuderer fowie größere Abteilungen von 
unterworfenen Völkern (auxiHa). Letzteren wurden indes 
nur feiten und ungern wichtige Rollen im Kampfe zugeteilt, 
ihre Aufftellung auf beiden Flügeln diente meift nur dazu, 
die Front zu verlängern und vor Umgehung zu fchützen, 
während das römifche Fußvolk zur Entfcheidung vorrückte. 
Nicht viel zuverläffiger war die Reiterei der galliichen 
Stämme. Nur für die Verfolgung aufgelöft fliehender Feinde 
war fie mit einigem Erfolge zu verwenden, in der Schlacht 
felbft war fie von geringem Werte; manchmal ließ fie fich 
fogar abfichtlich von ihren Landsleuten fchlagen. Deshalb 
warb Cäfar während feiner letzten Kriegsjahre in Gallien 
berittene Spanier und Germanen an; von letzteren nahm er 
auch die in ihrer Heimat übliche Kampfweife an, unter 
die Berittenen Fußkämpfer zu mifchen, welche gleichzeitig 
mit vorgingen, den Pferden der Gegner von unten den Leib 
auffchlitzten und geftürzten Feinden den Reft gaben. 

Ein einheitliches Ineinandergreifen der verfchiedenen 

Waffengattungen kannte jedoch die römifche Taktik nicht, 
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und fie bedurfte delTen auch nicht, Meift auf den Angriff 
berechnet, verfügte fie in der Pilenfalve vor dem Angriff mit 
dem Schwerte über ein wirkfames Mittel den Kampf ein- 
zuleiten, in dem hinterften Treffen der Legion über einen 
flarken Rückhalt, durch deffen Eingreifen nötigenfalls auch 
Bedrohungen in der Flanke erfolgreich zurückgewiefen wer- 
den konnten. Die Gefechtsftellung ift bei Cäfar in der Regel 
die dreifache. Abweichungen von diefer Anordnung kamen 
ziemlich feiten vor und nur unter dem Zwange örtlicher 
Verhältniffe oder unter befonderer Berückfichtigung der 
Kriegführung des Gegners. Ebenfo ungern begab man 
fich der Vorteile, welche man durch den Angriff von einem 
höher gelegenen Punkte aus vor dem Feinde voraus hatte. 
Waren durch Aufhiffen der Sturmfahne auf dem Feldherrn- 
zelte und Trompetenftöße die Soldaten zu den Waffen und 
ihren Reihen gerufen, durch eine kurze Anfprache des 
Höchftkommandierenden zu treuer Pflichterfüllung gemahnt, 
fo rückten fie unter dem Gefchmetter fämtlicher HÖrner 
zuerft, um ihre Kraft zu fparen, langfam und gemeffen vor, 
gingen im Bereiche der feindlichen Gefchoffe zum Lauf- 
fchritte über und ftürzten im unaufhaltfamen Anpralle vor- 
wärts. Je fiärker die Neigung des vorher zu durchmeffen- 
den Weges war, um fo mehr mußte der Druck des Vor- 
ftoßes die Reihen des Gegners erfchüttern. Es war daher 
ein fchwerer Fehler des Pompejus, als er vor der Schlacht 
bei Pharfalus auf den Rat eines feiner Offiziere feinen 
Leuten den Befehl gab flehenden Fußes die Legionen Cä- 
fars zu erwarten, um die Unordnung bei diefen zu benutzen 
und die Kraft der heranfliegenden Pilen nicht durch Ent- 
gegenrennen zu verftärken. Der Mißgriff war verhängnis- 
voll, denn wie der Sieger richtig bemerkte, war bei einer 
folchen Vorfchrift ganz überfehen worden, Welches Über- 
gewicht der Angreifer dadurch über den Gegner hat, daß 
feine Kampfesluff durch den Anfturm entzündet und ge- 
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fteigert ift. Zu einem Angriff bergauf entfchloß fich jedoch 
Cäfar felbfl nur mitWiderftreben; lieber bewahrte er tage- 
lang eine abwartende Haltung, als daß er unter ungünftigen 
Verhältniffen lieh in ein Gefecht einließ. Selten verrechnete 
er ßch dabei, am wenigften gegen die Kelten, deren plan- 
lofe Haft und unruhiges Drängen nach baldiger Entfchei- 
dung nicht nur einmal der kalt rechnenden Befonnenheit 
der Römer unterlag, zumal gegen einen folchen Meifter der 
Feldherrnkunft. 

Daß Cäfar dies war, beweifen die von ihm felbft ver- 
faßten Aufzeichnungen über feine Feldzüge, ein Werk, das 
von den größten Heerführern aller Zeiten ftudiert und als 
nicht leicht übertroffenes Lehrbuch der Kriegskunft gewürdigt 
worden ift. Klar und verftändlich wird darin hervorgehoben, 
welche Faktoren in erfter Linie zum Siege beitragen: 
Schnelligkeit in Entfchlüffen und Bewegungen, gepaart mit 
der größten Vorficht, genaue Kenntnis des Landes, in dem 
man kämpft, nicht zuletzt auch die Sorge für das körper- 
liche Wohl der Untergebenen — alles Forderungen, von 
deren Erfüllung noch heute das Gefchick eines Heeres ab- 
hängig gemacht wird. 

In ftarken Eilmärfchen rückte Cäfar, wenn es galt, dem 
Feinde entgegen und konnte fo den Anmarfch desfelben 
noch rechtzeitig hindern oder ihm in der Befetzung be- 
herrfchender SteEungen zuvorkommen, und oft mußte 
rafches Handeln den Mangel ausreichender Streitkräfte er- 
fetzen. War das Land, durch welches der Marfch ging, ihm 
und feinen Soldaten unbekannt, fo zog er, wo und von 
wem er konnte, vorher Erkundigungen ein. Nie unterließ 
er die Vorfichtsmaßregeln, die ihn vor Überrafchung durch 
den Feind fchützen konnten. Vor den Legionen gingen 
Vortruppen (expioratores), meift Reiterei, zur Aufklärung 
des Geländes weit voraus — fie melden z. B. die Stellung 
des Ariovift in einer Entfernung von fechsund dreißig Kilo- 
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metern — vor diefen häufig noch Kundfehafter (speculatores), 
einzeln oder höchftens in Trupps von wenig Mann. Um 
den Rückzug zu fichern, blieben Teile des Heeres an wich- 
tigen Punkten zurück und überwachten gleichzeitig das 
Verhalten der Bevölkerung in unruhigen Gebieten. Mit der- 
felben Unificht wurde auch für die Verpflegung des Heeres 
Sorge getragen. Die Befchaffung von Vorräten bildete die 
wichtigfte Vorbereitung zum Feldzuge und wurde auch 
während desfelben unausgefetzt betrieben — ganz im Gegen- 
fatze zu der Sorglofigkeit der Feinde, die von raichen Er- 
folgen träumend, oft nur für wenige Tage mit Speifen ver- 
fehen waren und bald durch die Magenfrage zu unbedachten 
Entfchließungen gedrängt wurden. 

Trotz aller Überlegenheit aber wußte Cäfar von feinen 
Kräften unter weifer Schonung der Seinen befonnenen Ge- 
brauch zu machen. Manchen anderen hatte es gereizt, in 
unbekannten Ländern erobernd vorzudringen, über Völker 
zu triumphieren, deren Namen noch nie in Rom gehört 
worden waren; er begnügte fich damit, durch Rekognos- 
zierungszüge nach Britannien und Germanien feinen Haupt- 
zweck zu erreichen, die Nachbarn Galliens von der Ein- 
mifchung in die Verhältniffe diefes Landes abgehalten zu 
haben. Beide Male forgte er mit befonderer Vorßcht für 
die Rückzugslinie. V^^ährend die Flotte über den Kanal 
ging, blieben drei Legionen auf dem Feftland zurück, um 
die Küftenftriche zu behaupten; beim Übergänge über den 
Rhein bediente er fich nicht der Schiffe, fondern einer 
grol3en Brücke von vierzig Fuß Breite, die er binnen zehn 
Tagen vollendete und durch Brückenköpfe auf beiden 
Ufern fchützte (Fig. jQ). Ihre Joche beffanden aus je zwei 
Stämmen von anderthalb Fuß Dicke, zwifchen deren Köpfen 
ein behauener Tragbalken eingelalTen und befeftigt war. 
Langhölzer mit darüber genagelten Querhölzern verbanden 
■die einzelnen Joche unter einander und trugen das Fleclit- 
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werk, über welches die Truppen gingen. Stützen unter- 
halb der Joche gaben diefen Halt, und eine Art Eisbrecher 
fchützte gegen ftromabwärts treibende ßaumftämme oder 
Fahrzeuge. Der ganze Bau muß außerordentlich fmnreich 




Fig. 76 a. Pfahlbrücke Cäsars über den Rhein. Querdurchfchnitt. 
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Fig. 76b. Rheinbrücke Cäfars. Anficht von oben. 



erdacht gewefen fein; denn Cäfar fagt, der Anprall der 
Strömung habe feine Fefligkeit nur vermehrt. Durch wel- 
ches Mittel das erreicht worden ift, insbefondere, wie die 
Querbalken zwifchen den beiden emander gegenüber- 
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ftehenden Jochen befeftigt worden find, läßt fich trotz der 
umfangreichen Litteratur über die Frage ebenfowenig mit 
unumftößücher Sicherheit feftflellen, als die Stelle, an wel- 
cher der Übergang erfolgte. 




Fig. 76c. Rheinbrücke Cäfars. Längenanficht. 

Darin aber find alle einig, welche fich je mit der Kriegs- 
führung Cäfars eingehend bekannt gemacht haben, daß er 
mit feinen Legionen Leiftungen vollbracht hat, die nie 
wieder einem Feldherrn mit römifchen Truppen zu er- 
reichen gelungen ift. 
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XIII. 
Das Heer der Kaiserzeit. 



Als nach Beendigung der Bürgerkriege die Monarchie 
des Auguftus begründet und der Widerftand unzu- 
friedener Gegner der neuen Verhältniffe mit Gewalt unter- 
drückt oder als ausüchtslos freiwillig aufgegeben war, be- 
durfte es zur Aufrechterhaltung der Ruhe im Innern des 
Staates keiner nennenswerten Streitmacht mehr. Nur zum 
Schutze der oft von feindfeligen Nachbarn bedrohten äußerften 
Grenzen machten fich flehende Befatzungen nötig. Des- 
halb entließ der nunmehrige Alleinherrfcher nur die Hälfte 
der nach Niederwerfung des Antonius im Reiche vorhan- 
denen fünfzig Legionen; die übrigen bezogen Standlager in 
den Grenzbezirken der Provinzen. Allein im untern Ger- 
manien flanden nach dem Tode des Kaifers acht, andere 
in Spanien, Afrika, Ägypten, Syrien, Pannonien, Möfien. 
In Ländern, wo der Ausbruch von Unruhen oder An- 
griffe von außen her nicht zu befürchten waren, wde z. B. 
in Griechenland, befanden fich nur kleinere Abteilungen 
zur Verfügung des Statthalters, die meift lediglich für den 
Sicherheitsdienft beftimmt und im Falle der Not durch ein 
Aufgebot des einheimifchen Landfturmes verftärkt wurden. 
Zur Sicherung neu erworbener Gebiete wurden entweder 
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neue Legionen gebildet oder alte verfetzt. Auflöfung ein- 
mal belMiender Truppenteile kamen ganz ausnahmsweife 
vor; jeder führt feine Nummer häufig mit einem Beinamen 
als Auszeichnung oder zur Unterfcheidung, und hat, wie 
unfere Regimenter, feine Gefchichte und ruhmvolle Über- 
lieferungen. Waren Legionen in ihrem Beftande fo ge- 
fch wacht, daß die Ergänzung durch frifch ausgehobenen 
oder angeworbenen Erfatz nicht rätlich erfchien, wenn man 
nicht die Verwendbarkeit des Heeresteiles auf Jahre hinaus 
in Frage ftellen wollte, fo verfchmolz man die Reffe von 
zweien und bildete daraus eine einzige, eine Zwillings- 
legion. Die Nummern aufgeriebener Truppenkörper ver- 
fch wanden dauernd aus der Heereslifte, wie die der unter 
Varus vernichteten fiebzehnten, achtzehnten und neunzehn- 
ten Legion, 

Als oberfter Kriegsherr der gefamten Streitmacht galt der 
Träger der oberften Staatsgewalt, der Imperator. Ihm wurde 
jedes Jahr der Fahneneid geleiftet, von ihm gingen die Er- 
nennungen der Offiziere aus, des Legatus legionis, des Le- 
gions ob erffen, des Lagerkommandanten (praefectus castro- 
rum), der Tribunen und der Befehlshaber über die Hilfs- 
völker, welche in den Provinzen ausgehoben wurden und, 
meift in einem andern als ihrem Geburtslande, als Ver- 
ffärkung der römischen Linientruppen Verwendung fanden. 
Obwohl diefe Provinzialen in ihrer heimatlichen Bewaffnung 
dienten, waren fie doch nach dem Vorbilde jener eingeteilt. 
Sie bildeten Kohorten von fünfhundert Mann in fechs, oder 
von taufend in zehn Centurien unter eigenen Feldzeichen; 
die Reiterei beftand aus Regimentern (alae) von fünfhundert 
Mann (fechzehn Schwadronen [turmae] zu dreißig) oder 
taufend Mann (vierundzwanzig Schwadronen zu vierzig) und 
war wie die römifche mit Schild, Schwert, Lanze, Metall- 
helm, Lederkoller, Beinkleidern und Halbftiefeln ausgerüftet. 
Außerdem gab es gemifchte Abteilungen, die zu drei Vier- 
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teln aus Fußvolk, zu einem Viertel aus Berittenen beftanden. 
Selbft Auxiliar-Kohorten, deren Bewaffnung und Einteilung 
durchaus nach römifchem Mufter eingerichtet war, werden 
von den Schriftftellern erwähnt. In der Regel führten aber 





Fig. 77. Streitkolben. 



jene irregulären Truppen (Fig. 81) die in ihrer Heimat üblichen 
Kampfmittel, Streitkolben (Fig. jj : a, b, c), Keulen (Fig. 78), 
Armbrüfte (Fig. 79), Bogen mit Pfeilen (Fig. 80), Schleudern; 
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Fig. 78. Germanifcher Hilfsfoldat. 
Von der Trajansfäule. 



afiatifche Völker dienten ganz in Erz gehüllt als Panzer- 
reiter (cataphracti). 

Eine wichtige Stellung in den Heeren der Kaiferzeit 

nahmen auch die Ve- 
teranen ein , Solda- 
ten, die nach Ablauf 
ihrer Dienftzeit noch 
bei der Truppe blie- 
ben. Zwar follten fie 
nach zwanzig Dienft- 
jahren verabfchiedet 
und durch ein Kapi- 
tal oder durch An- 
weifung von Acker- 
land für ihr Alter der 
Sorge um ihren Le- 
bensunterhalt über- 
hoben werden, aber 
die Knauf er ei der 
Kaifer gegen die Krie- 
ger ließ folche Ver- 
fprechungen oft un- 
erfüllt, oder man wies 
ihnen in unwirtlichen 
Gegenden Ländereien 
von fehr zweifelhaf- 
tem Bodenwerte an, 
welche die mühfame 
Arbeit kaum lohnten. 
Was blieb dem er- 
grauten Legionär an- 
ders übrig als bei 
der Truppe zu bleiben, der die heften Jahre feines Lebens 
und alle feine Erinnerungen gehörten? Hier fand er wenig- 




Fig. 79. Armbruft und Köcher. 
Von einem Grabrelief. 
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ftens feinen Lebensunterhalt, genoß Befreiung von den läftig- 
ften Arbeiten des Dienftes und eine geachtete Stellung. Zu 
Fähnchen (vexillationes) mit befonderen Feldzeichen (vexilla) 
vereinigt, wurden die Veteranenabteilungen mit Vorliebe zu 
wichtigen und fchwierigen Einzelunternehmungen ausgefandt 
oder im Gefechte zur Belebung des Kampfesmutes und der 
Ausdauer unter die Jüngern Mannfchaften verteilt. Ihre Zahl 
bei einer Legion erreicht in fpätern Zeiten ein Zehntel der 
Gefamtftärke, alfo, wenn wir diefe zu fechstaufend Mann 




Fig. 80. Afiatifche Hilfstruppen. Von der Trajansfäule . 

annehmen, wie es in der Kaiferzeit die Regel war, ungefähr 
fechshundert Mann. 

Das Beamtenwefen im Heere erfuhr, feit man flehende 
Truppen hatte, in allen Verwaltungszweigen und auf allen 
Rangftufen die eingehendfte Regelung. Namentlich im Bureau- 
dienfte war ein zahlreiches Perfonal befchäftigt für die Füh- 
rung der Liften und das Rechnungswerk. Wirtfeh afts Offi- 
ziere hatten die Aufficht über Getreide- und Viehvorräte; 
Arzte für Menfchen und Tiere beforgten mit Lazarett- 
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gehilfen das Sanitätswefen; Techniker mit ihren Gehilfen 
führten die nötigen Bauten aus; fogar eine Sparkaffenver- 
waltung war vorhanden, welche die Hälfte der bei Schen- 
kungen an die Soldaten verteilten Gelder bis zur Verab- 
fchiedung der Empfänger fperrte und verwahrte, zugleich 
vermutlich auch die Begräbniskaffe zu führen hatte. Die 
Pflege der Gerichtsbarkeit lag in den Händen eines Audi- 
teurs (quaestionarius) und der Gefängnisdiener, die Verrich- 




■"^bB 



Fig. 8i Dacifche Hilfstruppen. Von der Antoninsfäule. 

tung religiöfer Handlungen in denen des Harufpex und feiner 
Opfergehilfen. Außerdem gab es Exerziermeifter und im 
Dienfte der höheren Offiziere Ordonnanzen, Leibwachen, 
Stallmeifter und Pferdeknechte. 

Die Garden des Oberfeldherrn zur Zeit der Republik, 
die Cohortes praetoriae (Fig. 82), bekamen feit Gründung 
der Monarchie ihr Standquartier in Rom, in der Nähe des 
Kaifers. Sie führten deffen Bild auf ihren Feldzeichen, bil- 
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eten den angefehenften Beftandteil der hauptftädtifchen Be- 
itzung, erhielten doppelten Sold und wurden bereits nach 
jchzehnj ähriger Dienftzeit verabfchiedet. Anfänglich zählten 
e neun Kohorten zu taufend Mann, fpäter zehn, zwölf, fogar 
jchzehn. Unter Tiberius bekamen fie eine große Kaferne 
m Viminalifchen Hügel, von der aus fie bald die Herrfchaft 
ber Rom und feine Regenten führten. Welch unheilvollen 




Fig. 82. Praetorianer. Relief des Louvre. 



iinfluß fie in den nächften Zeiten auf die Gefchicke des 
Leiches geübt haben, ift bekannt: ihr General, der Praefectus 
raetorio, war der zweite Würdenträger im Staate nächfl 
em Monarchen, meift aber, wenn diefer unfähig war, der 
latfächliche Gebieter des Reiches. Darum vertrauten die 
^aifer den Schutz ihrer Perfon und den Wachtdienft im 
'alafte lieber Barbaren aus dem Norden an, deren Treue 
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zuveiiäffiger war als die der eigenen Landsleute, den fo- 
genannten Equites singulares, einer berittenen Leibwache, 
die unter den auxilia diefelbe bevorzugte Stellung einnahm, 
wie die Prätorianer unter den Linientruppen, ihre Kafernen 
in der Hauptftadt erhielt und diele nur beim Auszuge ins 
Feld als Begleitung des Kaifers verließ. 

Außer den Gardetruppen lag noch eine Anzahl Ko- 
horten als Befatzung in Rom, die Cohortes urbanae, die 
mit ihrer Numerierung an die Zahlen der Prätorianifchen 
fich anfchloffen. Gleichfalls militärifch eingerichtet war die 
Feuerwehr in fieben Abteilungen zu taufend Mann, deren 
jede in zwei der vierzehn Stadtbezirke ihre Wachtlokale 
bezog. Ihre Mannfchaften waren Freigelaflfene , die beim 
Übertritt in die Legionen das Bürgerrecht erhielten; ihre 
Offiziere avancierten wie bei der Linie, in die fie auch 
fpäter einrückten. 

So fefi: demnach in jener Zeit in allen Einzelheiten das 
Heerwefen geregelt erfcheint, fo unverkennbar ift aber anderer- 
feits der Rückgang der kriegerifchen Tüchtigkeit. Die fchwe- 
ren Waffen der republikanifchen Zeit wurden dem entarteten 
Gefchlecht zu drückend und unbequem; Scutum und Pilum 
verfchwinden , an ihre Stelle treten kleinere Schilde und 
leichtere Wurffpieße; die Tüchtigkeit im Einzelkampfe nahm 
trotz der Menge der Exerziermeifter mehr und mehr ab. 
Man mußte darum auch die alte Form der Gefechtsweife 
aufgeben und kehrte zur acht Mann tiefen, mit der Stoß- 
lanze bewaffneten Phalanx zurück, ohne zu bedenken, daß 
man damit ebenfo tief wieder fiel, als man durch Einfüh- 
rung der Manipular- und Kohortenftellung vorher geftiegen 
war. Ungefähr zur Zeit des Hadrian wurde die alte Be- 
waffnung ganz aufgegeben. Das kurze Schwert mußte dem 
langen Degen, das Pilum kurzen Jagdfpießen weichen. Nicht 
mehr der Manipel hatte fein befonderes Feldzeichen, fondern 
die Centurie; der Prunkfucht des Zeitalters entfprach es. 
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laß der Adler nunmehr aus Gold beftand. Zur Ausrüftung 
1er Legion gehörte von nun an noch eine Anzahl fahr- 
:)arer Gefchütze, fünfundfünfzig Katapulten (Karroballiften) 
md zehn Onager, die, ähnlich der heutigen Divifions- 
u-tillerie, zur Verfügung des kommandierenden Legaten ftan- 
ien. Auch diefe Beigabe foUte augenfcheinlich dazu dienen, 
len Mut des einzelnen Mannes durch künftliche Mittel zu 
jeleben; denn der alte Geift des Selbftbewußtfeins und Selbft- 
/•ertrauens war verflogen und konnte weder durch Einfüh- 
"ung neuer, felbft orientalifcher Kampfesarten noch durch 
lie peinlichfte Drillung auf dem Exerzierplatze wieder belebt 
Verden. Auch nicht durch die Schöpfung einer Phalanx nach 
nacedonifchem Vorbilde, von der die Stubentaktiker fchwärm- 
:en und wie üe Caracalla in einer Stärke von fechzehntaufend, 
\lexander Severus fogar in einem Beftande von dreißig- 
:aufend Mann einrichteten. Mit einem folchen Lanzenwald 
connte man wohl den Barbaren Schrecken einflößen, hätte 
iber fchwerlich gegen folche Gegner wie zur Zeit der Repu- 
blik, gegen Samniten und Gallier, Pyrrhus und Hannibal, 
irfolge erringen können. 

Die fpätere Zeit bis auf Conftantin bietet wenig nennens- 
werte Neuerungen im römifchen Kriegswefen. Seit diefem 
ECaJfer gab man die Einrichtung auf, die Legionen an der 
Dedrohten Grenze lagern zu laflen; man verlegte fie in fefte 
Städte nach dem Innern des Landes und ließ an den Marken 
lur fchwache Befatzungen von Grenzern zurück, die nicht 
^m ftande waren den Anfturni der nördlichen Scharen zur 
2eit der Völkerwanderung zurückzufchlagen. 

Bis dahin aber hatten die Legionen in den äußerften 
Provinzen des Reiches eine wichtige Arbeit im Dienfl:e der 
Kultur vollbracht und namentlich im Abendlande eine ähn- 
lich verdienftliche Wirkfamkeit entfaltet wie fpäter manche 
Mönchsorden. Neben dauerhaften Straßen- und Brücken- 
bauten fchufen fie Entwäflerungs anlagen zur Trockenlegung 
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fumpJfigerLänderftrecken, machten den Boden zum Ackerbau 
urbar, pflanzten Weinberge an und wurden in Syrien fogar 
einmal zur Vertilgung von Heufchreckenfchwärmen auf- 
geboten. 

Noch bedeutfamer wurde der Aufenthalt römifcher Le- 
gionen in den Provinzen dadurch, daß aus den Ehen der 
Soldaten mit Töchtern der befetzten Landesteile eine zahl- 
reiche Mifchbevölkerung hervorging, zahlreich genug, um 
die Be wohner fchaft ganzer Städte auszumachen. Häufig 
erhielten die römifchen Krieger bei ihrer Entlaffung das 
Bürgerrecht für ihre Gattin und Kinder, regelmäßig feit 
Ende des erflen Jahrhunderts nach Chriltus; aber erft unter 
Septimius Severus um 200 n. Chr. war eine rechtmäßige 
Ehe den Soldaten auch während der Dienltzeit geftattet. 
Frau und Kinder wohnten in den NiederlaiTungen der 
Krämer und Marketender außerhalb des Lagers, und auch 
der Familienvater brauchte in letzterem nur zum Dienfte 
zu erfcheinen. Je mehr daher eine Legion mit ihren An- 
gehörigen in einer Gegend feßhaft geworden war, um fo 
hartnäckigeren Widerftand leiftete fie gegen die Verfuche 
iie in andere Standquartiere zu verlegen. Einigen Kaifern 
koftete Iblches Vorhaben fogar den Purpur. 

Derartige Anfiedelungen in der Nähe der römifchen 
Standlager entwickelten ßch, wie im Mittelalter die Stand- 
quartiere arabifcher Heere, oft zu ftattlichen Städten und 
Mittelpunkten der Kultur, wie auf deutfchem Boden Straß- 
burg, Mainz, Regensburg, Wien u. a.; in Gallien und auf 
der pyrenäifchen Halbinfel haben die Nachkommen aus jenen 
Soldatenehen den Hauptanteil an der Romaniüerung des 
Landes. 
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Von einem geregelten Dienfte konnte in den älteften 
Zeiten, als zur Verteidigung der Heimat oder zum 
Raubzug in ein fremdes Land jeder Bürger zu den 
Waffen griff,, nicht die Rede fein. Hatte der Fuß- 
foldat zwanzig, der Reiter iechzehn Feldzüge innerhalb des 
dienftpflichtigen Alters mitgemacht, fo war er jeder weite- 
ren Verpflichtung enthoben, Übungen in Friedenszeiten 
zur Ausbildung der Krieger kamen vermutlich nur in fehr 
befchränktem Maße vor, höchftens bei dem fchwierigeren 
Reiterdienfte. Erft fpäter, als man die Einrichtung getroffen 
hatte, daß von den vier ausgehobenen Legionen nur zwei 
in den Kampf zogen, die übrigen die Befatzung der Stadt 
bildeten, konnte man an eine regelrechte Schulung der neu 
eintretenden Rekruten denken. Dazu genügte ein Jahr; 
fchon im nächften Frühling galt der Erfatz als kriegstüchtig 
und rückte ins Feld. Noch zur Zeit des Jugurthinifchen 
Krieges werden folgende Hauptforderungen des römifchen 
Exercitiums betont: daß der Krieger den Feldzeichen im 
Kampfe folgt, Richtung hält und die Befehle rafch ausführen 
kann. Befonderer Wert wurde auf die Gewöhnung an 
Strapazen gelegt, und namentlich darauf gefehen, daß auch 
auf den befchwerlichften und andauerndften Marfchen der 
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Soldat fein Gepäck felbft tragen konnte. Ein Heer, in wel- 
chem der Unfug eingeriffen war, diefe Laft den Maultieren 
aufzubürden, galt als zuchtlos und unfähig. Mit gutem 
Grunde begannen daher Scipio vor Numantia und Metellus 
in Afrika ihreBelTerungsarbeit bei den verwahrloflen Scharen 

damit, daß fie durch ftramme 

Mannszucht auf den Märfchen 
und durch Befeitigung aller 
bisher geduldeten Erleichte- 
rungen ihre Leute wieder an 
Anftrengungen gewöhnten. 
Auch Übungen, ähnlich den 
Manövern der heutigen Ar- 
meen, werden bereits aus 
ziemlich früher Zeit erwähnt, 
die Decurfiones. Eine durch- 
greifende Drillung begann 
aber erfl; mit der Schöpfung 
der flehenden Heere. Von 
nun an wurde auch im Frie- 

y 

den auf die vielfeitigfte Aus- 
bildung für die Obliegenheiten 
des Dienftes Bedacht genom- 



men. Die Soldaten mußten 
exerzieren, marfchieren, ma- 
növrieren, fechten, fpringen, 
fchießen, reiten, fchanzen und 
machten feit Auguftus jeden 
Monat drei Feldmärfche, bei denen eine Strecke des Weges 
im Lauffchritt zurückzulegen war. 

Ohne Strafen ging es begreiflicherweife im militarifchen 
Unterrichte auch damals nicht ab. Der Rebflock (vitis) 
(Fig. 83) war ein fo unzertrennlicher Begleiter und ein fo 
unumgänglich notwendiges pädagogifches Hilfsmittel des 




Fis 



Grabftein des Centurionen 
Qu. Sertorius. 
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Centurionen im Verkehr mit feinen Untergebenen, daß er 
bei der Beförderung in feine Stellung ihn als Abzeichen 
feines Ranges verliehen bekommt und das Aufrücken zu 
feinem Poften fogar in der amthchen Sprache als „Befchen- 
kung mit dem Stocke" bezeichnet wird. Wie gefürchtet 
und verhaßt diefes Symbol der neuen Würde in den Hän- 
den des Vorgefetzten bei den Mannfchaften war, lehrt der 
Bericht des Tacitus über den Aufftand der pannonifchen 
Legionen, wo er von einem gewiilen Lucilius erzählt, der 
fich durch feinen unbarmherzigen Eifer bei der Züchtigung 
den Spitznamen „Cedo alteram" — „einen frifchen her" — 
zugezogen hatte, weil er „wenn fein Prügel auf dem Rücken 
des Soldaten zerhauen war, mit lauter Stimme einen zvv-eiten 
und dann noch einen anderen forderte." Dafür wurde er 
aber auch als erftes Opfer der Meuterei von der aufge- 
regten Menge erfchlagen. Sicherlich ftand diefer fchlag- 
fertige Zuchtmeifter mit feiner Luft am Strafen nicht allein 
da. Die Centurionen hatten vom Gemeinen auf gedient 
und mochten den Augenblick herbeigefehnt haben, der 
ihnen die Macht verlieh andere fo zu knechten, wie üe es 
jahrelang felbft erHtten hatten. 

Auch das Arreftlokal der Jetztzeit halte feinen Vor- 
gänger im römifchen Heerwefen und war in jedem Lager 
vorhandei:i. Sonftige Strafen für Verfehen im Dienfte waren 
Entziehung des Weizens und Verurteilung zu Gerftenbrod, 
Verluft des Gürtels, Arbeit bei dem Schanzbau für die, 
welche davon befreit waren, das Verbot fitzend zu effen, 
tagelanges Stehen vor dem Feldherrnzelte, Degradation 
u. a. m. Alle Vergehen wurden übrigens in der Mann- 
fchaftslifte bemerkt, was vermuthch Ausfchluß von Beförde- 
rungen zur Folge hatte. Befonders fchwer wurde Pflicht- 
vergeffenheit beim Wachtdienfte, Verlaifen des Lagers gegen 
ausdrückliches Verbot, Feigheit oder Flucht im Kampfe ge- 
ahndet, meift mit dem Tode durch die eigenen Kameraden 
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oder die Hand des Liktors. Verweigerten ganze Trup- 
penteile den Gehorfam oder hielten fich im Gefechte fchlecht, 
fo wurden fie dezimiert: der zehnte Mann, den das Los 
traf, wurde hingerichtet, wenn nicht die gnädige Stimmung 
des Feldherrn während der Vollftreckung des Urteils Ein- 
halt gebot. Auch Ausftoßungen aus dem Soldatenftande 
kamen vor, fogar eine ganze Legion wurde einmal mit 
Schimpf und Schande entlaffen. Befonders hart mußten 
die Truppenteile büßen, die bei Canna geflohen waren: 
üe wurden nach Sicilien gefchickt mit der Beftimniung, 
daß vor Beendigung des Krieges keiner, felbft nach Ablauf 
der Dienflzeit, entlafifen werden und nach Italien zurückkeh- 
ren durfte; Jahrelang mußte die Entfernung ihres Lagers von 
einem ummauerten Orte mindeftens zwei Meilen betragen, 
und trotz flehentlich fter Bitten wurde die harte Maßregel 
nicht widerrufen. 

Andererfeits wußte aber der Staat und feine Feldherren 
treue Dienfte auch reich zu belohnen. Der Sold zwar 
fcheint zu keiner Zeit fehr reichlich bemeflen gewefen zu 
fein. Lange wurde er nur als Entfchadigung für die Ver- 
pflegung angefehen und durch zahlreiche Abzüge für das 
gelieferte Getreide oder die vorfchußweife aus öffentlichen 
Kaflen gewährten Ausrüftungsftücke gekürzt. Nur die im 
Feindeslande ausgefchriebenen Lieferungen von Getreide 
und Kleidung fcheinen unentgeltlich verteilt worden zu fein. 
Zur Zeit des Polybios erhielt jeder Legionär zwifchen fünfund- 
zwanzig und dreißig Pfennigen täglich; erft unter Cäfar wurde 
der doppelte Betrag gewährt, als das Sinken des Geldwertes 
eine Erhöhung als unumgänglich notwendig hatte erfch einen 
laflen. Der Centurio erhielt das Doppelte, der Reiter das 
Dreifache. In fpäterer Zeit, ficher unter den Kaifern, wurde 
auch das Getreide nicht mehr berechnet, nur Waffen, Klei- 
dung und Zelte, und namentlich die Löhnung für die Garde- 
truppen in der Hauptftadt bedeutend erhöht; jeder Prä- 
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torianer erhielt zwei Denare, alfo ungefähr 1,50 Mark nach 
unfereni Gelde. Die Auszahlung erfolgte in drei Terminen 
aller vier Monate und erft feit Domitian vierteljährlich. 
Verdoppelung oder Erhöhung des Soldes wurde öfters als 
Belohnung für bewiefene Tapferkeit zuerkannt. 

Weit einträglicher war der Erlös aus der Beute nach 
dem Kriege. In der älteften Zeit plünderte jeder Soldat in 
dem eroberten Platze für fich, fpäter aber fcheint die Ein- 
richtung getroffen worden zu fein, daß alles, was nicht dem 
Staate anheimfiel, wie das Eigentum des überwundenen 
Herrfchers und feine Kriegsvorräte, gemeinfam verkauft 
und vom Feldherrn zu einer Schenkung an feine Mitftreiter 
verwendet wurde. Während in den Zeiten, wo Geld noch 
feiten war, fchon eine Spende von geringer Höhe viel Freude 
anrichtete, hatte man fpäter fehr bedeutende Summen nötig, 
um die Habfucht eines anfpruchvolleren Heeres zu befrie- 
digen. Pompejus zahlte bei feinem Triumphe jedem feiner 
Krieger fechstausend Seflertien (etwa neunhundert Mark), 
Cäfar gar zwanzigtaufend (etwa dreitaufend Mark). Auch 
Auguftus bedachte fämtliche Truppen in feinem Teftamente: 
die Prätorianer erhielten jeder taufend, die übrige Befatzung 
je fünfhundert, die Legionare je dreihundert Seftertien aus- 
gefetzt. Später wurde es fogar Sitte, daß jeder Kaifer bei 
feiner Thronbefteigung die Ergebenheit der Armee, min- 
deftens der Prätorianer, durch bedeutende Geldopfer zu er- 
kaufen fuchte. Das Kapital, welches der Soldat bei feiner 
ehrenvollen Verabfchiedung zur Begründung einer aus- 
kömmlichen Exiftenz erhielt, betrug für den Prätorianer 
circa dreitaufend, für den Legionär eintaufendachthundert 
Mark. Im letzten Jahrhundert v. Chr., als durch die 
Achtungen Sullas und fpäter der Triumvirn viel Grund und 
Boden herrenlos geworden war, wandelte der Staat gern 
diefe Verpflichtung in eine Landanweifung um, häufig auf 
Koften der bisherigen Nutznießer und zum großen Miß- 
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vergnügen der alten Krieger, denen das geregelte, arbeit- 
fame Leben beim Bebauen der Scholle feiten zufagte. Be- 
fonders reichlich wurden die Centurionen bedacht, nament- 
lich wenn fie als Primipilen der Legion verabfchiedet 
worden waren; fie zählten zu den Honoratioren in den 
Provinzialftädten und führten ein großes Haus, wie aus 
einer Stelle des Horaz erhellt, welcher berichtet, daß fogar 
Söhne vornehmer Centurionen zu dem Lehrer Flavius in 
Venufia in die Schule gegangen feien. 

Außer dem Lohne 
an Geld und Gut gab 
es noch eine Reihe eh- 
render Auszeichnungen 
von ähnlich idealem 
Werte wie heutzutage 
die Orden. Dazu ge- 
hörte außer rafcherer 
Beförderung mit Über- 
fpringung einer Anzahl 
Vordermänner die Be- 
lobigung feitens des 
Feldherrn vor verfam- 
meltem Heere, die mit 
der Verleihung eines 
Ehrenzeichens 'verbun- 
den zu fein pflegte. Als folche werden genannt die Ehren- 
lanze ohne eiferne Spitze (hasta pura), Armreifen, Hals- 
ketten, Spangen zur Befeftigung des Kriegsmantels, Ehren- 
fähnchen, deren Farbe für die Seefoldaten blau, für die 
Landtruppen purpurn war, namentlich aber die Phalerae, 
Schildplatten von edlem Metallblech, auf welches Reliefs 
geprägt waren (Fig. 84). Das Innere derfelben war mit 
Pech ausgegoffen; ihre Hinterfeite beftand aus einer aufge- 
löteten Kupferplatte. Später trug man fie in Form gehen- 




Fig-, 84. Dekorierter Centurio (Manius Caelius). 
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kelter Medaillen, auf denen fich das Bildnis des Kaiiers be- 
fand. Man befeftigte fie mittelft eines Riemengehänges auf 
der Bruft, der Reiter meift an dem Lederzeug feines Pfer- 
des. Allem Anfcheine nach wurden die Stücke diefer Deko- 
ration nicht einzeln verliehen, wie unfere Orden, fon- 
dern mehrere zugleich, am häutigften neun auf einmal. 
Wenigftens ift dies die übliche Zahl auf den Grabdenk- 
mälern. 

Eine höhere Klaffe der Auszeichnungen waren die 
Kränze aus Laub oder Gold. Am bekannteften ilt die Bür- 
gerkrone aus Eichenlaub (fiehe Fig. 83 und 84), die der- 
jenige erhielt, welcher einem römifchen Bürger im Kampfe 
das Leben gerettet hatte, indem er den Gegner des Be- 
drohten tötete und dabei feinen eigenen Platz in der Schlacht- 
reihe nicht verließ. Andere Ehrenkränze waren die Mauer-, 
Lager- und Schiffskronen, welche für die Erfteigung der 
feindlichen Feftungs werke, Wälle und Schiffe zuerkannt 
wurden und an deren Rande in Gold Zinnen, Paliffaden 
oder Schiffsfchnäbel nachgebildet waren. Hatte ein Feld- 
herr eine eingefchloffene Stadt durch Vertreibung der Be- 
lagerer entfetzt oder ein Heer aus verzweifelter Lage ge- 
rettet, fo verlieh man dem Befreier die Belagerungskrone; 
welche urfprünglich aus Gras und Pflanzen gewunden 
wurde, die innerhalb des bedrängten Ortes gewachfen waren, 
vielleicht um damit anzudeuten, was die Nahrung der Be- 
völkerung bei längerer Fortdauer der Abfperrung gewefen 
wäre. 

War ein ganzer Truppenteil einer Auszeichnung für 
würdig befunden worden, fo wurde diefe, ähnlich wie die 
Orden an die Fahnen unferer Heere, an das Feldzeichen 
angeheftet (Fig. 85). 

Der höchfte Ruhmeskranz aber, der die Stirne des 
Römers fchmücken konnte, war der Lorbeer, welchen der 
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fiegreiche Feldherr beim Triumphe trug. Gleichzeitig führte 
der Held des Tages auch den Titel „Imperator" (etwa 
„Generalfeldmarfchaü"), in älterer Zeit jedoch nur, wenn 
fechstaufend erfchlagene Feinde nach dem Siege das Schlacht- 




Fig. 85. Relief eines Claudiusbogens. 



feld bedeckten und die Soldaten felbft ihren Anführer mit 
dem Ehrennamen begrüßt hatten. In der Monarchie, als 
die Triumphe nicht mehr dem ruhmgekrönten Führer im 
Felde, fondern nur dem Haupte des Staates in feiner Eigen- 
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fchaft als Oberfeldherrn zuftanden, führten alle, felbft die 
unfähigften und thatenlofeften Cäfaren jenen Titel als Be- 
zeichnung ihrer Würde, gleichbedeutend mit Staatsober- 
haupt. 

Aber auch fchon zur Zeit der Republik wurde nicht 
immer dem Verdienteften der gebührende Lohn. Wenn der 
heimkehrende Sieger im Tempel der Bellona außerhalb der 
Mauern — die Stadt felbfl durfte er vor dem Einzüge nicht 
betreten — dem Senate Bericht erftattet und feinen Antrag 
auf Bewilligung eines Triumphes begründet hatte, fo wur- 
den, ehe man dem Wunfche willfahrte, oft erft fpitzfindige 
Unterfuchungen über delTen Berechtigung angeftellt. Na- 
mentlich politifche Gegner wußten oft durch Ränke und 
Umtriebe dem Bittfteller den Preis feiner Mühen zu ver- 
kümmern. Es wurde eingehend geprüft, ob der nunmehr 
beendete Krieg auch unter den üblichen Förmlichkeiten 
erklärt und begonnen, ob er vom Feldherrn in felb- 
ftändigem Kommando geführt, ob der Sieg nicht mit zu 
fchweren Opfern an Bürgerblut erkauft worden fei, ob der 
Feldzug mit vollftändiger Niederwerfung der Feinde geendet 
habe, ob diefe würdige Gegner, nicht etwa bloß Sklaven oder 
Seeräuber gewefen feien u. a. m. Niemals auch — zur Ehre 
der Römer fei es gelagt — wurden die Siege über die Mit- 
bürger feierlich begangen, weil das Vergießen von Bruderblut 
nur zur Klage, nicht aber zum Jubel Anlaß geben könne. 

War der Triumph und dazu aus der Staatskaffe die 
Koften bewilligt, fo begannen feftliche Tage für die .Stadt 
und ihre Bevölkerung, deren Schauluft und Neugierde reiche 
Befriedigung finden follte. Ein befonders anfchauliches Bild 
eines folchen Einzuges entwirft Diodor, als er die mehr- 
tägige Feier zu Ehren des Aemilius Paullus bei feiner Heim- 
kehr aus dem macedonifchen Kriege befchreibt. Am erflen 
Tage zogen dem Feldherrn zweitaufen dvierhundert Wagen 
voll erbeuteter Schilde voraus, dreihundert mit Lanzen, 
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Spießen und Bogen und achthundert Tragbahren voll fon- 
ftiger Waffen. Am nachften wurde gemünztes und un- 
gemünztes Gold und Silber, Weihgeichenke, Standbilder, 
koftbare Gemälde auf fünfhundert Wagen durch die Stadt 
geführt. Am dritten Tage hundertundzwanzig weiße Rin- 
der, zweihundertzwanzig Gefäße mit Gold, eine zehn Ta- 
lente fchwere, mit Edelfteinen befetzte Schale, zweitaufend 
Elefantenzähne, ein elfenbeinerner Wagen, ein Roß mit 
Schmuck von Edelfteinen und goldenem Gefchirr und ein 
goldenes Ruhebett. Dann kam der befiegte König Perfeus 
mit feinen Kindern und zweihundertfünfzig Anführern, hin- 
ter ihm die dem römifchen Sieger von Königen und Staaten 
verliehenen goldenen Kränze, zuletzt auf elfenbeinernem 
Wagen von prachtvoller Arbeit der heimkehrende Aemi- 
lius Paullus. 

Noch prunkvoller waren die über die Völker des Orients 
gefeierten Triumphe, bei denen nicht geringere Mengen von 
Schätzen als Augenweide des Volkes eingebracht wurden 
und namentlich die fremden Trachten der Afiaten ein far- 
benreiches Bild darboten. Mit größter Spannung erwartete 
man befonders die befiegten Fürften, die wie gefchmückte 
Schlachttiere unmittelbar vor dem Gefährt des Triumpha- 
tors einherzogen und an diefem Tage meifl: zum letzten 
Male das Sonnenlicht fchauten. Während ihr Befieger auf 
das Kapitol zog, um feinen Ruhmeskranz im Tempel des 
Jupiter niederzulegen, zogen die Gefangenen nur bis auf das 
Forum. Dann erwartete die geringeren Leute die Sklaverei, 
eine Anzahl aber von ihnen und den Anführer der Tod 
aus Henkershand oder ein noch fchlimmeres Schickfal, die 
Haft in den grauenvollen, finfteren Kerkern unter der rohen 
Behandlung entmenfchter Gefängnisknechte. Glücklich der, 
welcher an der Spitze der Seinen im Kampfe geendet oder 
durch eigene Hand fich der Willkür feiner gefühllofen Geg- 
ner entzogen hatte! In folchem Falle führte man den Toten 
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wenigftens im Bilde auf, z. B. Kleopatra mit den Nattern 
um den Arm, zugleich mit den Darftellungen oder Modellen 
feindlicher Waffenplätze. Cäfar ließ fogar auf einer Tafel 
die weltberühmten Worte „Veni, vidi, vici'' in mächtigen 
Lettern vorantragen. 

Hinter dem Wagen des purpurgefchmückten Feldherrn, 
über deffen Haupt ein Sklave die goldene Krone hielt, zo- 
gen die von ihm befreiten Bürger und fein fiegreiches Heer, 
gleichfalls mit dem Lorbeer gefchmückt, nur Nichtkom- 
battanten trugen den Kranz aus Ölzweigen. In übermüti- 
ger Stimmung und der Nachficht ihres Führers gewiß mifch- 
ten die Soldaten in das „Jo triumphe!" öfters auch derbe 
Spottlieder auf den Triumphator, unter denen der Vers auf 
Cäfar: 

„Städter, hütet eure Weiber, denn der kahle Buhler kommt ! " 

noch lange nicht der anftößigfte war. 

An den Aufzug fchloffen fich in der Regel noch wei- 
tere Feftlichkeiten wie Spiele und Volksfpeifungen. Häufig 
erhielt auch der heimgekehrte Sieger noch ehrende Beinamen 
nach dem Schauplatze feiner Thaten, wie Afri'canus, Aüa- 
ticus, Numidicus u. a. m., oder es wurden Bauten zum 
Andenken des Tages errichtet. Wurde die Ehre des 
Triumphes darum verweigert, weil die Erfolge des Feld- 
zuges als unbedeutend angefehen wurden oder der Truppen- 
führer nicht eine felbftändige Stellung bekleidet hatte, fo 
beging er den kleinen Triumph, die fogenannte Ovation — 
er zog mit der Myrte auf dem Haupte zu Fuß oder zu 
Pferde in die Stadt ein — oder veranftaltete auf eigene oder 
feiner Freunde Koften mit diefen und feinen Soldaten den 
Triumph auf dem Albanerberge nach dem Tempel des 
Jupiter Latiaris. Im letzten Jahrhundert v. Chr. fcheint 
indes diefe eigenmächtig begangene Feier, die eine Zeitlang 
ziemlich gebräuchlich war, in Wegfall gekommen zu fein. 
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In der Kaiferzeit mußten fich die fiegreichen Feldherren mit 
den Infignien des Triumphators begnügen. 

Außer den glänzenden Feften zu Ehren des Imperators 
bei feiner Rückkehr aus dem Felde fanden fchon während 
des Krieges Dankfefte ftatt, wenn auf lorbeerumwundenen 
Tafeln Siegesbotfchaften einliefen. Dann wurden auf ße- 
fchluß des Senates für eine Reihe von Tagen Dankgebete 
angeordnet, deren Dauer fich nach der Bedeutung und 
Tragweite des errungenen Erfolges richtete, in den letzten 
Zeiten der Republik bis auf zwanzig Tage ausgedehnt wurde. 
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XV. 
Befestigungen und Belagerungskriei 



Über das Verfahren der Römer, ihre Städte und eroberten 
Gebiete dauernd vor Angriffen zu fchützen, belehrt 
uns eine Menge von Befeftigungsüberreften in Italien wie 
in allen Gegenden, wo fie als Eroberer fich feftgefetzt haben. 
In Frankreich, Deutfchland, Großbritannien, den Alpen- und 
Donauländern begegnen wir einer Reihe von teilweife 
fehr gut erhaltenen Bauten von ihrer Hand, deren feft- 
gefügtes Mauerwerk Jahrtaufende überdauert, vielfach fogar 
im Mittelalter als Grundlage für Schlöfler und Feflungs- 
anlagen gedient hat und Zeugnis davon ablegt, mit welchem 
Aufgebot von Mitteln, zugleich auch mit welcher Gründ- 
lichkeit die Erbauer verfuhren. 

Die älteften Uberbleibfel italifcher Mauern beftehen, wie 
die Königsburgen Griechenlands, aus übereinander getürmten 
Felsblöcken mit kleineren Gefteinsbrocken zwifchen den 
Fugen (Fig. 86), erft die aus fpäterer Zeit aus behauenen 
Quadern (Fig. Sy). Seit Servius Tullius foll man mit der 
Anwendung des Mörtels zur Verbindung unbearbeiteter 
Bruchftücke oder Backfteine begonnen haben (Fig. 88). 

Nicht feiten auch begegnet man der Herftellungsweife, 
daß nur die Innen- und Außenfeite der Befeftigungswerke 
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maffiv hergeftellt, der Zwifchenraum aber durch Erde oder 
Gußwerk ausgefüllt wurde. Letzteres befland aus einem 
Gemengfei von Mörtel und kleinem Geftein und erlangte, 

wie auch die Erfahrungen 
der Neuzeit beim Ab- 
tragen mittelalterlichen 
Gemäuers beweifen, die- 
felbe, wo nicht größere 
Feftigkeit als die Außen- 
wände. 

Dann und wann 
wechfelten Ziegelbau und 
der fogenannte Netzver- 
band ab, der darin be- 
fland, daß man die be- 
hauenen Steine in Form von vierfeitigen Prismen der- 
art in den Mörtel einfügte, daß die Anordnung der Fugen 
in ihrer Geftalt den Mafchen eines Netzes glich (Fig. 89). 




Fig. 86. Kyklopifche Mauer. 




Fig. 87. Quaderbau. 

Der Gebrauch diefer Form fcheint jedoch erfl: in fpäterer 
Zeit aufgekommen zu fein und ift daher bei Ringmauern 
feltener nachweisbar. 
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Ein befonders anfchauliches Bild von Städtebefefti- 
gungen gewähren die Refte Pompejis. Hier beftehen die 
Mauern aus zwei hinter einander liegenden Steinwänden, 
der zwifchen ihnen befindliche Raum aber aus einer Schicht 




Fig. 88. Mauerwerk aus unbehauenen 
Bruchfteinen und Mörtel. 



Fig. 89. Netzverband mit Ziegel- 
bau abwechfelnd. 



feftgeftampfter Erde (Fig. 90), Strebepfeiler ftützen den 
Bau von der Rückfeite und greifen auch nach innen in den 
Damm ein, um ihm größere Fefligkeit zu geben. Auf der 




Fig. 90, Grundrifs eines Teiles der Stadtmauer von Pompeji. 

Treppe h fliegen die Verteidiger von der Stadt herauf. Auf 
der äußeren Mauer, die niedriger ifl: als die innere (Fig. gi 
und 92), befinden fich Bruüwehren, die fo angelegt find, 
daß in dem Winkel zur Linken der Verteidiger feitwarts 
Deckung fand und diefe nur in dem Augenblicke aufzu- 

Fickelfcherer, Das Kriegswefen des Altertums. 13 
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Fig. gi. Anficht der Stadtmauer 
von aufsen. 



geben brauchte, in dem er 
das Gefchoß durch die Öff- 
nung hinabfandte (Fig. 93).*) 
Der Grundriß der Türme 
(Fig. 92 u. 94) war vier- 
eckig; fie ragten nicht viel 
(etwa fechs Meter) über dem 
Wallgange in die Höhe und 
ftanden mit diefem durch 
Seitenthüren in Verbindung. 
Ihr Inneres zerfiel in drei 
Stockwerke, durch welche 
bis auf die Plattform hinauf 
Treppen führten (Fig. 94: 




Fig. 92. Durchfchnitt der Stadtmauer zu Pompeji. 



*) ^^S- 9^ verdeutlicht die Anficht der Stadtmauer von aufsen: a 
die äufsere, c die innere Seite, f die Abflufsröhren des etwas geneigten 
Wallganges, e die Bruftwehren der inneren, g die der äufseren Mauer. 
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b, b', b"), nach außen waren Schießfeharten durch die Wände 
gebrochen (c) und am Fuße ein kleines Ausfallpförtchen 
angelegt. 

Das größte der erhaltenen Stadtthore in Pompeji, das 
herkulanifche, zerfällt in drei Abteilungen, eine breite mittlere 
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Fig. 93. Bruftwehr der Stadtmauer von Pompeji. 

für den Wagenverkehr, zwei zu beiden Seiten für die Fuß- 
gänger. Es lag an einer abgeftumpften Ecke der Stadt- 
mauer — fo erklärt fich der 
ftarke Winkel, den diefe auf 
dem Plane bildet — und 
führte hinaus auf die Grä- 
berftraße, deren Denkmäler 
zu beiden Seiten des Aus- 
ganges unmittelbar angren- 
zen (Fig. 95). 

Anderwärts legte man 
die Thore häufig in Türme 
(Fig. 96) oder zwifchen zwei 
derfelben, welche zur Rech- 
ten und Linken aus der 
Mauerlinie vortraten und in 
ihren Stockwerken den Ver- 
teidigern zur wirkfamen Befchießung des andringenden 
Feindes genügenden Platz boten. Noch befferen Schutz 
gewährten die Propugnacula oder Thorhöfe, die in ihren 




Fig. 94. Durchfchnitt eines Turmes. 
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Anfängen bereits in Griechenland nachweisbar find, aber 
erfl: von den Römern zu den wichtigften Stützpunkten 
der Befeftigungs werke ausgebildet worden find. Der beft- 
erhaltene Bau diefer Art ift die Porta nigra in Trier 
(Fig. 97). Hier erheben fich über jedem der beiden Ein- 
gänge, dem äußeren wie dem inneren, zwei nach vorn und 
hinten mit Fenftern verfehene Galerien, feitwärts drei- 
fi:öckige Türme, in die gleichfalls nach dem inneren Hofe 
zu Öffnungen gebrochen waren. Drangen die Belagerer 
durch die äußere Pforte in den inneren Thorraum, fo wur- 




Fig. 95. Plan des Herculaner Thors zu Pompeji. 

den fie durch einen vernichtenden Hagel von Gefchoffen 
aller Art begrüßt und durch das herabgelaffene Fallgatter 
vom Rückzuge abgefchnitten. An ein Entrinnen konnten 
iie ebenfowenig denken als an Widerftand, da das unterfte 
Stockwerk keine Fenfter befaß, und diefe erft in einer Hohe 
von zehn Metern über dem Boden fich befanden. Auch 
wenn die Feinde auf einer anderen Stelle die Mauern er- 
ftiegen hatten, boten jene Propugnacula mit ihren Türmen 
der Befatzung einen wichtigen Rückzugspunkt, von dem 
aus man den Wall beftreichen konnte. 

Bei anderen Bauten derfelben Art ift nur die äußere 
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Galerie noch erhalten, wie bei der Porte Saint- Andre zu 
Autun (Fig. 98) und der Porta Borfari zu Verona (Fig. 99). 
Rein militärifchen Zwecken dienten die Befeftigungen 
an den äußerften Grenzen eroberter Länder, die Kaftelle. 
Ihre Beftimmungwar im wefentlichen, die Bewachungsmann- 
fchaften der Grenzwälle zu beherbergen und zu fchirmen, 
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Fig. 96. Thor von Volterra. 



jener zufammenhängenden dammartigen, mit Graben und 
PaHffaden gefchützten Linien, durch welche den jenfeitigen 
Barbaren auch äußerlich das Machtgebiet des römifchen 
Volkes gekennzeichnet wurde. Es war offenbar unmöglich, 
fo ausgedehnte, ganze Gegenden in einer Länge von fünf- 
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zig und mehr Kilometern abfperrende Befeftigungen gegen 
jeden Angriff zu verteidigen , wohl aber beabfichtigte man 




das Herannahen von Feinden rechtzeitig nach den weiter 
landeinwärts liegenden Waffenplätzen durch Feuerzeichen 
melden zu können. Die längs des Walles aufgeftellten 



XV. Befefligungen und Belagerungskrieg. 



199 



Poften fanden eine Zufluchtsftätte bei plötzlichem Überfall 
in den nahen Kaftellen, deren Inneres im kleinen die Ein- 
richtung eines Lagers aufweifl: und deren Anlage Üark ge- 
nug war, um auf kurze Zeit, bis zum Eintreffen von Ver- 
ftärkungen, eine ßerennung aushalten zu können. In der 
Mitte lag die Feldherrn wohnung, ein auf Steinunterbau auf- 
geführtes Haus, das, auf dauernden Aufenthalt berechnet, 
in feinem Grundriffe dem der römifchen Privatwohnungen 
im ganzen und großen gleichen mochte, daneben ein Exer- 
ziergebäude, da namenthch in den nördüchen Ländern das 




Fig. gS. Porte Saint-Andre zu Autun (Auguftodunum). 

unbeftändige Wetter einen großen Teil des Jahres über die 
Übungen im Freien erfch werte oder ganz unmöglich machte. 
Die Soldaten waren in Baracken aus Fachwerk unterge- 
bracht, wie in den Winterlagern. Innerhalb wie außerhalb 
der Verfchanzungen waren Holz- und Futtervorräte aufge- 
ftapelt und längs des Grenzwalles Beobachtungstürme er- 
richtet, deren Porten durch brennende Fackeln verdächtige 
Wahrnehmungen nach dem Kaftelle zu melden hatten. Um 
diefe Alarmzeichen weithin fichtbar zu machen, wurde zu 
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beiden Seiten des Dammes ein Streifen Waldes gerodet. 
Wegen der fortwährenden bedrohlichen Nähe der Feinde 
galt der Dienft in folchen vorgefchobenen Kartellen als vor- 
zugsweife gefährlich und anftrengend, und die Angabe ift 




Fig. 99. Porta Borfari zu Verona. 



nicht unwahrfcheinlich, daß die Berufung eines Offiziers in 
eine folche Grenzbefeftigung öfters als Strafverfetzung an- 
gefehen wurde. 

War das römifche Gebiet durch einen hinreichend 
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breiten und tiefen Wafleiiauf von dem der Nachbarn ge- 
trennt, fo zog fich die Poftenlinie mit den Alarmhäufern 
längs des Fluffes oder Stromes hin (Fig. loo). Bisweilen 
ßcherte man fich den Übergang durch Anlegung von 
Brückenköpfen auf dem feindlichen Ufer. 

Hand in Hand mit den Maßregeln zur Sicherung der 
Grenzlande ging die Erweiterung des über alle Provinzen 
ausgefpannten Straßennetzes, „ohne das, wie von den 
Achaemeniden bis hinab auf den Schöpfer der Simplon- 
flraße die Gefchichte aller Militärftraßen lehrt, keine militä- 
rifche Hegemonie beliehen kann." Dammartig wie unfere 
Chaufleen, mit feftem Unterbaue und dauerhafter Befteinung 
angelegt, bekunden die vielfach noch erhaltenen Wegebauten 
der Römer, daß das Eroberervolk über die rechten Mittel 
verfügte, um den Errungenfchaften feiner Waffen feften 
Beftand zu fiebern. Selbft breite Ströme oder weite Fluß- 
thäler waren kein unüberwindliches Hindernis; mit einer 
Brücke von zwanzig ftarken, fteinernen Pfeilerpaaren über- 
fpannteTrajan die Donau (Fig. lOi); ebenfo bewundernswert 
und großartig ift die Anlage der Brücke und Wafferleitung 
bei Nimes in Südfrankreich. In Alpenpäflen wie in fumpfi- 
gen Niederungen wußte man mit gleicher Umficht den 
Schwierigkeiten zu begegnen, felbft zu Tunnelbauten ent- 
fchloß man fich, wenn kein anderer Ausw^eg ausfindig ge- 
macht werden konnte. 

AUe Heerflraßen wurden, wenigftens zur Kaiferzeit, 
auf Karten eingezeichnet, welche den Feldherren auf ihren 
Zügen über die zurückzulegenden Strecken, über die zweck- 
mäßige Bemeffung der Märfche und über die Lage der 
Magazine für Lebensmittel und Kleidungsftücke die nötigen 
Auffchlüffe geben konnten. In den Niederlagen für Heeres- 
zwecke (mansiones) fand der Reifende zugleich Nachtquar- 
tier und frifche Pferde, felbft ziemlich große Truppenab- 
teilungen genügende Vorkehrungen für ihr Unterkommen. 
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Zugleich dienten jene Halteftellen mit den zwifchen ihnen 
gelegenen kleinern Poftftationen (mutationes) zum Wechfel 
der Befpannung den Zwecken des Nachrichtendienftes, durch 
welchen mit großer Schnelligkeit teils optifche Zeichen, 
teils mündliche oder fchriftliche Nachrichten weiter befördert 
wurden. Einen vorläufigen Schutz in Gefahren gewährten, 
wie an den Grenzwällen, kleine, längs der Straßen erbaute 
Kaftelle mit Beobachtungstürmen und breitem, tiefem Gra- 
ben um die Außenmauern. 

So trefflich es die Römer verflanden, ihre Städte und 
Bollwerke zu fchützen, fo vielfeitig erwiefen fie üch auch 
in der Wahl der Mittel, wenn es galt, die ftarken Burgen 
ihrer Gegner zu brechen. Im Anfange zwar leifleten fic 
im Belagerungs kriege nichts Nennenswertes. Das beweifen 
die langjährigen Anftrengungen, ehe es ihnen gelang, die 
Elruskerftadt Veji zu Falle zu bringen, und das Fehlen 
von Sturmgerät außer den Leitern zuniErfleigen der Mauern 
oder Baumftämmen zum Einflößen der Thore. Früheftens 
feit dem Kampfe gegen Pyrrhus lernte man die Werkzeuge 
kennen, welche in Griechenland zur Zeit der Diadochen 
ihre höchfte Vervollkommnung erfahren hatten. Von diefer 
Zeit an verfügte auch Rom über einen fo reichhaltigen Be- 
lagerungspark von Brefchhütten und Laufgängen, Mauer- 
brechern und Gefchützen, daß es fich an die fchwierigflen 
Aufgaben wagen konnte und fogar den Widerftand des 
mächtigen Syrakus bemeifterte, trotz der zahlreichen Be- 
fatzung und der gewaltigen Mauern, trotz der mannigfachen 
Gegenanftalten, welche die Wiffenfchaft des Archimedes im 
Dienfte der Vaterlandsverteidigung zu erünnen wußte. 

Um die Übergabe einer feften Stadt zu erzwingen, 
verfuhren die Römer auf doppelte Weife: entweder fchloß 
man fie von allen Zugängen ab und wartete, bis der Mangel 
an den notwendigften Lebensmitteln, namentlich an Waffer, 
zur Ergebung drängte oder man verfchritt zum Sturman- 
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griff. Bot lieh die Möglichkeit fchwache Befeftigungen mit 
geringer Befatzung zu überrumpehi, fo rückte man gleich 
beim Eintreffen vor dem feindlichen Orte unter dem Schutze 
der feft an einander gefchloffenen Schilde bis an die Mauern 
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heran (Fig. 102). Waren diefe niedrig, fo fliegen andere 
Krieger auf das von ihren Gefährten gebildete Dach und 
erklommen die Wälle, während die Verteidiger auf den- 
felben durch Schleuderer undBogenfchützen ftark befchoffen 




Fig. 103. Erflüriiiung der dacifchcn Ilauptfladt. 
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wurden (Fig. 103). Höhere Mauern erftieg man auf Leitern, 
womöglich an einer Stelle, von welcher die Aufmerkfamkeit 
der Belagerten abgelenkt war, und öffnete von innen die 
Thore. 

Glückte der Überfall nicht, fo begann die regelrechte 
ßerennung und der Bau der Angriffswerke. Die Einleitung 
dazu bildete das Aufwerfen eines Walles aus Erde, welcher, 
um einem Ausfalle zu begegnen, rafch mit Gefchützen 
und Türmen befetzt wurde. Die Entfernung, in welcher 
diefer Kreis um die Stadt gezogen wurde, bemafs fich nach 
der Tragweite der Waffen, welche den Eingefchloffenen zu 
Gebote ftanden, da man es vermied, im nächflen Schußbe- 
reiche des Gegners mit dem Baue zu beginnen. Dann wurde 
ein Damm aus Erde oderBaumftämmen nach der feindlichen 
Stadt zu errichtet, den man, gefchützt durch Wände von 
Rutengeflecht, allmählich bis in die Nähe der anzugreifenden 
Werke und in gleicher Höhe mit deren Bruftwehren heran- 
führte. Nach dem rückwärts liegenden Lager wurden be- 
deckte Gänge (vineae, Weinlauben) angelegt, unter denen 
häufig auch gefechtsbereite Abteilungen gegen Ausfälle zur 
Verfügung gehalten wurden. Waren diefe Vorbereitungen 
vollendet, die Belagerten aber noch nicht durch die fchnell 
entftandenen Bauten der Römer mutlos geworden, fondern 
zu weiterer Gegenwehr entfchlolTen, fo trat das Sturmgerät 
in Thätigkeit. Die Mannfchaften unter den Schüttfchild- 
kröten füllten den Graben vor den Wällen aus; dann rück- 
ten die Minierhütten, vor, unter deren Schutze an der Unter- 
grabung und Anbohrung des Gemäuers gearbeitet wurde; 
gleichzeitig dröhnten die Sturmböcke mit ihren eifenbe- 
fchlagenen Köpfen gegen das Geftein; ftarke Sicheln an 
langen Stangen, etwa von der Form der heutigen Feuer- 
haken, rilTen die Zinnen herab; aus den mehrfföckigen, bis 
an den vorderffen Rand des Dammes vorgefchobenen 
Türmen ergoß lieh ein dichter Hagel von GefcholTen und 
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lichtete die Reihen der Verteidiger auf dem Wallgange. 
Aber auch diefe blieben währenddem nicht müßig. Sie 
wälzten mächtige Steinblöcke herab, um das Dach und 
Gebälk der Brefchhütten zu zerfchmettern , fchütteten auf 
diefelben gefchmolzenes Blei und brennbare Flüffigkeiten 
herab und entzündeten fie durch Brandpfeile; fie fingen 
den Kopf des Mauerbrechers in Schlingen, zogen ihn in 
die Höhe und machten fo die Stöße wirkungslos; war beim 
Belagerungsdamme viel Holz verwendet worden, fo fuchte 
man ihn durch Feuer zu zerftören; angelegte Leitern warf 
man um, ergriff die Stürmenden mit Zangen und zog fie 
mittelft einer Winde herauf in die Stadt. Außerdem war 
man unabläffig bemüht die entftandenen Schäden an den 
Befeftigungen auszubeflern, hinter denBrefchen neue Mauern 
eilig aufzuführen und die Wirkung der Stöße des Widders 
durch Polfterung mit Kiffen abzufchwächen u. a. m. 

Erlahmte der Widerftand der Verteidiger an einer Stelle, 
fo wurden aus den Türmen der Belagerer Fallbrücken 
herabgelaffen, über welche fie in die feindliche Stadt hin- 
übereilten, die Thore öffneten und in unbarmherzigem 
Morden weiter vordrangen, bis die waffenfähige Bevölkerung 
aufgerieben und das Zeichen zum Plündern gegeben wurde. 
Was von der Einwohnerfchaft übrig geblieben war, wurde 
ini ganzen an die Sklavenhändler verkauft, die, wie die 
Aasgeier die Karawanen, die Heere der Eroberer begleiteten. 
Denn fobald die Belagerten durch Verweigerung der Über- 
gabe die Römer zur Errichtung ihrer Belagerungswerke und 
zum Sturmangriffe gezwungen hatten, verloren fie jeden 
Anfpruch auf Schonung. 

Bisweilen kam es auch vor, daß das Einfchließungsheer 
durch eine zum Entfatze herbeieilende Streitmacht im Rücken 
bedroht wurde und nach zwei Seiten zugleich Front zu 
machen hatte. In folcher Lage mußte außer dem gegen 
die Stadt errichteten Walle, der Contravallationslinie, noch 
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ein zweiter zum Schutze des eigenen Lagers aufgeworfen 
werden, die Circunivallationslinie. So mußte fich Cäfar mit 
feinen Truppen vor Alefia fichern, wo er in der Feftung 
ein Heer von achtzigtaufend Mann zu Fuß und fünfzehn- 
taufend Reitern fefthielt, während das Aufgebot des keltifchen 
Landflurmes in einer Stärke von angeblich zweihundert- 
fünfzigtaufend Fußkämpfern und achttaufend Berittenen 
gegen die Belagerer im Anmarfche war. 

Die Anordnungen, welche Cäfar in folcher Bedrängnis 
zum Schutze feiner Stellung traf, fprechen ebenfo für die 
Zähigkeit der Römer in der Ausführung ihrer Befchlüffe 
und der Bekämpfung von Schwierigkeiten, wie für ihre 
Findigkeit felbft mit einfachen Mitteln bedeutende Erfolge 
zu erzielen. 

Parallel mit der Einfchließungslinie, vor welcher tiefe 
Gräben gezogen und durch Kanäle vom nahen Flüßchen aus 
unter WalTer gefetzt wurden, legte der Belagerer in einem 
Umkreife von ungefähr zwei und einer halben Stunde einen 
Außenwall an, auf dem in Zwifchenräumen von achtzig 
Fuß Türme erbaut wurden. Der vorderfte Rand derfelben 
erhielt Brultwehren von ftarkem Geflecht mit feften fcharfen 
Spitzen nach oben; die fteile Böfchung wurde durch äftige 
Baumwipfel (cervi, Hirfchgeweihe) befetzt, deren Zweige zu 
einem dichten, fchwer zu durchdringenden Verhau Ver- 
fehlungen und verbunden wurden. Davor wurden in fchach- 
brettartiger Anordnung trichterförmige Fallgruben mit einem 
fpitzen Pfahl in der Mitte ausgeworfen, die der Blüte einer 
Lilie mit dem emporftehenden Piftill ähnelten und nach 
diefer Blume benannt wurden, dann Reifig lofe darüber 
gedeckt; weiter nach außen wurden Hölzer mit eifernem 
Widerhaken derartig in die Erde gefenkt, daß nur die 
Spitzen aus dem Boden hervorragten, und gleichfalls durch 
Rafen oder Heidekraut leicht verkleidet. 

Diefen umfaffenden und mühevollen Vorbereitungen 
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entfprach der Erfolg. Viele der Feinde machten beim An- 
Üurm üble Bekanntfchaft mit den Annäherungshinderniflen; 
bis zum Walle vorgedrungen, wurden fie von hier und den 
Türmen aus mit den Ichweren Mauerpilen von etwa 7 cm 
Dicke empfangen, bis fie endlich unverrichteter Sache unter 
ZurücklalTung zahlreicher Verwundeter abziehen mußten. 
Gleichzeitig waren die Belagerten unter Führung des ritter- 
lichen Vercingetorix von der Stadt aus gegen die Werke 
ihrer Gegner vorgebrochen. Schon war es ihnen gelungen,, 
an einer Stelle die Gräben auszufchütten und die Verfchan- 
zungen zu erfteigen, da entriß ihnen ein kräftiger Vorftoß 
der römifchen Kohorten die errungenen Vorteile und zwang 
fie im Verein mit der Reiterei unter furchtbarem Blutbade 
zum Rückzuge in die Stadt. Die Doppellinie war von Cäfar 
liegreich behauptet worden, das Entfatzheer in fluchtartiger 
Eile abgezogen, die Eingefchloflenen waren ihrem Schick- 
fale überlaffen und hatten den Gedanken an eine Erneuerung 
des Ausfalles mit ihren gefchwächten Kräften, angeüchts der 
fteigenden Hungersnot felbft aufgegeben. Alefia fiel und 
damit wurde auch das Schickfal ganz Galliens für alle Zeit 
endgültig entlchieden. 

Unter Umftänden zog Cäfar auch ausgedehnte Ver- 
fchanzungslinien zur Sicherung eines Landftriches oder zur 
Einfchließung eines Gegners im freien Felde. Als fich die 
Helvetier im Jahre 58 v. Chr. von ihrem Vorhaben, durch 
die Provinz Gallien nach dem Weflen zu ziehen, nicht ab- 
bringen ließen, benutzte der fchlaue Römer die vierzehn 
Tage Bedenkzeit, welche er ihnen abgeliftet hatte, um mit 
Hilfe der einzigen Legion, über welche er damals verfügte, 
die vom Einfalle bedrohte Strecke zwifchen Genfer See und 
Juragebirge in einer Länge von achtundzwanzig Kilometern 
durch einen fechzehn Fuß hohen, mit Kaflellen gekrönten 
Wall zu befeftigen, an welchem alle Durchbruchsverfuche 
fcheiterten. 
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Während des Bürgerkrieges wurde das Heer der Pom- 
pejaner unter Afranius und Petrejus durch Umzingelung 
mit Schanzen und Dämmen gezwungen die Waffen zu 
ftrecken und fo die in einem Kampfe zwifchen römifchen 
Legionen zu befürchtenden Verlufte von Cäfar gefchickt 
vermieden. Weniger Glück hatte er bei Dyrrhachium gegen 
Pompejus. Hier fperrte er deffen Heer durch eine über 
fünfundzwanzig Kilometer lange Umwallung mit vierund- 
zwanzig Schanzen geraume Zeit vom Innern des Landes 
ab, mußte aber infolge eines unglücklichen Gefechtes feine 
Stellung räumen und die Entfcheidung bis zum Zufammen- 
treffen bei Pharfalus vertagen. 
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XVI. 
Flotte und Geschütze der Römer. 



Weder im Seewelen noch im Gefchützbau haben die 
Römer die Kriegführung des Altertums durch 
nennenswerte Erfindungen bereichert, fondern lieh nur an- 
geeignet, was ihre geiftig höher entwickelten Nachbarn er- 
dacht und vervollkommnet hatten. Im erften punifchen 
Kriege mußten für die Überfahrt des Heeres nach Sicilien 
die unteritalifchen Seeftädte die Transportmittel Hellen, und 
als man den Mangel einer Flotte zum Schutze der italifchen 
Küfte gegen die zur See mächtigen Karthager dringend 
empfand und auf Abhilfe fann, mußte ein geftrandeter 
Fünfruderer der Feinde zum Vorbilde beim Baue der 
Schlachtfchiffe dienen. Zwar wurde nun mit der Gründung 
einer Flotte unverweilt vorgegangen und in kurzer Zeit 
hundert Penteren und zwanzig Trieren gezimmert, aber es 
fehlte an feetüchtigen Leuten, welche in der Ausführung 
rafcher Wendungen und Bewegungen es mit den gefchulten 
Mannfeh aften des Gegners hätten aufnehmen können. Da- 
mals, wie zu jeder Zeit, fühlte fich der römifche Krieger 
auf dem Waffer höchft unbehaglich, weil die Tapferkeit des 
einzelnen Mannes nicht zur Geltung kommen konnte. Hohe 
Ehre brachte es daher dem Duilius ein, als er durch Ein- 
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Führung der Enterbrücken, mittelfl: deren man auf das feind- 
liche Verdeck hinüberfpringen und mit blanker Waffe die 
Enticheidung herbeiführen konnte, feinen Landsleuten Ge- 
legenheit gab ihre Tüchtigkeit im Nahkampfe zu bewähren 
und zu verwerten. Der neuen Erfindung dankten die Römer 
den Sieg bei Mylae; aber noch manches Mal mußten fie 
fchweres Lehrgeld zahlen, noch manche riefige Flotte mui3te 
unter faft unerfchwinglichen Opfern ausgerüftet werden, 
ehe es gelang, des Gegners Herr zu werden. Im Verlaufe 
des ganzen Krieges büßten fie nicht weniger als fieben- 
hundert Schiffe in den Seetreffen ein, die Karthager nur 
gegen fünfhundert. Was für Verlufte an Menfchenleben 
diefe Summen bedeuten, ergiebt fich daraus, daß fich an 
Bord jedes Fünfruderers ohne die bewaffneten Krieger allein 
dreihundert Mann als Ruderer befanden, die in der Mehr- 
zahl das Schickfal ihres Fahrzeuges teilten, mit diefem 
untergingen oder in die Hände der Feinde fielen. 

Zu keiner Zeit des Altertums war aber auch nach der 
Ausfage des Polybios eine ähnliche Kraftentfaltung im See- 
kriege zwifchen zwei Gegnern erlebt worden. Auch Rom 
hat nie fpäter folche Streitkräfte zu Waffer aufgeboten, wie 
in feinem erften Waffengange mit den Puniern. Seine unter 
bedeutenden Opfern gefchaffene Flotte verfiel; im hanni- 
balifchen Kriege gefchieht ihres Auftretens im Kampfe nir- 
gends Erwähnung; vollends als im Weftbecken des Mittel- 
meeres kein gefährlicher Nebenbuhler mehr zu fürchten war, 
beftand fie vorwiegend nur aus Transportfchiffen zur Be- 
förderung der Truppen auf überfeeifche Kriegsfchauplätze. 
Die nötigen Matrofen und Offiziere ftellten die Bewohner 
der Seeflädte, die Socii navales; als Ruderer dienten Frei- 
gelaffen e und Sklaven. Nur dadurch ifc es begreiflich, daß 
das Treiben der Seeräuber fich in fo bedrohlicher Aus- 
dehnung entwickeln konnte, wie es in den erffen Jahrzehnten 

des letzten Jahrhunderts v. Chr. der Fall war. Mit uner- 
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hörter Dreiftigkeit fpielteii fich die Piraten als unumfchränkte 
Gebieter zur See auf: fie drangen plündernd bis in die Nähe 
der weltgebietenden Hauptftadt und machten den Aufent- 
halt in den Landhäufern der Umgebung unficher; fie fuhren 
ungefcheut in den Häfen umher, wie der cilicifche Frei- 
beuter Herakleo vor den Augen des römifchen Statthalters 
zu Syrakus, und brachten durch Wegnahme der Getreide- 
fendungen fogar Hungersnot über Rom. Erft als Pompejus 
vom Senate fehr anfehnliche Summen zur Verfügung ge- 
ftellt bekam, um eine feetuchtige Flotte zu gründen, und 
mit nie dagewefenen Machtbefugniffen, der Oberhoheit über 
alle Küften bis zehn Meilen landeinwärts, ausgeftattet wurde, 
konnte er der Plage dauernd fteuern. 

Seitdem ifl Roms Seemacht nie wieder zu folcher Be- 
deutungslofigkeit herabgefunken wie in der Zeit vom erften 
punifchen bis zum Seeräuberkriege. Während des zweiten 
Triumvirats wurde eine ftattliche Flotte ausgefandt, um dem 
gewaltthätigen Treiben des Sextus Pompejus als Freibeuter 
auf dem tvrrhenifchen Meere ein Ende zu machen, was 
Agrippa, dem Admiral des Oktavian, nach erbittertem 
Kampfe durch feinen Sieg bei Naulochos gelang. Auch in 
der Schlacht bei Aktium ftanden beide Gegner mit fehr 
anfehnlichen Flotten einander gegenüber. Antonius mit 
Acht- und Zehnruderern, deren Verdecke Türme voll W^urf- 
mafchinen und Schützen trugen, Oktavian mit leichten, be- 
weglichen Fahrzeugen, wie fie die Liburner, ein Küflenvolk 
lllyriens, für ihre Raubfahrten erfunden hatten. Diefe 
flinken Zweiruderer erwiefen fich aber den ungefügen Riefen- 
bauten, die viel zu fch werfällig waren, um rafche Stöße 
mit ihrer Ramme auszuführen, weit überlegen und entfchie- 
den den Sieg zu Gunften des Oktavian. 

In der Kaiferzeit dienten die Flotten zur Sicherung 
des Verkehrs auf dem Mittelmeere und auf den größeren 
Strömen. Bereits unter Auguftus waren in Mifenum und 
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Ravenna Gefchwader ftationiert, fpäter auch in anderen 
wichtigen Häfen, wie in Aquileja, Trapezunt, Seleucia, 
Alexandria und anderwärts, ebenfo auf dem Rheine^ der 
Donau, dem Euphrat, fogar auf Binnengewäflern, wie dem 
Komer und Neuenburger See. Auf den Flüffen waren die 
Fahrzeuge begreiflicher Weife wefentlich kleiner als die, 
welche zum Dienfte auf hoher See beftimmt waren. Aber 
auch unter letzteren waren größere Schiffe als Dreiruderer 
nur in verhältnismäßig geringer Anzahl vertreten, am häu- 
figften die zweirudrigen Liburnifchen, fo häufig, daß fpäter 
alle Kriegsfchiffe ohne Unterfchied mit diefem Namen be- 
zeichnet werden. Im allgemeinen hielt man fich beim Baue 
derfelben an die bei den Griechen und den übrigen feefahren- 
den Nationen des Altertums ausgebildeten Formen und wich 
erft fpäter infofern ab, als über dem Hauptfegel am großen 
Mafte noch ein zweites, das Supparum, angebracht wurde. 
Seit in der Kaiferzeit die römifche Seemacht eine fo 
eingreifende Neugeftaltung erfahren hatte, wurden auch die 
DienftverhältnilTe und die Stellung der Offiziere und Mann- 
fchaften bei der Marine auf das genauefte geregelt. Während 
in der Republik eine befondere Flotten anführerftelle nicht 
vorhanden ift und mit dem Oberbefehl bald die Konfuln, 
bald die Prätoren oder Legaten betraut lind, w^erden fchon 
unter Auguftus, der wie alle fpäteren Regenten als oberfter 
Kriegsherr über alle Streitkräfte zu Land und zu Waffer 
gebot, zwei Admirale (praefecti) nebft ihren Stellvertretern 
(subpraefecti) für die beiden Haupthäfen in Mifenum und 
Ravenna ernannt, fowie Befehlshaber für die kleineren Ge- 
fchwader. Zu diefen Stellen gelangten oft Offiziere der 
Landarmee, meifi: ritterlichen Standes. Unter ihnen ftanden 
die Kapitäne der einzelnen Schiffe mit ihren Unterbeamten, 
deren Zahl ziemlich beträchtlich war, fowie die Vorfteher 
der Werften und Arfenale mit ihren Arbeitern. Wie in 
früherer Zeit befland die Bemannung der Fahrzeuge aus 
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Leuten des niedrigften Standes, meift Freigelaffenen und 
Fremden, die erfl: durchlange fechsun dz wanzigj ährige Dienft- 
zeit lieh das Bürgerrecht verdienen mußten, welches ihnen 
hei ehrenvoller Entladung häufig verliehen wurde. Da fie 
mit Schwert und Lanze bewaffnet waren, fanden lie fpäter 
auch nicht feiten beim Landkriege Verwendung, wurden 
aber meifl: zu den niedrigften Dienftleiftungeu befohlen und 
von den Legionaren als nicht ebenbürtig angefehen. 

So wenig bei einer Darftellung des römifchen Seewefens 
Veranlallüng vorliegt, auf die Einzelheiten in der Bauart der 
Schiffe näher einzugehen, ebenfo kann bei einer Schilderung 
der römifchen Geichütze davon Abftand genommen werden, 
deren Zufammenfetzung ausführlich zu erörtern. Die „Bal- 
liftae" und „Catapultae" unterfchieden üch nur durch den 
Namen von den Palintona und Euthytona der Griechen, 
nicht in der Konftruktion, den Größenverhältniflen und der 
Gebrauchsweife, und wurden in den Feldzügen zu Land 
und zu Watfer in ebenfo anfehnlicher Zahl mitgeführt, als 
es feit dem vierten Jahrhundert in Hellas gefchehen war. 
Wie dort befchränkte fich auch in der Kriegführung der 
Römer die Verwendung der Wurfmafchinen anfangs auf 
den Feftungs- und Seekrieg. Auch wenn man im Feldlager 
fich auf dauernde Verteidigung gegen feindliche Angriffe 
einzurichten hatte, wurden Wall, Türme und Baftionen mit 
Gefchützen befetzt. So verfährt Cäfar wiederholt. Ob je- 
doch fchon von ihm eine regelmäßige Zuteilung von Kata- 
pulten oder ihrer etwas kleineren Abart, der Skorpione, an 
die einzelnen Truppenverbände eingerichtet worden ift, wie 
neuerdings gemutmaßt wird, läßt fich nicht mit Beftimmt- 
heit entfcheiden. Sicher aber ift es, daß er nur in feften 
Stellungen Gefchütze in Thätigkeit fetzt, niemals fie in die 
Schlacht nachführt. Erft im zweiten Jahrhundert, als jede 
Legion über eigene Artillerie verfügte, erhielt diefe für den 
Kampf im freien Felde ihre Befpannung und wurde auf 



XVI. Flotte und Gefchütze der Römer. 



215 




Fig. 104. Onager. 



Wagen befördert. Im Gefechte fuhr fie hinter der Linie 
auf und konnte infolge ihres erhöhten Standes über daß 
vorgehende Fußvolk weg ihre Gefchofle in die Reihen des 
Gegners fenden. Unter den fahrbaren Gefchützen Jener 
Zeit wird auch der Onager aufgeführt, delTen Erfindung 
allem Anfcheine nach den Römern zuzufchreiben ift, eine 
Wurfmafchine, die ihren Namen „Waldefel" davon empfangen 
haben foU, daß fie, wie die Waldefel mit den Hinterfüßen, 
Steine im Bogen gegen den Feind fchleuderte (Fig. 104). Sie 
hatte nur einen hori- 
zontal liegenden Spann- 
kaften und bloß einen 
Arm, der in Ruhe fenk- 
recht emporftand, beim 
Spannen zurückgezogen 
wurde und an feinem 
freien Ende eine löffel- 
artige Vertiefung oder eine Schleudervorrichtung zur Auf- 
nahme des Gefchoffes erhielt. War er bis auf den Boden 
zurückgewunden und mit der Ladung befchwert, fo 
wurde der Haken, an welchem der Arm zurückgehalten 
wurde, losgefchlagen; indem letzterer dann gegen ein vor 
der Mafchine angebrachtes Hindernis, eine gepolfterte Wand 
aus Gebälk, Rafen oder Ziegeln, beim Zurückfchnellen antraf, 
fchleuderte er die Wurfmafife in weitem Bogen fort. 

Aus der Zeit nach Konftantin ift uns noch die Schilde- 
rung der fogenannten Blitzbailifte erhalten, deren Wirkung 
alles bisher Dagewefene übertroffen haben foU — wenigftens 
nach der üb erfchwenglichen Ausdrucksweife der Schriftfteller. 
Soviel aus der etwas unklaren Befchreibung herv^orgeht, 
fcheint es fich um ein Gefchütz zu handeln, das einer großen 
Armbruft vergleichbar nicht mehr durch die Torfion der 
Spannerven, fondern mittelft eines großen, mühfam aufzu- 
ziehenden eifernen Bogens das Gefchoß entfandte. 
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Die wichtigsten Feinde Roms: Karthager, 
Kelten und Germanen. 



Die erfte Macht gegen welche Rom bei feinem Erapor- 
flreben zum Weltreiche außerhalb Italiens in die 
Schranken trat, zugleich aber auch fein gefährlichfter Gegner 
war Karthago. Die Kämpfe mit den Puniern waren die harte 
Schule, in welcher das künftige Herrfchervolk feine Zähigkeit 
im Widerftande, feine in allen Bevölkerungsfchichten unter- 
fchiedslos fich bethätigende Opferfreudigkeit, nicht zum 
wenigften die Vortrefflichkeit feiner Wehrgefetzgebung und 
die Fettigkeit feines Staatsgebäudes aufs glänzendfle be- 
währte. Trotz aller ihrer Reichtümer mußte die femitifche 
Handelsftadt den römifchen Bürgerlegionen und dem alle 
Stürme überdauernden Verbände derlatinifchenEidgenoffen- 
fchaft unterliegen. Sie hatte folchen Kräften nichts Gleiches 
gegenüberzuftellen; vor allem fehlte es an einem durch Auf- 
gebot der wehrfähigen Städter gebildeten Heere. Nur 
während der Kämpfe des fünften Jahrhunderts auf Sicilien 
ziehen die Karthager felbfi: noch ins Feld; auch im vierten 
Jahrhundert wird in den Kriegen gegen Syrakus wiederholt 
noch einer heiligen Schar, einer Kerntruppe von zweitaufend- 
fünfhundert Bürgern gedacht; in fpäterer Zeit jedoch zog 
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man es vor, die Heere ganz aus Fremden zu bilden'*). Die 
Fortführung der Handelsgefchäfte, welche durch Einberufung 
der Männer zum Waffendienfte empfindhche Unterbrechungen 
erlitten hätte, ftellte dem Staate genügende Mittel zur Ver- 
fügung, um der Beteiligung der Städter bei feinen Feld- 
zügen entraten zu können. Waren die Scharen der Nu- 
midier und der Einwohner in den unterworfenen Küften- 
ftädten, der Libyphöniker, nicht ausreichend, fo wurden 
Söldner angeworben, nicht allein an den Weftküften des 
Mittelmeeres, in Ligurien, Gallien, Spanien und auf den 
Balearen, fondern auch in Unter- und Mittelitalien fowie 
in Griechenland. Wie wenig folchen Truppen zu trauen 
war, hat die Erfahrung wiederholt gelehrt; mehr als einmal 
hat Karthago „feine bezahlten Knechte gefährlicher erfunden 
als feine Feinde." Die Bewaffnung der Mietfoldaten wie 
der afrikanifchen Eingeborenen konnte übrigens mit der des 
römifchen Legionars einen Vergleich nicht aushalten. Das 
erkannte auch Hannibal, der nach feinen erften Siegen die 
Rüftungen der gefallenen Feinde feinen Leuten anzulegen 
befahl. Vorzüglich brauchbar und den Italikern weit über- 
legen waren dagegen die numidifchen Wüftenreiter; ihnen 
verdankte der große punifche Feldherr die meiflen und 
glänzendften feiner Siege. 

Solche Erfolge waren aber mehr als in jedem anderen 
Staate von der Begabung und den perfönlichen Eigen- 
fchaften des Anführers abhängig. Nur wenn er ein Meifter 
der Kriegskunfl war und durch fein eigenes Beifpiel wie 
durch Gefchick im Verkehr mit feinen Untergebenen deren 
Anhänglichkeit dauernd zu gewinnen verftand, konnte er 
mit Zuverficht in jeder Lage auf feine Streitmacht bauen. 
Derartige Genies befaß Karthago jahrhundertelang in dem 



*) Über die Einteilung der karthagifchen Heere läfst fich aus den 
Berichten der alten Schrififteller etwas Zuverläffiges nicht ermitteln. 
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ruhmreichen Haufe der Barkas, das der Vaterftadt eine 
Reihe ihrer befähigtflen Vorkämpfer ftellte, trotzdem aber 
die Zielfcheibe unausgefetzter Anfeindungen für die Krämer- 
partei unter den eigenen Mitbürgern wurde, welcher der 
Krieg eine unangenehme Unterbrechung der Gefchäfte be- 
deutete und jedes Opfer für die nachdrückliche Unter- 
ftützung der Heere im Felde zu hoch erfchien. 

Allen Puniern aber ohne Unterfchied war der Raffenhaß 
gemeinfam, der unverkennbar ihnen ihr Verhalten gegen 
die Feinde diktierte. „Punifche Treuloilgkeit'^ war berüch- 
tigt im Altertume, ebenfo die Graufamkeiten, deren fich der 
Beilegte von den unbarmherzigen Gegnern zu verfehen 
hatte. Im Kampfe mit ihnen wurde meift weder Pardon 
gegeben noch genommen. Darum endet in den Zeiten, als 
karthagifche Bürgerheere noch felbft die Schlachten fchlugen, 
jedes Zufammentreffen mit ihnen unter furchtbaren, kaum 
glaublichen Verluden, ihr fiegreiches Eindringen in -eine 
eroberte Stadt mit entfetzlichem Blutbade der Bevölkerung; 
nur die Tempel werden verfchont, nicht aus Ehrfurcht vor 
den geweihten Stätten, fondern aus Habfucht, weil die 
reichen Schätze der Gottheiten unverfehrt in die Hände der 
Sieger fallen follten. 

Nur bei befonders gnädigen Anwandlungen oder wenn 
man felbft Landsleute zurückzutaufchen beabfichtigte, be- 
gnadigte man die Gefangenen zu Plantagenbau auf den 
afrikanifchen Landgütern. In der Regel verfuhr man mit 
ihnen weit erbarmungslofer. Wenn auch der Bericht von 
den Martern, unter denen Regulus geendet haben foll, auf 
römifchen Erdichtungen beruht, fo ift doch bezeugt, daß 
die Karthager Gefangene vor die Katapulten banden und 
durch deren Schüffe töteten, oder Landsleute zwangen mit 
einander auf Tod und Leben zu kämpfen, mindeftens aber 
jeden waffenfähigen Mann durch Abhauung der rechten 
Hand für immer zum Kriegsdienfte unbrauchbar machten. 
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Selbft Bemannungen neutraler Schiffe erlitten diefelbe Ver- 
ftümmelung. „Denn", fagt Diodor, „die Karthager fchließen 
iich gegen jede Gemeinfchaft mit anderen Völkern ab und 
halten alle für Feinde." Darum trauten lie auch nicht den 
eigenen Unterthanen, den Bewohnern der unterworfenen 
Städte an der Külle. Keine Linie befeftigter Plätze wehrte 
dort dem Einfalle eines Feindes; nur für die Befefligung 
und Wehrhaftmachung der Hauptftadt wurde aufgeboten, 
was Geld und Kunfl: vermochten. Eine großartige Hafen- 
anlage bot einer Flotte von über zweihundert Schiffen aus- 
reichenden Platz, ungeheure Vorräte von KriegsbedürfnifTen 
aller Art lagerten in den Arfenalen — vor dem dritten 
punifchen Kriege aliein zweitaufend Gefchütze und die zehn- 
fache Zahl von Rüftungen; in den Kafematten der riefigen 
Stadtmauern waren Wohnungen für zwanzigtaufend Krieger 
und Stallungen für dreihundert Elefanten, die mit den puni- 
fchen Heeren meift in beträchtlicher Zahl zu Felde zogen, 
und, wenn fie fcheu geworden den eigenen Reihen Gefahr 
drohten, durch einen tödlichen Meißelfchlag zwifchen die 
Nackenwirbel von ihrem Kornak unfchädlich gemacht wurden. 

Auch für die Verpflegung der Truppen bargen zahl- 
reiche Speicher die nötigen Getreidemaffen ; es wird der 
karthagifchen Kriegsführung felbft von den Gegnern nach- 
gerühmt, daß jederzeit die ausrückenden Heere reichlich mit 
Proviant verfehen gewefen feien. 

Am umfaffendften aber wurde für die BedürfnitTe des 
Seekrieges Sorge getragen. Die punifchen Flotten Itanden 
im etilen Kriege mit Rom denen des Gegners an Zahl nicht 
nach und waren lange Zeit durch die Geübtheit ihrer Mann- 
fchaften unbeflritten überlegen. Sie beflanden meift in Vier- 
oder Fünfruderern; Schiffe von noch mehr Reihen aber 
wurden in richtiger Erkenntnis ihres Unwertes und ihrer 
Schwerfälligkeit im Gefechte nicht hergeftellt. Neben den 
großen, für die Schlacht beftimnaten Fahrzeugen zählte die 
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Flotte auch Schnellleg] er, die im Dienfte des Höchftkomman- 
dierenden zu Wacht- oder Botendienften beftimmt waren. 
Ein iblches flinkes Schiff foppte die Römer vor Lilybaeum 
lange Zeit und lief, ohne daß diefe es wehren konnten, 
unbehelligt von ihrem Gefchwader im Hafen aus und ein. 
Erft mit Hilfe eines anderen erbeuteten karthagifchen Vier- 
ruderers gelang es, den verwegenen Blockadebrecher un- 
fchädlich zu machen, der nunmehr den neuen Befitzern treff- 
liche Dienfte leiftete und beim Baue neuer Schiff"e als Vor- 
bild diente. 

Ein Staat, der wie Karthago im Befitze reicher Hilfs- 
quellen Ib trefflich fleh zum Kriege rüftete, dielen zum 
großen Teile aus den Tributen der Numidier beftreiten und 
mit fremden Mietstruppen ohne erhebliche Einbuße an Mit- 
bürgern führen konnte, bedeutete während feines Beftehens 
eine dauernde Gefahr für Rom. Das erkannte man deut- 
lich, als der zu Boden geworfene, durch den Verluft feiner 
auswärtigen Beiitzungen fcheinbar an allen Lebensadern 
unterbundene Feind fchon ein Jahrzehnt nach der Schlacht 
bei Zama üch zur fofortigen Bezahlung der noch auf vierzig 
Jahre hinaus geftundeten Raten der Kriegskoften erboten hatte. 

Der alte Cato, der nicht ruhen konnte, bis der Ver- 
tilgungszug gegen den langjährigen Nebenbuhler befchloflen 
war, handelte darum vielleicht aus denfelben Beweggründen,, 
wie Scipio Nafica, der zur Schonung der verhaßten Stadt 
riet, weil er in dem bedrohlichen Fortbeftehen der feind- 
lichen Macht einen dauernden Antrieb zur Tüchtigkeit und 
Kampfbereitfchaft für die entarteten Zeitgenoflen erblickte. 
Beiden Vertretern fo entgegengefetzter Anträge war die 
Sorge um die Zukunft des eigenen Staates gemeinfam, beiden 
aber auch gemeinfam die treffende Würdigung eines Wider- 
fachers, der in feinem Golde einen fo mächtigen, in allen 
Lagen und Wechfelfällen verfügbaren Bundesgenoflen ins 
Feld führen konnte. 
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Viel länger als die Kriege Roms mit Karthago dauerten 
die Fehden mit den Kelten. Seit ihre Scharen nach dem 
Siege an der Allia fogar das Kapitol fchwer bedroht und 
beinahe zum Falle gebracht hatten, hielten die Kämpfe mit 
den unbequemen Nachbarn in Oberitalien die Römer fo 
unausgefetzt in Atem, daß fie nach dem Urteile des Poly- 
bios wegen der Gallierkriege die Ausdehnung der punifchen 
Macht nicht genug überwachen und rechtzeitig eindämmen 
konnten, Derfelbe Schriftfteller hebt aber auch den Einfluß 
der Keltenkämpfe auf die Hebung ihrer Kampfestüchtigkeit 
hervor: aus diefen feien fie als fertige Meifler der Kriegs- 
kunft hervorgegangen. Wie frifch jedoch noch lange die 
Erinnerung an die Drangfale des Stadtbrandes fortlebte, 
bezeugt die Gefetzesbeftimmung, daß beim Ausbruche eines 
Gallierkampfes alle Dienftbefreiungen, felbfl für die Priefter, 
aufgehoben fein follten, fowie das Vorhandenfein eines un- 
antaftbaren Refervefonds für folchen Notfall bis in die Zeit 
der Bürgerkriege. 

Gefchildert werden die Kelten der früheren Zeit als ein 
hochgewachfener Menfchenfchlag mit einem mehr fleifchigen 
als fehnigen Körper. Ihre Kleidung waren Höfen und kar- 
tierte wollene Mäntel; Reiche trugen Bruftharnifche, fogar 
aus Gold, Ärmere in manchen Stämmen dagegen nur einen 
Schurz um die Hüften. Eine häufige Zugabe zu ihrer 
Kriegsrüftung waren die Schmuckgegenftände, fchwere Hals- 
ketten und Armbänder aus edlem Metall und von kunft- 
voller Arbeit. Weniger wertvoll waren ihre Waffen, ein 
langes einfchneidiges Schwert (spatha) aus fehle cht gehärtetem 
Eifen, das fich nach dem Hiebe häufig krumm bog, Lanzen 
von verfchiedener Länge, zum Teil an Wurfriemen, mit 
langer Klinge wie das römifche Pilum. Den Helm vertrat 
im Anfange der dichte aufgebundene Haarfchopf. Ihre 
Schilde {fanden an Größe dem Scutum nicht nach, waren 
aber von geringerer Breite und hatten das Erz des Buckels 
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nicht auf der Außenfeite, fondern unter dem Überzuge 
(Fig. 105). Die Leichtbewaffneten unter ihnen warfen als 
Schleuderer harte Thonkugeln. In w^elche Unterabteilungen 
ihre Streitmacht zerfiel, ifl nicht nachweisbar. Sicher war 
die Gliederung fehr weit herab durchgeführt, wie aus der 

Zahl der erbeuteten Feldzeichen 
im Vergleiche mit der Gefamt- 
ftärke des Heeres erhellt. 

Im Gefechte bedienten fich 
die Vornehmeren des Streit- 
wagens, deffen Gebrauch noch 
Cäfar bei den Britanniern vor- 
fand. In wildem Jagen durch- 
brachen die Gefährte die feind- 
lichen Reihen; waren diefe in 
Unordnung gebracht, fo fprang 
der Kämpfer herab und focht zu 
Fuß, während, wie in der ho- 
merifchen Zeit, der Lenker des 
Gefpannes nicht weit von fei- 
nem Herrn hielt, um ihm zu 
etwaigem rafchen Rückzuge 
behilflich zu fein. Vor dem 
Zufammenftoße der Heere trat 
nicht feiten ein Bramarbas 
mit prahlerifcher Aufforderung 
zwdfchen die einander gegenüberftehenden Völker und ver- 
maß fich den heften Mann der Gegner im Zweikampfe zu 
beftehen. Bei folchen Veranlallüngen haben fich Römer 
wiederholt nicht nur Ruhm und Ehre, fondern auch den 
reichen Goldfchmuck des erlegten Gegners gewonnen. Sogar 
die eigenen Landsleute traten gegen einander an, wenn durch 
übermäßigen Weingenuß die Gemüter erhitzt waren; ja 
empfangene Narben im Gefichte wurden künfllich zu „Re- 




Fig. 105. Bronzebefchlag mit Buckel 

eines gallifchen Schildes , gef. bei 

Chälons (Marne). 



XVII. Die wichtigflen Feinde Roms. 223 

nommierichmiflen" erweitert. In der Schlacht drangen üe 
mit ungeflümer Haft vor und hatten damit bei einem des 
Kampfes mit ihnen ungewohnten Gegner in der Regel Glück, 
machten aber bei wiederholtem Zufammentreffen mit dem- 
felben Feinde häufig fchlimme Erfahrungen. Denn zu ftand- 
haftem Aushalten waren lie nicht beanlagt; prallte der erfte 
Vorftoß ab, fo war das Feuer ihrer Kühnheit ebenfo fchnell 
verraucht, wie es aufgeflackert war, und die Kraft zu fernerem 
Widerftande erlahmt. Für Referven forgten fie ebenfowenig 
wie für ausreichende Lebensmittel, und fo mußten fie fchließ- 
lich der planmäßigen römifchen Kriegsführung- unterliegen. 
Noch vor Beginn des hannibalifchen Krieges war das Kelten- 
land diesfeits der Alpen mit Einfchluß feiner Hauptboll- 
werke, Mediolanum und Comum, römifcher Beütz und 
dadurch dem unruhigen Wandervolke das Gelüfte nach 
ferneren Raubzügen dauernd benommen. 

Eine zweite Periode der Gallierkämpfe brach in den 
letzten Jahrzehnten des römifchen Freiftaates an. Zwar 
hatten die Römer' fchon feit mehreren Menfchenaltern im 
unteren Rhonethal dauernd Fuß gefaßt und eine Provinz 
gefchaffen, deren Nordgrenze eine Linie von Tolofa (Tou- 
loufe) über Lugdunum (Lyon) nach dem Lacus Lemanus 
(Genfer See) bildete. Die Unterwerfung des ganzen Landes 
aber von den Pyrenäen bis zu den Rheinmündungen und 
die Behauptung der Eroberungem in achtjährigem, immer 
aufs neue emporloderndem Kriege koftete noch fchwere 
Opfer und ließ noch einmal die Erinnerung an die fchwerßen 
Drangfale der Keltenkämpfe auf italifchem Boden in ihrer 
ganzen Furchtbarkeit wieder aufleben. 

Die Bewohner des von Cäfar unterworfenen Landes 
waren indes nicht mehr das unftet herumziehende Volk, 
das raubluflig Wohlftand und Frieden feiner Nachbarn 
bedrohte. Sie lebten in wohlgeordneten Staaten, befaßen 
fruchtbare, gut angebaute Acker und waren darum zu um 
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fo hartnäckigerer Verteidigung ihrer Freiheit und Selb- 
(tändigkeit entfchloffen. Große mit einander um die 
Führerfchaft im Lande ringende Gauverbände vereinigten 
die einzehien Stämme zum gemeinfamen Handehi gegen 
auswärtige Feinde. Die ßellovaker beanfpruchten im Bei- 
gengebiete, Aeduer und Arverner im Binnenlande, die Ve- 
neter an der Meeresküfte die Oberhoheit über die umwoh- 
nenden Stämme und beriefen bei drohender Gefahr den 
Heerbann zum Schutze der Marken. 

Als vorzüglich galt namentlich die keltifche Reiterei, 
weniger tauglich w^ar das Fußvolk. Anerkennung zollt 
Cäfar nur den Nerviern, die fich als Nachkommen germa- 
nifcher Einwanderer ausgaben. Ihrer todesverachtenden 
Tapferkeit gegenüber hatten die rÖmifchen Legionen einen 
fchweren Stand und erkauften nur unter fchweren Opfern 
den Sieg. Als eine andere Kerntruppe wird die Bluts- 
brüderfchaft der aquitanifchen Sontiaten genannt, eine 
heilige Schar, deren Genoffen fich paarweife zur Gemein- 
fchaft in Luil und Leid durch Schwur verbanden. War 
einer von beiden gefallen, fo fuchte der andere verzweifelt 
den Tod oder gab fich ihn felbfl, um den Gefährten nicht 
zu überleben. 

Über alle Angehörige des Bundesheeres wurden genaue 
Liften geführt. Wer beim Aufgebote der Landesverteidiger 
fich dem Rufe nicht ftellte, fogar wer zuletzt erfchien, wurde 
unter Martern getötet, und felbft leichte Vergehen gegen die 
Kriegszucht durch Abfchneiden der Ohren oder Ausftechen 
der Augen, fchwerere durch den Feuertod gefühnt. Grau- 
fam verfuhr man auch mit dem erfchlagenen Feinde, deffen 
Haupt vom Rumpfe getrennt wurde und als Trinkbecher 
bei Gelagen dienen mußte oder einbalfamiert im Fämilien- 
fchatze prangte. 

Vor jedem Feldzuge wurde ein Oberbefehlshaber durch 
befondere Wahl ernannt, in der Regel ein erfahrener Greis, 
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nur ausnahmsweife ein jüngerer Mann. Es war daher .für 
den tapferen Vercingetorix eine hohe Auszeichnung, daß 
er für den letzten Entfcheidungskampf gegen Cäfar an die 
Spitze des Nationalheeres berufen wurde. Trotz feiner an- 
gefehenen Stellung gelang es dem Bundesfeldherrn Jedoch 
nicht immer, im Kriegsrate mit feiner Meinung durchzu- 
dringen. Oft beherrfchten leidenfchaftliche_, heißblütig den 
Kampf verlangende Wortführer, unterftützt von der Priefter- 
fchaft der Druiden, die Stimmung der Verfammlung und 
drängten ungeftüm zu übereiltem Handeln. Ein Feind in 
abwartender Haltung war ihnen deswegen faft immer von An- 
fang an überlegen. So war es im Kriege zwifchen Ariovift 
und den Aeduern: der fchlau berechnende Germanenhäupt- 
ling machte in unzugänglicher Stellung inmitten einer wai- 
digen Sumpfgegend die Aeduer durch Warten mürbe, bis 
fie fich unbedacht zum Losfchlagen verlocken ließen und 
vernichtend getroffen wurden. Gleich empfindlich rächte 
lieh derfelbe Fehler im Winter 57/56 v. Chr. Als der 
römifche Legat Titurius Sabinus von feinem verfchanzten 
Hügel nicht zur Schlacht herabkam, ftürmten die unge- 
duldigen Gallier in eiligem Laufe die Höhe hinan, begannen 
erfchöpft den Sturmangriff auf die Wälle und mußten im 
Kampfe gegen die frifchen Legionen einen verhängnisvollen 
Rückzug antreten, der dem ganzen Unternehmen ein Ende 
bereitete. Auch der belgifche Bund ließ fich an der Axona 
zu unüberlegtem Handeln gegen Cäfar verleiten , erlitt 
fchwere Verlufte bei feinem voreiligen Losfchlagen und ging 
fchließlich faft uneinig in fluchtartiger Unordnung aus ein- 
ander, verfolgt von den Hieben der nachfetzenden Reiterei. 
Ebenfowenig waren fie den Römern im Feftungskriege 
gewachfen. Vielfach waren ihre Bollwerke nur Umwal- 
lungen, die, an fchwer zugänglichen Stätten angelegt, im 
Frieden unbewohnt waren und erft bei feindlichem Ein- 
falle den Umwohnenden als Zuflucht dienten, dann ver- 
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mutlich auch erft zu kräftiger Gegenwehr eingerichtet 
wurden. Häufig genügte fchon die Einleitung der Be- 
rennung durch Heranrücken der römifchen Belagerungs- 
bauten, um den Gedanken an Widerftand im Keime zu 
unterdrücken. Als gegen die Fefte der Aduatuker ein 
Turm von beträchtlicher Höhe ftetig vorrückte, da graufte 
es ihnen vor den unheimlichen Gegnern, die trotz ihrer 
kleinen Geftalt fo wuchtige Laften bewegen konnten und 
fie baten beftürzt um Gnade. Ahnliches ereignete fich auch 
vor andern feften Plätzen des Belgenlandes. Nur nach dem 
Süden zu, wo man durch langjährige Berührung mit den 
Eroberern auch deren Kriegführung kennen gelernt hatte, 
vor Gergovia, Avaricum, Alefia und in Aquitanien, wo 
Veteranen aus der Schule des Sertorius ihre Erfahrungen 
in den Dienfl: der nationalen Sache flellten, begegneten die 
Römer hartnäckigem Widerftande und gefchickten Ver- 
teidigungsmaßregeln. Ihre unermüdliche Rührigkeit in der 
Erfindung immer neuer Mittel, um den Belagerern zu fcha- 
den, rühmt fogar der amtliche Bericht des Siegers, welcher 
fonft ebenfo mit der Anerkennung der gegnerifchen Tüch- 
tigkeit kargt, wie mit den Äußerungen des Mitgefühls 
beim Todeskampfe einer erbarmungslos niedergetretenen 
Nation. 

Während die Keltenftaaten ihrer politifchen Selb- 
ftändigkeit unter den zermalmenden Streichen der römifchen 
Legionen verluftig gingen, vermochte der Sieger nicht fo 
leichten Kaufes in Germanien Fuß zu faflen. Das er- 
fchwerten außer den breiten, reißenden Strömen die un- 
wegfamen Wälder und Sümpfe im Innern des Landes. Oft- 
lich vom Rhein und nördlich vom Main waren daher die 
Befitzungen der Römer nie von Belang, ebenfowenig ihre 
Siege von dauernder Bedeutung. Die fchwerften Schläge 
und Niederlagen erlitten unfere Altvordern nicht in der 
Heimat, fondern wenn fie losgelöft von der vaterländifchen 
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Erde auf der Suche nach neuen Wohnfitzen in die Fremde 
zogen und ihrer urfprünglichen Lebensweife untreu gewor- 
den dem erfchlaffenden Einflufl'e einer verfeinerten Kultur 
erlagen oder durch Schwanken in ihren Entfchließungen 
es nicht verftanden, ihre Siege rechtzeitig auszunutzen, wie 
die Cimbern und Teutonen. Ebenfo unglücklich endete 
der Zug des Ariovifi: nach Gaüien. Erft zur Zeit der 
Völkerwanderung gelang es daher deutfchen Stämmen, fich 
dauernd im Süden feßhaft zu machen, als das zerfallende 
Reich der Cäfaren keine ebenbürtigen Streiter mehr ihrem 
Andringen entgegenftellen konnte. 

Das Losbrechen des Un- 
wetters hatten indes klar- 
blickende Römer längft ge- 
ahnt. Schon im erften Jahr- 
hundert n. Chr. ruft Tacitus 
in feiner Germania aus: „Möge 
bei diefen Völkern, wenn nicht 
Liebe zu uns, wenigftens Haß 
unter einander herrfchen und 
fortwähren, da ja bei des Reiches Niedergange das Schick 
fal uns 
Zwietracht!" 





Fig. 106. Germanifche Frameaklingen. 



nichts Höheres gewähren kann als der Feinde 



Weit wertvoller als diefe Anerkennung aus dem Munde 
eines Gegners ifl deffen Schilderung germanifchen Lebens 
in Krieg und Frieden, zugleich die ältefle ausführliche 
Quelle für die deutfche Kulturgefchichte. 

Unter den Waffen wird in diefem Werkchen neben 
Schwert, Schild und den Helmen aus Metall oder Tierhaut 
als befonders wirkfam und furchtbar die Framea genannt, 
eine Lanze mit meißelartigem Eifen (Fig. 106), die für Wurf, 
Stoß und Hieb gleich treffliche Dienfte leiftete. Aus an- 
dern Berichten willen wir, daß auch Keule, Bogen und 
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Pfeile fowie pfeilartige Wurfgefchoffe (Fig. 107) mit Blei- 
befchwerung in Gebrauch waren, namentlich aber eine 

Harpune, mit welcher der getroffene 



=j»^ 



Schild dem Feinde aus den Händen 

Fig. 107. Germanifchcr _ 

Wuifpfeii. geriuen wurde. 

Frühzeitig übte fich die männliche Jugend im kriege- 
rifchen Spiele und der Handhabung der Wehr; der zum 
Kämpfer als tüchtig erfundene Jüngling bekam, ähnlich 
wie in Griechenland, bei feiner Mündigwerdung die Rüftung 
— fogar bei Verlobungen befchenkten fich Braut und Bräu- 
tigam mit Waffen als Mahlfchätzen — und zog nunmehr 
als wehrfähiges Mitglied feines Stammes in die Schlacht, 
zunächft als Gefolgsmann eines Edlen aus demfelben Gaue 
und kämpfte, wenn hier längere Zeit Frieden herrfchte, 
unter ihm auch bei den Nachbarn, um fich in feinem Dienfl 
Ruhm und Ehre zu erwerben. Von ihm erhielt er Streit- 
roß, Rüftung, reichlichen Sold neben guter VerkÖftigung 
und leiftete ihm dafür treue Gefolgfchaft bis in den Tod. 
„Sobald es zum Kampfe kommt, fo ift es Schande für die 
Mannen, es dem Fürften an Tapferkeit nicht gleich zu thun. 
Schmach und Schande bringt es für das ganze Leben, den 
Anführer zu überleben und ohne ihn aus der Schlacht 
heimzukehren. Ihn zu verteidigen, ihn zu fchützen, die 
eigenen Heldenthaten ihm zum Ruhme anzurechnen ift 
höchfte Eidespflicht. Die Fürften kämpfen für den Sieg, 
das Gefolge für den Fürften." 

Der zum Feldzug aufgebotene Heerbann eines Stammes, 
den nicht der Vornehmfte und Angefehenfte, fondern der 
tüchtigfte Krieger führte, fetzte üch aus Familienverbänden 
zufammen, weil man in der Nähe der Blutsverwandten 
einen befondern Sporn zur Tapferkeit erblickte. Auch die 
Anwefenheit der Frauen während der Schlacht übte einen 
mächtigen Einfluß auf die Kämpfer aus; öfters haben diefe 
Zufchauerinnen die wankenden Reihen der Männer durch 
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ihre Bitten und Vorftellungen zu heldenmütigem Wider- 
ftand gegen den fiegreichen Feind angefeuert oder diefem 
bei der Wagenburg einen blutigen und verluftreichen 
Empfang bereitet. 

Die üblichfte Art des Angriffes war der Vorftoß in 
einem feflgefchloffenen Keile von der Form eines Eber- 
kopfes, eine Kampfweife, die fehr wirkfam war, wenn der 
Einbruch in den Feind gelang, aber im Falle des Miß- 
glückens weitere Bewegungen erfchwerte, felbft wenn die 
vorderften Glieder nicht, wie bei den Cimbern, mit Ketten 
an einander gebunden waren. Leichte, zerftreut fechtende 
Fußtruppen waren daher unumgänglich nötig. Es waren 
dies die hundert Behendeften aus jedem Gaue, die unter 
die Reiterei gemifcht mit ihr gleichzeitig vorgingen, die feind- 
lichen Roffe durchbohrten, beim Rückzuge aber an die 
Mähnen der Pferde geklammert mit den Rennern Schritt 
zu halten vermochten. Daß den Wert diefer gemifchten 
Truppe auch Cäfar zu fchätzen wußte, bezeugt die Ein- 
führung derfelben in feinem Heere während der letzten 
Kriegs) ahre in GalHen. 

Der Angriff der Berittenen erfolgte gegen die Front 
oder durch Schwenkungen gegen die Flügel des Feindes; 
nach Bedarf faßen fie auch ab und hatten ihre unanfehn- 
lichen Pferde fo vortrefflich abgerichtet, daß fie, ohne an- 
gebunden zu fein, auf derfelben Stelle flehen blieben und 
ihren Reiter erwarteten, bis derfelbe zu rafcherem Vorgehen 
oder zum Rückzuge wieder auffaß. 

Referven gab es bei den Germanen nicht. So lange 
waffenfähige Männer vorhanden waren, fachten fie in fort- 
gefetztem Auftürme den Feind zu ermüden und fparten 
dabei die eigenen Kräfte nicht. Erft allmählich wurden 
fie durch Schaden klug. Namentlich von den Chatten 
rühmt Tacitus, daß fie den Angriff auf gelegene Zeit ver- 
fchoben, nicht mehr dem ungewilTen Glücke, fondern der 
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Tapferkeit vehrauten, fich bei Nacht verfchanzten , vor 
allem aber gelernt hatten mehr als bisher den Anordnungen 
der Feldherren fich zu fügen. Auch der Erfolg des Armi- 
nius gegen Varus zeigt, wie gelehrige Schüler die Meifter 
der Kriegskunft im Altertume an den Germanen gefun- 
den hatten. 

• Ein Volk, das fo zuverfichtlich auf feine Kampfestüch- 
tigkeit baute. und bauen konnte und voll Verachtung gegen 
jede geregelte Berufsthätigkeit auch dem Bauhandwerke 
geringe Beachtung fchenkte, konnte in der Befefligungs- 
kunfl nur Untergeordnetes leiften. Auf dem Kriegszuge 
diente die in Form eines oder mehrerer konzentrifchen 
Kreife aufgeftellte Wagenburg als Schutz gegen unver- 
mutete Überfälle und als letzter Rückhalt der Gefchlagenen; 
ftärkere Bollwerke waren die Mauerringe auf den Vorhöhen 
der Gebirge oder an geeigneten Punkten der Ebenen, An- 
lagen, die meift aus aufgeworfenen Erdwällen und einer 
kunftlos gefchichteten fteinernen Umfaffung beftehen, häufig 
in mehrere Abfchnitte mit trennenden Gräben zerfallen und 
in ihrer Größe bedeutenden Schwankungen unterliegen. 
Manche find von fo geringer Innenfläche, daß kaum hun- 
dert Mann darin Platz haben konnten; andere boten Raum 
für taufend und noch mehr Verteidiger. Ein Außengraben 
fehlte meift; wie es fcheint deshalb, weil die Angegriffenen 
fich gegen die Einfchließung nicht durch künftliche Ver- 
teidigungsmittel, fondern durch kräftige Ausfälle aus ihrer 
erhöhten Stellung zu wehren fuchten und dabei in einer zn 
durchfchreitenden Vertiefung ein ebenfo unbequemes Hinder- 
nis zu bewältigen gehabt hätten als die Stürmenden. Lieber 
benutzte man als Annäherungshindernifle dichte Hage aus 
Dornhecken, wie fie als Schutz der Dörfer gegen Reiterei 
fchon Cäfar in Gallien bei den Nerviern antraf, die fich 
ihrer germanifchen Abkunft gegen die umwohnenden Kelten 
rühmten. Solche Befeftigungen dienten auch im eigent- 
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liehen Deutfchland neben langen Dämmen zur Sicherung 
ganzer Landftriche oder im Kriege als Stützpunkte der 
Heere, wie der Grenzwall der Angrivarier dem Arminius 
gegen Germanicus. 

In Ipäterer Zeit wurden die Germanen als gefürchtete 
Gegner im Feftungskriege beim Sturm auf die einft un- 
überwindlichen Städte der Länder am Mittelmeere gerühmt. 
Selbft das ftolze Rom , deffen Mauern zu brechen einem 
Hannibal unmöglich erfchienen war, erfuhr die Demütigung, 
daß es auf der einzigen Siegesftraße feiner Triumphatoren 
die nordifchen Scharen zum Kapitol emporfteigen fah. 
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